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Sio RS ———— Jahre Anfang Juli 1910 der Erbprinz von 
AA S genburg unter ausdrücklicher Bezugnahme auf 
des Neidat, 8; nanita umd auf die „parteipolitiiche” Zufammenfegung 
nicberlend agopräſi iums ſein Amt als Vizepräſident des Reichskages 

gte, ſchrieb die „Kreuzztg.“ (Nr. 317): 

: „ber aud das Zentrum hat fid in dieſer F j 
amag otage redi er o twur : nicht — BR aA s 
Seriedeng Bi — uflu und Bedeutung haben die Störung des fonfefjionellen 
des Zentrums, Bat u Ginagfiite — und dies einmütige Auftreten 
jelbee — ih eee eed mos aerogen, Daß ie Marie fi 
Prendo: SHE nun dazu dienen, die Haltung der Zentrums- 
nen osa a N AN eoEtion und des Zentrumsklerus, wie fie wirklich 
—— N ee E Beibringung möglichſt erjhöpfenden Mate- 
benti eA ANANT hten. Als ‚ein Beitrag zur Zeitgeſchichte und inneren 
are 600 die die päpſtliche Enzyklika zu Ehren des Kari 
oLa Ph die durch ‚fie hervorgerufene machtvolle Protejtbewegung 

eibenden Wert behält, ift diefe orientierende Urkundenfammlung 
zugleich als Beitrag zur Naturgeſchichte des Zentrums 
gedacht. Sie wird beweijen, daß die „Kreuzztg.“ eine irreführende 
Behauptung aufgeftellt hat, jowohl was die Haltung des Zentrums und 
jeiner Preſſe anbetrifft, als in bezug auf „Selbjt:Rektifizierung” der Kurie. 

* * 


* 
Die erſte Kunde von dem Erlaß der Borromäus-Enzyklika brachte 


das amtliche Wolffſche Telegraphenbureau in durchaus harmlofer Fafjung, 
derart, daß niemand aus ihr die Tendenz und die Tat der Friedens 


ſtörung und gröblichen Beleidigung der Neformation, des Proteſtantis⸗ 
mus, des deutſchen Volkes und der deutſchen Fürften entnehmen 


ouu Cs war das Schlafpulver, das das Wolffſche Telegraphenbureau, 
eS bewußt oder in Unkenntnis der öffentlichen Meinung von Deutfh: 
and darreichte, N » i 
Tor Sür die ultramontanen Blätter lag die Sache ähnlich einfach; fie hatten 
zunächſt lediglich für eine neue Großtat des Papſtes Stimmung zu 
machen und mit Waſchzetteln aufzuwarten, die von den wirklichen Inhalt 
der Enzyklika möglichft wenig, von dem Byzantinismus des berichtenden 


Blattes möglichjt viel verrieten. 


Köſtlich war in piejer Beziehung das Bulletin Det „Köln. 
Volksztg.” vom 31, An e. Msn ; | | | 










































Die nene Enzyklika. Nom, 29. Mai 1910, Gejtern am ipäten Abend vers 
öffentlichte der Ofjervatore Romano (Nr. 146 vom 29. Mat 1910) ganz unse 
erwartet eine bom 26. Mai d. J. datierte längere Enzyklika decs Papſft 2 
Pius X. aus Anlaß des im laufenden Jahre begangenen dreihundertjahrigems 
Subilaums der Kanonijation des H. Karl VBorromaus. Das päpjtlicye Mund 
Ichreiben ift in italieniſcher Sprache abgefaßt (beginnend mit den Worten 
Ciö che la parola er bat aber wegen der bvielfaltigen Beziehungen 3 
der gegenwärtigen Gejamtlage der fatholijchen Kirche und insbeſondere wege 
der chärakteriſtiſchen Außerungen über den Modernismus eine nicht zu vers 
fennende allgemeine Bedeutung. Der Papjt gibt zunacjt eine begcijterte, vom 
hoher Anerkennung und Bewunderung getragene Schiiderung der Gejtalt uns 
des Wirfens des grogen Sardinals und Mailänder Erzbijchofs und gedente 
dabei insbejondere feines erfolgreihen Auftretens gegen die damaligen fird 
lihen Neuerer und Nevolutionäre und der namentlich der Fejtigfeit und Tugend 
des h. Karl Borromäus zu verdankenden Zurüddrängung der falſchen Nefors 
mation in Italien. Daraus nimmt Papit Pius dann Anlaß, ſich mit alles 
Gntjchiedenheit über wahre und falſche Reform in der Kirche auszujprechem 
Vorbild einer wahren Reform ift der H. Karl. Gewiß muß die Kirche fid 
immer berbollfommmen, aber im Geijte Jefu Chrifti und gemäß ihrem eigene 
Weſen; mit Hilfe der göttlihen Gnade, in beiligjter AUbficht und in iteter 
Fühlung mit der Überlieferung und der gottgejegten Hierarchie qilt J 
instaurare ornnia in Christo. Aber verkehrt ifi es, Glauben und Diszipli 
nad) eigenem Gutdünken reformieren zu wollen, wie es die modernen Neuerer 
tun, die mit den Schlagwörtern Kultur und Zivilijation auf den Lippen dte 
Lehren, Gejeße und Einrihtungen der Kirche umjtürzen wollen, indem e 
einen allgemeinen Abfall bon dem Glauben und der Disziplin der Kirche 
predigen — ein Uinternehmen, das nod jd limmerijtalsdie Ge fabr 
zu den Zeiten des h. Karl, weil es heimlich in das Innere der Sir 
jelbjt einzujhmuggeln verjucht wird, und weil es fih an Hohe jotvohl mie 
Niedere wendet, indem es dem intelleftuellen Hochmut der einen und de 
materiellen Begehrlichkeit der anderen ſchmeichelt. Dieſem Aniturm muß mit der 
namliden Waffen entgegengetreten werden, die der H. Marl z * jeine 
Zeit ſo ſiegreich gebraucht hat. Vor allem gilt es, den Wahren Gilau. 
ben gegenüber offener Leugnung und heuchleri iher Untergara b u 
zu bewahren; und darauf müjjen die Hirten der Stiche und die Verfündige 
peg göttlichen Wortes ihre erſte Wachſamkeit und ihren borzüglichen Gi f 
richten. Daneben aber heißt es, die falſche Reform zu befämpfen. J Ñ 
erjtes Kennzeihen ift, dağ fte zu den Ertremen neigt, während die wahi 
Reform fiğ in der Mäßigung hält, den Glauben nicht von der Heiligkeit ` 
Qebeng, die natürliden Mittel nicht von der göttlichen Gnade trennt. © 
bewegt fid auh immer innerhalb des Rahmens der offiziellen Ficchlichen 
Weiſungen, während der Ungehorſam und die agitatoriſcheè Unordnung et 
merſcheidungsmerkmal der falſchen ift: non in commotione Dominus. Di 
e e Reformaroreı juden id) jelbit, ihre Ehre, ihren Stora pa 
aufrichtiger Reformer aber juchen nur die Ehre Gottes; die eriteren jeben ib. 
Vertrauen nur auf die Menjchen und das Natürliche, die Jetzteren bauen Tedte 
tih auf den göttlichen Beiſtand. Sat wird man auch immer bemerken, de 
bie faljchen Neuerer fih in eine Maste befonders hoher NMeligiofität zu Hülle 
beftrebt find. Demgegenüber munen die Freuen Satbolifen alle echten Mittel 
der Heiligung, insbejondere ben häufigen Empfang ber h. Kommunion, cifri 
anwenden: fuchet zuerjt das Neid Gorreg >05 wird dann auch zum wahr $ 
Beiten der menſchlichen Geſellſchaft ausſchlagen, Daran ſchließen fich ein 
dringliche Mahnungen über Weſen und Art ber Fatholifchen Aktion im öffent 
lichen Leben, namentlich im Sinblid auf gewiſſe Ericheinungen der Volit 
insbefondere hinſichtlich ber veligionslojen Schule. Auch die Mitarbeit de 
Qaien wird erwähnt, die fich aber jtets den Weifungen der Fir blider 
Behörden unterzuordnien haben. Mit einem nochmaligen Hinblick auf Der 
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war; denn ſchon am nächſten Tage (1. Juni) begann die „Germ.“, die 


TIERE iii. 


h. Narl Borromäus und einer Empfehlung in feinen Schuß, jowie dem Apojto- 
liden Segen ſchließt das jehr herzlid und väterlich-beſorgt gehaltene päpit- 
liche Nundichreiben. 


Kein Zweifel, dag die Enzyklika der „Köln. Volksztg.” befannt 


LA 
A 


es bejonders eilig hatte, mit der Überjegung. Die Nummer des „Offer: 
vatore Nomano” (146 vom 29. Mai) war in Händen der Nedaktion, als 
lie am 31. an die DVeröffentlihung der vom 29. Mai datierten Ver: 
tujchungsarbeit ihres Nömijchen Storreipondenten ging. Um jo eigen: 
artiger: daß fie das Numdjchreiben mit jeinen faft objzönen Angriffen auf 
die Neformatoren „ſehr herzlih und väterlid bejorgt 
gehalten“ nennt. 

Geſchäftsmäßiger und Fürzer konnte der nichtsjagende Vorbericht der 
„Sermania” in Nr. 121 vom 31. Mai ausfallen, da in der nächſten 
Nummer der Bapjt jelbjt zu Wort Fam: 


‚Eine nene päpjtlide Enzytlika. Aus Anlaß der 300. Wiederkehr der 
Heiligſprechung des heiligen Borromäus veröffentlicht der Papit eine Enzy— 
flita zum Xobe des Heiligen, in der er erklärt, daß die moderniſtiſche Pe- 
wegung der Gegenwart der Bewegung ähnlich fei, gegen die der heilige Borro- 
maus gekämpft habe, da es jich dabei um den Werfuch eines allgemeinen Abfall- 
vom Glauben und bon der Disziplin der Kirche handle, Die Enzyflita empfiehlt 
den Sentlichen, den fatboliichen Glauben unveränderlid gegen die verfehrten 
Anfichten des Modernismus zu bewahren, und gibt die anzumwendenden Mittel an, 
Darunter namentlich die Lehre des Katechismus. Sie befämpft die Abſchaffung 
des Religionsunterrichts in den jogenannten Laien» oder neutralen Schulen, 
rat gur Begründung fonfefjioneller Schulen und erinnert an gewiſſe Länder, 
m denen unter dem faljen Namen der Freiheit‘ die höchſte Tyrannei 
herrſche. Die gegenwärtige Abfallbewegung vom Glauben 
und von der Disziplin der Kirche fei viel jhlimmer wie 
sur Beit des HI. Karl Borromäus, da fie in Hinterlijtger 
Weife im Schoße der Kirche jelbjt wuchere und aus faljchen Prinzipien mit 
groper Verſchlagenheit die äußerſten Konſequengen ziehe. Dieſer gottloſe und 
törichte Kampf gegen die Kirche werde ab und gu bon denen geführt und ge- 
rordert, welche gerade dagu berufen wären, die Macht der Kirche zu jtüßen. 
Man gebe fih dem Wahne hin, daß die Kirche mit dem Beit- 
geiſte paftieren fönne. Der Hl. Vater beflagt es, dağ heute auf die 
Buße und das HI. Altarsfatrament fo wenig Wert gelegt wird, und ſchließt, 
Inden er den Bifchöfen, dem Klerus und dem gläubigen Volf aller Diözeſen 
ven Apojtolifchen Segen erteilt. 


En ne en ip ae Fre er an nam a u Ze Ze U U 
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Die Verüffentlichung. 


Bei der Veröffentlichung der geſamten Enzyklika in der Zentrums— 
preſſe „„Germania“ Nr.122 bis 125; 1. bis 4. Juni; Mugs: 
burger Boftztg. Nr. 122 bis 125; 2. bis 5. Juni; Säch ſiſche 
Volfs tg. Nr. 124 bis 129; 3. bis 9. Juni) liegt durchweg, was für 
die Spätere Polemik von nicht geringer Bedeutung ift, der im aggreſſiven 
Sinn jhärffte Tert dws „DOffjervatore Nomano” zus 
grunde, Infolgedeſſen erhielt die Stelle, die fih mit der Reformation 
und dem Proteftantismus befaßt, die folgende Faſſung: 9— 

Eine ſolche wunderbare Einwirkung der göttlichen Vorſehung auf die von 
der Kirche geförderte Reformarbeit tritt klar und deutlich in dem Jahr— 
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in der Tat jeder Vorwand genommen war, über Färbung oder qar 


ındert hervor, das zur Stärfung der Guten den HI Karl In D | | Í eno! 
aun } 3 Fälſchung der gravierenden Enzyflifajtelle zu Elagen. 


rn ; e 2 2 ` nm c 25 * c en 
Borromäusentitehbenjahb. Damals tobten die Leidenj haften, 





die Kenninisper DE brh Be raS D naa E or i S nidlid, n Serei X Wenn trotzdem die Zentrumspreffe wiederholt die Ausflucht verjuchte, 
es war ein bejtändiger Kampf mit dem Irrtum, D Die me 9e ceu die aanze Schuld an der Auf der Deutich-en F j s 
ihaft jtürzte fih dem Unheil entgegen und fien dem Verderben preisgegeben, T 5 x re e R M Del Aufregung * deutſch evangeliſchen Korre | 
Und unterdiejen Umjtänden traten jtolzje und widerjpenjtige J ſpondenz auſzubürden, ſo mag man das zu einem Teil der brennenden 


Menſchen auf, „geinde des Kreuzes Chrifti“, Menſchen mit „irdi— Verlegenheit des Augenblicks zuguthalten. Zum andern aber war es 


der Gefinmung, ce Hng N in — ee ein Sug Gepflogenheit, wie man fie in jolchen Fällen, wo römiſche An- | 
ih natürlich ni auf die Beſſer Sit , Dern c n RA, ; , Afätteen Für M —— 
en \ a n nenebitehrten Die it norb nunt mapana sole Abwehr weckt, in den Blättern für „Wahrheit, Freiheit 
und ließen für ſich und andere der Zügelloſigteit freien und NEYE nur zu oft antrifft. „Fälſchung und Entſtellung“ iſt der J 
Qauf, oder fie untergruben wenigjtens, mit Verachtung der maßgeben i jederzeit bereitgehaltene Vorwurf, der dem Gegner entgegengejchleudert l 
den Führerſchaft der u und o B rA Ce Leidenſchaften da die Zentrumspreſſe unter Ausſchluß der nicht ultramontanen j 
berfommener Fürſten un ölfer, mit einer gewijjen Iyrannei Offentlichkeit erjcheint, jo £ lie in diej T 5 da: 

Lehre, Verfajjung und Disziplin der Kirde. Dann ahmten fie jenen Sotte Tl wa ei 0: — je BE Beziehung an pap Unmög 7 
lojen nad, denen die Drohung gilt: „Wehe eud, die ihr dag Gute büs i )e wagen und von „Falſchung“ ſprechen, wenn fie ſelbſt die Authentizität i 
und dag Böſe gut meint” (19), und nannten den rebellif hen . JU bejtätigen gezivungen tjt. NE Ki 
Wirrwarr und die Verfehrtheit des Glaubens und D e DE Der Verſuch, von einer „Fälſchung“ zu reden, verfing denn aud Í 
Sitten Nejorm und ji jelbjt Reforcmatoren. Ju Wahrheit nirgends. Er mußte um fo eber rehlichlagen, als die Überjegung der Ä 
u maem Jie Durg Sireitigtette Germania”, fomweit wie es ging, a bihmwädende Wendungen ge- 

und Kriegedie Kräfte Europaserjihöpften, haben fic die E ma t hatt ana aerie r j S | 

pörung und den Abfall der modernen Zeiten vorbercitet, braucht hatte und den im italienifchen Tert vorhandenen Superlativ 





in denen fich die drei Arten von Kampf, die früher getrennt waren, und aus von den „am meiſten verfo mmenen Fürjten und Völkern” in 
denen die Kirche immer jtegreich hervorging, zu einem einzigen bere ven bloßen Poſitiv „verfommene Fürjten und Völker” gemildert hatte. 


einigt haben: die blutigen Kämpfe der erjten Beit, dann die innere Der unverfälihte Tert lautete in der Überie Do . f 
en g ET f endlich, unter dem Namen der evangeli Der unverfälſchte Ter autete in der Überſetzung der Deutſch-evangeliſchen 


 fhen Freiheit, jene Verderbtheit der Sitten und Merz à Korreſpondenz vom 1. Juni (Nr. 61) folgendermaßen: 


tehrtheit der Disziplin, zu der vielleiht das Mittel- „Inmitten diejer Übel erſtanden hoſchmütige und rebelliſche 
alter nicht gelangt war, $ | Männer; Feinde des Kreuzes Chrijti; Männer „irdiichen Ginnes, 
Die „Germania“ brachte dieje Stelle am 1. Juni, die Augsb. Roftztg. aaa — Eder ne ijt” ak 3 19). Dieje juchten micht die 

> o asns S ; : e ; n i; er en, 3 te S ; ⸗ 

am 2. Juni, die Sächſ. Volksztg. ‚am 4, Iuni. Und wenn nicht Die i mebrten die Inordn ne ind Hepen fürte eda! — Bügel. 
ganze Enzyflifa, jo iſt dies von Beleidigungen und Schmähungen ſtrotzende [ojigfeit freien Lauf, oder fie verachteten, indem fie den Leiden— 
Haupt- und Kernſtück in der mitgeteilten Faſſung in die gejamte LS " der am meiften forrumpierten Füriten und 
Zentrumsprejje übergegangen; am 2. Juni in den „Bad. Beob.”, an Diter folgten, die Autorität und Führung der Kirche und zerjtörten 


t x — slagate N g fait tyrannijch ihre Lehre Verfafjung und Diszipli Alsd hmte 
demjelben Tage in die Köln. Volksztg. (Nr. 456) und jo fort. Die lie jenen Gottlofen nad TE a Tee De k 
AR Oaer haben) Damlbrihte Ehulpigkeit getan. x ] ottloſen nad, denen die Drohung gilt: Wehe eud, 


Dic ihr das Böfe autnennt un 36 » böse! saia 5, 9 

Der Verſuch, die Entrüftung der protejtantiichen Welt auf die Deutſch— Diefen I umult y: $ J ebellio i ib biete Bei, Eon IN al 

evangelijhe Korrejpondenz abzulenken, die am 30. Mai jene beſchimpfende bens und der Sitten nannten fie Reformation wmd fih die Re- 

Stelle zur Kenntnis der öffentlichen Meinung in Deutjchland gebracht Í or ma — Aber in Wahrheit waren fie Verderber, entnervten 

hatte, mußte fehlſchlagen. Yu dem Telegramm, das die Korreſpoudeug  unò Anoftatie CANA E afe a A T, die Mebellion 

aus Rom erhalten hatte, war ein einziges. Wort durch den Beamten vers | Folgung gegen welde die Kirche bisher KERE eare a tan LA 

—— PAEAN K n D, ' velch ſiegreich zu kämpfen Hatte, 

ſchrieben worden (viehiſch ſtatt „irdiſch ohne daß ſelbſt dieſe Vers Fr N erſtens die blutige Verfolgung der eriten Jahr— 

ftümmelung fin n entjtellend geweſen wäre. Das päpftliche Rundichreiben drittens mp Rettens die häusliche Pejt der Häreficen md 

jprad von „Männern trdiihen Sinns, deren Gott der Bauch wart, Noreuptinns — a a Se Der ch 

Sobald die Nummer des „Oſſervatore Romano” vorlag, verfandte die das Mittelalter TAA EA RE a E 

Korrejpondenz den italieniihen Tert jamt der Überjegung der „Gere Ent ch 

mania” an alle Empfänger. Die gejante Preſſe war damit in unanfechte ſprechend dem italieniſchen Wortlaut: 

barer Weiſe orientiert, und ausnahmslos ift denn auch in der prote⸗ La questi mali insorgevano uomini orgogliosi e ribelli, nemici della Croce 

ſtantiſchen Proteſtbewegung der authentiſche Text zugrunde gelegt worden. NEE OR Tioma aini di sentimenti terreni, il Dio dei quali è il vente. 

l Um in jeder Weife dent Gegner gerecht zu werden, wurde von der Rorre- nlicavano a dison E — — Be ; ogm; je 

ipondenz am 6. Juni, als fih die betreffende Nummer der Acta sedis sprezzando la guida autorevole della Chiesa a secondn dalle nassiont def AAR 


utorevole della Chiesa, a seconda delle passioni dei principi 


in ihren Händen befand, auch der lateinijche Tert publiziert, jo daß 
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ejje des bürgerliben Friedens raten, dak alle bejonnenen 
Elemente durch die Verjuche, die öffentlihe Aufmerfjamteit 
einjeitigaufdasfonfejjionelle Gebiethberüberaäugiehen, 
um einen Streit herbeizuführen, den fie politiih ausſchlachten fönnen, ſich 
niht verloden lafien Wohin follten wir auf diejem 
Wege ommen! 


o dei popoli più corrotti, con una quasi tirannide ne rovesciavano la dottrina, la 
costituzione, Ja disciplina. Indi, imitando quegli iniqui, a cui è rivolta la minaccia: 
Guai a voi che chiamate male il hene e bene il male, quel tumulto di ribellione 
e quella perversione di fede e di costumi chiamarono riforma e sè stessi rifor- 
matori Ma, in verità, essi furono corrompitori, sicche, snervandi con dissensioni 
e guerre le forze dell’ Europa, prepararono le ribellioni e l’ apostasia dei tempi 
moderni, nei quali si rinnovarono insieme in un impeto solo quei tre generi di 
lotta, prima disgiunti, da cui Ja Chiesa era uscita sempre vincitrice: le lotte 
cruente della peima età, indi la peste domestica delle eresie. infine, sotto nome 
di libertà evangelica, quella corruzione di vizi e perversione della disciplina, a 
cui forse non era giunta l’etä medioevale. 


Schlehthin, wenn auch in etwas gequälten Ausführungen, Vert- 
teidiat an demielben Tage (2. Juni, Nr. 122) der „Badiihe Beobachter” 
das päpitliche Rundſchreiben. Es ift das Elaborat der „Zentralaus— 
Eunftsitelle der katholiſchen Preſſe“ wmd findet ſich jo 
in verjchiedenen Jentrumsblättern: 
„Das päpitliche Rundſchreiben, das in italieniſcher Sprache abgefaßt iſt, 
wendet ſich an das katholiſche Volt Italiens und hat in erjter Linie Die 
Halienischen Neformatoren im Muge, denen Pius X. den heiligen Ergbiſchof 
bon Mailand Starı Vorromäus gegenüberſtellt. Selbſtverſtändlich ſind aber 
nicht ausſchließlich die italieniſchen Reformatoren gemeint. Wenn man dies 
bor Augen behält und bedenkt, daß der Papſt Feine geſchichtliche oder gar 
lirchenpolitiſche Abhandlung ſchreiben wollte, jondern als oberjter Hirte und 
Seprer bom dogmatiichen Standpunkte aus jpricht, jo erjcheinen die Außerungen 
ius X. über Jie Reformation und die Neformatoren in einem anderen Licht 
Bear lie Beleuchtung, die ihnen in einem großen Teil der afatholijchen Preſſe 
zuteil wird, Es Liegt bekanntlich im Weſen der katholiſchen Kirche, daß ſie 
degmatiſch intolerant ijt. Wenn fie alfo die Reformation dogmatiſch betrachtet, 
wie das hier der Papſt tut, ſo kann ſie dieſelbe nur eine Revolution gegen die 
tatholifche Glaubens. und Sittenlehre nennen. Das haben übrigens aud pro- 
tejtantijcye Schriftiteller wiederholt getan. Cine Beſchimpfung der evana 
geliichen ChHriitenheit Liegt darin ebenjowenig wie 3.2. in der ſachlich-hiſto— 
riſchen Darſtellung von ehemaligen oder etwa noch beſtehenden Mißſtänden oder 
Argerniſſen auf tatholifcher Seite eine Bejchimpfung der katholiſchen Kirche 
erblidt werden fann.” 
ber die Köln. Volksztg. hatte in ihrer erjten Beſprechung der 
Enzyklika zugegeben, daß ſie „allgemein e“ Bedeutung habe und 
durch ihre Veroffentlichung in den „Acta sedis apostolicae“ gilt fic 
als für die ganze Welt erlaſſen, was fih auch in ihren Eingangs: 
worten ausdrüct. Daß ſich für den unfehlbaren Papſt „Oel di ch te 
md „Doama” icheiden laſſen jol, grenzt an Ketzerei; lag hierin ein 
eiſes Zugeftändnis: dap die Geſchichte anders urteilt als das römiſche 
Dogma, jo war's nicht ernſt gemeint. Nur von Verlegenheit zeugte 
ſchließlich der Verſuch, die Fülle der Beſchimpfungen auf das Niveau 
„ſachlich hiſtoriſcher Darſtellung“ und eines theoretiſchen Streits zu 
bringen: ob Reformation oder Revolution. Hy patali 
Weniger befümmert um politiigde Nückichten, gingen die Heinen 
Bentrumsblätter ins Zeug. Die „Freiburger Tagespoit 
Ihrieb am 3. Juni (Nr. 123): 


„Das derbitten wir uns! 


Das unter Verantwortlidfeit der Stadtverwaltung 
ericheinende Freiburger Tageblatt ſcheint nunmehr auh Publi- 
fationsorgan des Evangelijden Bundes zu fein. Wie anders 
wäre eg denkbar, dag in der gejtrigen Nummer (122 vom 2. Juni) des ge- 


Die eriten klerikalen Stimmen. 


Die „Köln. Volksztg.“, die vor der allgemeinen Entrüftung nichts 
mehr zu vertujhen Hatte, äußerte fih am 2. Juni in Nr. 456; fie mip- 
billigte und verteidigte die Enzyklika an fidh nicht, ftim mtie aber in ibr 
Urteil über die NReformatoren ein und warnte im übrigen, fait als wollte 
fie die Sonjervativen zur Ordnung rufen, vor den politijchen 
Folgen einer protejtantijchen Bewegung. 


Die jüngjte Enzhyflifa, melde Papſt Pius X. aus Anlaş des 
dreihundertjährigen Gedenktages der SHetligjprehung des Mailänder Gra3» 
bijchof3 Karl Borromäus erlajjen bat, erregt wegen eines Rajjus, der gegen 
die Neformatoren des 16. Jahrhunderts und ihr der allgemeinen Kirche jo 
abträglihes Wirken gerichtet ijt, die Entrüjtung der protejtantischen reife 
in Deutjchland. Dieje Stelle hat folgenden Wortlaut: (Folgt die liberiek l 

Allein voran find e3 die Organe des Evangeliſchen Bundes ua 
durch eine zum Teil willfürlich verjchärfte Wiedergabe des betreffenden Papus 
SI ing Feuer giepen. Sie geben beijpielsweije die Worte des b. Raul SANUS 
Briefe an die Philipper sentimenti terreni wieder durch „Männer viehifchen 
Sinnes“, und diefe Überjeßung der Deutjch-evangelifchen orrefponden- | et 
durch Die ganze liberale Preſſe, ‚während e5 in mörtlicher Überjeßung i rl 
„die irdifch gejinnt find” (Allioli), Die Tägliche Rundſchau fpricht Bau et: 
„gäjterjpradje”, „Unflätigkeiten” und- „aberwißiger Dreiitigteit, mit der rani 
icher Hierarchenhocdymuf Die Völker und Fürſten als ‚zumeijt torrumpiert Der 
[eidigt, die. durch Die Neformation den Weg zu religiöfer, ſittlicher und hai : 
naler Erneuerung und Befreiung gefunden und ducch die furchtbarften io— 
folgungen feſtgehalten haben“. Dağ die Blätter dcs Evangelifchen Bundes Sie 
Enzyflifa zum Anlaß nehmen, gegen: die Statholiten überhaupt ums er ie 
heit gegen das Zentrum in häufig maßloſen Ausdrücken zu heben HRe ea 
ihrer ganzen * ON SD SH. in der katholiſchen Kirche nur Schle eg bes 
ehen, nichts Freue. PD 
ſeh Eu verzeichnet werden, daß auch Organe, SEAIS | 
Hetze gegen Die Katholiten freigehalten und einer friedlichen ee: 
der beiden Konfejjionen Im öffentlichen Leben oft Das Wort geredet ENDEN 
betonen, daß die betr. Huperungen der Enzpflifa in ebangelifnen 
reifen großes Aufſehen erregen. Die Kreugztg, gibt JICT 
Yuslafjung der Deutfch-evangelijchen Korrefpondenz wieder und 
Anſchluß daran; „Einem ſolchen Vorgehen des Papftes gegenüber weni n8 
wirklich erfolgt ift, müfjen ale Verjuche, den äußeren Frieden unter den Si * 
feffionen zu fördern, erfolglos bleiben.” Diejen Gag gipt au D SEA 
Mordo Allg. Bta. wieder. ` Gegenüber den Bemühungen liberaler 
Srgane, das Yentrum in diefe Debatte zu Ziehen, den blaue 
ſchwarzen“ Block zu berdächtigen im gleichen Augenblick, two jie feloj Ben 
fiberal-fonferpativen Block zujtande bringen wollen, fann man nur im Ssnters 
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Jrrenden zurückrufen, die Verlorenen aufſuchen. Und wenn 
mid auch bei meinem Nachſuchen die Dornen deg Waldgeſtrüpps zer: 
reißen ſollten, ſo werde ich doch durchs Dickicht dringen und jede Hede über— 
ſteigen, und mit aller Kraft, die mir der Herr verleiht, werde ich überall hin— 
eilen um den, der da irrt, zurückzurufen, und den, der verloren iſt, aufzuſuchen.“ 
Ver bon Jjolden Gefühlen bejeelt iſt, jollte gegen die berben Vor- 
würfe gejichert fein, die jet in einem Teil der protejtantifchen Breffe gegen 
Papſt Pius X. erhoben werden, wenn er mit apojtolijhem Freimut 
Worte jagt, die den Proteftanten als Anhängern der „Reformation“ unan— 
genehm in den Obren flingen Man beflage jih doh niht über 
„Störung des konfeſſionellen Friedens“, wenn die Wahrheit gejagt Wird. 
Und wird von der andern Seite nidt aud (!!) der konfeſſionelle Friede 
gejtört, wenn der Gvangeliihe Bund fortwährend feine Hehe gegen Nom 
betreibt, und wenn jest über den bl. Vater Bapit Pius, der bei 
allen treuen Statbolifen die böcjte Liebe und Verehrung genießt, in der 
proteſtantiſchen Brejie die berletzendſten NAusdrüde gebraudt erden, 
die jeden glaubenstreuen Statboliten geradezu empören müſſen?“ 

Es gehört Mut dazu, die brutale Schimpferei der Borromäus— 
Enzyklika zu einer Tat rü brender Seeljorge um die LUMEN 
den Andersaläubigen” zu ſtempeln. Aber es jollte noch befjer kommen. 


nannten Blattes ein Urtilel Aufnahme finden fonnte, welcher an der Stirne 
das Brandmal der fonfejjionellen Verbebung trägt. Mus der 
jüngjten Enzhyflifa des Bapites lautet die Überjchrift des Wrtifels, 

der nah der Deutjh-ebangelijhen Korrejpondenz' eine will- 
kürliche, zum Teil ganz unrihtige Uberſetzung eines Paſſus 
(sic!) aug der neuen päpſtlichen Enzyklika wiedergibt. Die Stelle hai folgen= 
ven autbentijhen Wortlaut: (Folgt die überſetzung.) | i 
Wir Katholifen in Freiburg laffen ung vieles —. oft möchte 

c3 jheinen zu biel — gefallen. Da; man nun aber auch beginnt, das 
ſtädtiſche Tageblatt‘ zu einer Hetze gegen uns zu benußen, das lajien wir uns 
denn doch nicht gefallen. Entweder ift es Organ deg ‚Evangeliichen Bundes‘ 
oder Organ der Stadt. Eine Verbrüderungder Begriffegibt’s 
niġi. Das mögen fidh diejenigen, die e5 angeht, allen Ernjtes gejagt fein 
lafjen. Noh einmal: Wir verbitten uns jegliche Katholifen- 
hetze im jtädtijdhen Freiburger Tageblatt‘“ 


Mit andern Worten: der Protejtantismus hat den Mund zu balten; 


er best, wenn er ſich niht ohne Murren vom Papſt bejhimpfen und 
ohrfeigen läßt. 


„Mit apojtoliichem Freimut.” 


Am 24. Oktober 1910 hat der badiſche Zentrums fübrer 
Mader auf der Generalverjanmlung des Zentrums in Elſaß-Lothringen 
die Regeln öffentlich bekannt gegeben, nach denen ſich die Zentrumspreſſe 
bei der „Abwehr von Angriffen auf die kirchliche Autorität” unbedinat N 
richten hat (Germania Nr. 247 vom 26. Dftober) : It å 


„Wo Abwehr not tut, da ift nicht die erfte Frage für die He il 
teidiger der Kirche — umd die Erjtberufenen find die Wortführer morenen Er 
menten — ob und iniviefern etiva dem Gegner und Feind Anlaß (!) od Parla- 
nur Vorwand geboten wurde, ob und inwieweit ihm etwa ein Bu eitä, 5 BE 
gemacht werden fünne, nein, die wichtigjte und auch die erite Frage en miš 
Was hat zu gejchehen, wie muß vorgegangen werden, um die Abwehr ms basi 
erfolgreich zu gejtalten.“ glichit 


Dieje Berhaltungsmaßregeln hatte fidh) die Zentrumspreſſe in Der Be- 
handlung der Enzyklika längjt angeeignet. Die „Germania“ ging sn 
gutem Beijpiel voran, als fie am 3. Juni in Nr. 124 in der all- 
gemeinen Empörung ven „apoftolijhen Freimut” des Rapites 
rühmte: 8 


„Der Papjt hat nicht einzelne Perſonen und nicht ein ei 2 
genannt, be nur DaS Geja mtbild bor Augen — es Sand 
Yuftände im „NReformations-Zeitalter” wie über Die „Reformation“ f M 
und ihre Folgen Tann vom katholiſchen Standpunfte aus F bît 
anderes Urteil gefällt werden, als e8 in der früheren TER 
Enzyflifa und in der jegigen Borromäus-Engyklika mit apoſtoli Hem is 
mut nicht nur, jondern aud) auf Grund der geſchichtlichen Wahrheit rei- 
ichehen ift. Sollen wir nochmals, wie im Hcrbit 1897 gegeniiber den oh. 
griffen auf die Caniſius-Enshklika in unjerer Artifel-Serie „Der Wahrheit In 
Ehre“, den Nachweis führen, daß das Urteil der Päpſte Leo XITI, und Pius x. 
über die „Reformation“ der Wahrheit entjpricht? Nichtg liegt dem Pr 
Vater, wenn er die Neinerhaltung des Glaubens erſtrebt, mebr fern ir 
irrende Undersgläubige zu verlegen. „Sie mögen wollen oder. 
nicht“, jo ſchrieb er ſchon als Biſchof bon Mantua, „ich werde doch be 


„Beſchimpfungen des Papſtes.“ 

Was man beim Erſcheinen der Enzyklika vorausgeſagt Hatte, daß 
umehlbar der Spieß umgedreht und der jcheltende Papſt als das 
Opfer böswilliger Verfolger bingeftellt werden würde, war ſchon am 3. Juni 
Ereignis geworden. In dieſem Tage ſchrieb in Nr. 123 der „Badiſche 
Beobahter“: 

n? ji pungen des Papſtes jind wieder einmal an der Tages- 
Re y Inlat feiner neuen Enzhilifa über das Reformationgzeitalter. 
Daß die fatholijche Kirde der Ausbund aller Schlechtigkeiten fei, day der Papſt 
der Antichrift fei, daß das fatbolijche Mittelalter die allerſchlimmſte Periode 
der Menſchheitsgeſchichte fei, gilt für alle jene, die fid heute entrüjten, als 
jelbjtveritändlich und es gibt leider auh Katboliten, die von dieſen 
Phrasen fo abgebrüht find, dağ fie ſich bei ſolchen Beſchimpfungen 
gar nicht mehr entrüſten. Wenn aber dann der Papit das Beit- 
alter der Neformation fennzeichnet, wenn er dabei „eine Kabe Katze nennt, 
obrenntes jofort fürch terlich in vielen Redaktionen. Dies 
bat man bei der Eaniſius-Enzyhklika erlebt und das jteht jeßt wieder bei oer 
neueſten Enzhklika Debor. Was hat der DI. Vater denn gejagt? Cr ſchildert 
das Zeilalter des heiligen Karl Borromäus und führte dabei aus: (Folgt die 
befannte Stelle.) Das find Worte eines Mannes, der in feiter katholiſcher 
berzeugung die Glaubensjpaltung des ſechzehnten Jahrhunderts tie] be= 
agt wie er au ihre Urjachen, die bor der Neformatton lagen, 
fennt ind tief bedauert (?). Dußende bon Geſchichtsforſchern aller Ar 

Haben dieje Zeit ebenjo ſcharf gejchildert und wer Die Gingzelheiten der Vor⸗ 
ange fennt, muğ dem zuftimmen Man halte fid Doch z. V. nur einmal DAS. 
teiben der Wiedertäufer in Münſter bor Augen. Stimmt tir 
dieſe (!) nicht jedes Wort des päpſtlichen Rundſchreibens? Der Papit hat 
zunächſt harfe Worte für damalige Katholiken gebraucht, er aei aber 
bor der hiſtoriſchen Wahrheit auh nicht zurüd, wenn es ih um 
die Reformation handelt.“ 


Alſo der Papft „beklagt und bedauert” nur tief die allgemeinen Urt- 
jahen der Reformation und, wenn er von „verkommenen Fürſten und 
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Völkern” pridt, meint er lediglich Johann Qeyden und Knipperdolling. 
Oder doch wieder niht; denn er jagt ja die „Wahrheit über die ganze 
Reformation, nennt Kahe Kage, und hat freilih ein Necht dazu, weil er 
doch nur den Stab über — „damalige Katholiken“ bricht. Und jein Lohn? 


Beihimpfungen und Verunglimpfungen! Wahrlich, hur ein ganz „ab- 
gebrühter” Katholit fann jih da nicht entrüften. 

In dieſem Stil geht es weiter, und, um den politiichen Folgen zu 
entgehen, Laufen auh einige Thrajen mit unter, die nah, „Bedauern“ 
elingen folen. Es heißt im folgenden: n 


„Sollte die Yufnabme der Sade in die „Nordo. 9 > ta.” yare 
auf hinweifen, dağ man in Negierungstreijen beabjichtigi En —— 
Enzyflita Politik zu —— Sas, wird man ja ſehen; fider ift es, daß für 
gewijfe in den legten Jahren in Negierumgstreifen herbornetretene 
Tendenzen die Enzhflifa einen willfommenen Anla b — feinen Gr er 
bieten fönnte, um dieſen ‚Tendenzen mehr Geltung zu verichaffen = à PRE — 
fich e3 ift, wenn ebangelije Kreife fih darüber erregen, wenn über die Ne- 
formation und ihre — jo geurteilt wird, wie es in der Cnantlita. A 
ichieht, To darf doh nicht bergejjen werden, dab es denn doch * ac 
befannte Sahe und durchaus nidis mane alig 


2A Neues ijt - 
En Standpuntt aus über 9i It, wie man vom 
Täubig fatholijchem us über die Glaubensneuer a 
Slaubensneuerer des 16. Jahrhunderts urteilt und grundjäßlich urteilen mat 
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Geihäft, wenn auh nicht unbedingt im bürgerlichen Leben, wo konfeſſio— 
nelle Abſchließung nicht genug gepflegt werden fann, und erft recht nicht 
gegenüber den Kleinjten, den Unjchuldigiten, die mit dem Begriff „Ketzer“ 
ſo früh wie möglich Bekanntſchaft machen müſſen. 


Und nun ſchließt das Blatt: 

~ „Man widerlege — fo man fann — den Papit; aber man be— 
Ihimpfe ihn nicht, das fünnen wir fordern. Jm übrigen mag zuge; 
geben jein, daß die Teile der Enzyflifa, welche fidh über die „Reformation“ 
berbreiten, in Nusdrüden abgefaßt find, auf die man in katholiſchen 
firhliden undagebungen in Deutſchland verzidtet, mit 
Nüdjicht auf die Empfindlichkeit, auf die in tonfejjionell ge- 
Miihten Ländern unbedingt Nüdjicdht genommen werden muB.“ 


Man hat dieje Säge für ein gewifjes Bedauern genommen, aber 
am Ende eines jolhen Artikels? Der dem Papjt nit bloß Necht gibt, 
ſondern die Proteſtbewegung, faum dağ fie eingejegt hat, der Beſchimpfung 
des Rapites zeiht? Es wird in dem wohlverklaufulierten Schlußmwort nur 
tonftatiert, daß die „Empfindlichkeit“ in konfeſſionell gemiſchten 
andern zu unbedingten Nückfichten zwingt, denen die katholiſchen Kirchen 
inſtanzen in Deutſchland Rechnung tragen. Jede Bitte an den Papſt aber, 
nun des gleichen zu tun und ſich fürderhin Mäßigung aufzulegen, fehlt 
chenſo wie jede Andeutung, daß jene „Empfindlichkeit“ berechtigt iſt. Viel 
iſt das nicht, wenn es überhaupt etwas iſt. | 

Genau denjelben Artifel, aber ohne das aus politiihen Gründen 
Hein bare Zugeſtändnis der Schlußſätze, brachte die kleinere Zen— 
ttumsprejje ; io ‚Mainzer Journal” und „Mittelrheinijche Volksztg.“ in 

ingen. Aus eigenem wurde eme Heine Aufputſchung der katholiſchen 
„Volksſeele“ hinzugefügt; ſie ſollte ſich im Phariſäerdünkel über die 
„seher“, benen Der Rapft in ihrem Jargon endlich mal Die längſt 
bekannte Wahrheit gejagt hatte, unendlich erhaben fühlen und über das 
„Gehudel“ der Proteſtbewegung hohnlachen von der Höhe des „aus— 


erwählten Volkes“. Da lieſt man: 


Das Tromvbeienſignal des Evangeliſchen Bundes Hat ſchon feine Wir- 
fung Mian ee ie laufen wieder Sturm, um em Scheitlein zum 
Süeiterhaufen für Die Eñtrüſtungsflamme beitragen zu fünnen. Die Katho— 
ifen toi ieg fühl lajen. ) | 

Mber ein ot it doch bei dieſer Angelegenheit. An demjelben Abend, 
an dem diefer Nuf erſcholl, brachte die „Kreugstg.“ ‚folgende Sätze an der 
Spike ihres Leitartilels: „Durch unjere Beit geht em defadenter Bug bon 
treligiojität und Autoritätsloſigkeit. Eine in ſarkaſtiſcher Biſſigkeit ge— 
lleidete Pfeudowiſſenſchaftlichkeit arbeitet mit allem Vorbedacht an Det Auf— 
fung veligiöfer Begriffe, sein mit undberdauten Früchten ber fritifchen und 
tadifalen Theologie gejpeiites Halbwijjen wagt fich an die Fundamente der 
chriſtlichen Weltanjchauung und an die Glaubenswahrheiten des ebangeliſchen 
Betenntnifjes, ein im Mantel ideagliſtiſch jelbjtlojen Mahrheitsjuhens ver— 
ſtecles eitles Beſſerwiſſen und ein frajjer Subjeltivismus jest an die Stelle 
der als toter Dogmatismus berjchrieenen evangelijchen Glaubenserfaflung 
dag Dogma bon dir alleinigen Autorität des eigenen Sch. Wer die Stinder 
hat, hat das Wolf, wer ‚die Schule hat, bat die Zukunft. Unter kluger In— 
rechnungſtellung dieſer Wahrheit begnügen ſich unſere Moderniſten heute 
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nicht mehr mit der Verfündigung ihres neuen (oder uralien??) Evangeliums 
an Erwächſene; unter dem unberfänglien Dedmantel „Pihchologiich-päda- 
gogiſcher“ Neformforderungen erjtreben fie nichts anderes als die Eroberung 
der Schule.” 

Sp dag proteitantiihe Blatt über die Gegenwart im protejtantijchen 
Sachſen; denn der Artikel nennt ſich „Jächjtihe Sorgen“. Der Katholizismus 
ijt alfo ſicher an diejen Erſcheinungen nicht jehuldig. Den weiteren Reim 
fann jich jeder madhen. Wir aber fragen nur: hat der Papjt jchärfer über die 
unruhige NReformationszeit geurteilt als es Hier ein protejtantiihes Blatt 
über das heutige protejtantiihe Sachſen tut? Mit nichten! Darf dann aber 
nur die „Kreuzätg. Die Wahrheit jagen und nicht auch der Paft in Nom? 
Man mwiderlege — jo man fann — den Bapjt; aber man bejchimpfe ihn nicht 
das fünnen Wir fordern. ral 

So Die „Mittelrheiniſche Volksztg.“ vom 3. Juni. An demſelben 
Tage ſtieß auh das Leibblatt des Abg. Erzberger, die „Sä bj. 
Volksztg.“, ins Horn. Jn einem Geburistagsartifel, überjehrieben 
die „Verunglimpfungde 5 Papſtes “ „bewies“ es den prote- 
ſtantiſchen Sachſen, deren Ehre ein paar Tage ſpäter ihr ritterlicher 
katholifcher König in ſeinem Proteſtſchreiben an den Papit verteidigen 
ſollte, daß es eben ihre große Schuld ſei, wenn ſie immer noch, trotzdem 
die Geſchichtsforſchung. längſt mit der Lutherlegende aufgeräumt habe, an 
den gropen Shritt vorwärts glaubten, den die Weltgeſchichte 
angeblich mit der Reformation getan habe. 


Ultramontane Geſchichtsklitterung. 


Die „Sächſ. Volksztg.“ unternimmt es, als erſtes * 
die katholiſche „unbeſtechliche“ Geſchichtsauffaſſung der le Sa 
herein in ein bejtimmtes, dogmatiſches Profruftesbett geipannten H 
teftantijchen Wiſſenſchaft gegenüberzuſtellen, gleich als müßte eneber 
diefer dummdreiſten Art, verkehrte Welt zu jpielen, aller Widerjpruch ver- 
jtummen. | | Mac | à 

Wo fih in den zahllojen Schriften der Neformatoren und in Den 
vielen Humpert Werfen über die Ummälzung des 16. Jahrhunderts ein 
Sabchen findet, das fih, aus dem Zujammenbang heraus- 
geriiien, als Urteil gegen die Reformation verwenden ließ, hatte es 
der Spürfinn der Jauſſen- Denifle uſw. zufammengetvagen, unbekünmert 
ob die Meinung Des Schriftſtellers, den ſie zitierten, völlig in ihr Gegenteil v í 
fehrt wurde. Mitten in ven Ausführungen pflegten fie aufzubören: m 
das Sicht hoch auf den Leuchter geſtellt wurde, das den Schatten e 
Nur diefet, nicht jenes kam in die Sammelmappe, en Kal 
am Gnde aus biejer gettelweisheit, die jedem Wiſſenden wie SE 
vor dem Winde zerjtob, das Fazit zog, dann jtand die Reformation, ſtand 
die Tat der Luther und Calvin, um die Millionen geblutet und jtandhaft 
gelitten hatten wie einjt die Märtyrer der alten Kirche, als eine 


wisige Iurlehnung verworjener Alkoholiker und frecher Wüſtlinge 

A | MWeltgeriht war bis zum heutigen Tage in EG 
Schonung an dieſem lächerlichen und ſündhaften Einfall der Weltgejchichte 
vorübergegangell- | 
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Mit Unbehagen wendet fidh der Gebildete und Unbefangene von joviel 
Widerſinn und Selbjtbetrug. Aber wenn aud die anftändige katholiſche 
Wiſſenſchaft jelbit langſam andere Wege eingejchlagen hat, um der un- 

 geheuren Wendung Verftändnis abzuringen, die die Neformation bedeutete 

— gegenüber der Enzyklika hat fie in ihren offiziellen Vertretern leider 
geihwiegen, und geantwortet hat nur das auf Denifle und Janſſen ge 
fimmte Cho der ultramontanen Volkspreſſe. Ein Zeugnis mehr, daß das 
biftoriijhe Gewijjen im Gegenwartsfatholizismus eine geradezu 
furhtbare Verwüftung durch das Werk dieſer Männer erlebt hat, die mit 
zweifellojer Tüchtigleit in der Materialjfammlung den Yanatismus der 
Jeſuiten verbanden, die Gejchichte nah dem katholiſchen Dogma zu model, 
um den Gaf zu veremwigen. 


Der Artikel der „Sächſ. Volksztg.“ beginnt: 


„Der heilige Vater Papit Pius X. vollendet am heutigen Tage das 
18. Jahr ſeines tatenreichen Lebens. Das katholiſche Volt Deutjchlands hangt 
| beiondera mit treuer Anhänglichkeit an dem lirchlichen Oberhaupte 
und Suldigt in ihm den von Chriſtus eingejebten Lenker der 
ren u; Erden. Die Gebete der deutjchen Katholiken vereinigen jich 
RE “5 Wohlergehen des heiligen Vaters am heutigen Tage mit den Segens» 
winien des fatholijhen Grdfreijes. Möge es Papſt Pius X. mit ‚Gottes 
Silje bergönnt fein, nod) lange „Sabre die Kirche zum Seile der Welt zu 
egiren, Mit unjeren Slüdwünfchen verbinden wir das Gelöbnis der Treue 
J und des firhliden Gehorſams gegen den Stellvertreter 
| Uftiauf&rden. I —— MN. N: 

J Das eh aramm, nad) dem der heilige Vater die Tätigkeit jeines ganzen 

Nebeng tichtete, ift in ven inhaltsreichen Worten fonzentriert, die er der Welt 
| als feine Negierungsmarime fündete, al er den Stuhl Petri beſtieg: 
| „Omnia instaurare in Christo“ Geine bewunderungswerte, 
| eifrige Tätigkeit und feme Hirtenbriefe verfolgen dieſes Hohe 
= Hiel die Miedererneuerung der chrijtlichen Gejellichaft, angefangen, vom 

upt bis zu den Gliedern. In diejem Sinne ijt auch die legte 
Borr äus-Gngpflifa geichrieben, mit deren Veröffentlihung wir u 
der een Nummer begonnen haben. Mit apojtolifchem Eifer tritt der 
Papit für Die Jteinerhaltung des Glaubens ein und berfündet Die 
Babhrheit. Gr zögert aud nicht, auf die Fehler und Mängel unferer Zeit 
n erniten Worten hinzumeijen und Veil mittel in väterlicher 
Beije in Vorſchlag ðu — an ompomguys Kane. 
i o nerade iene io die Mahnmworte gerichtet find, in heftigem 
* N oenn der apit jie N ee N Und die 
Folgen ihrer falſchen 2ehvmeinungen erinnert. Gin jeder 
arf das jagen, Männer der Wiffenfchaft oder exnſte Chriften — nur der 
bit darf Saa Urteil der Wiffenfdaft und der veligidjen 
PR nicht ausfprechen, ohne dte ganze freifinnige Preſſe gegen ſich 
Sarmſch zu bringen Gin Beiſpiel ift jochen die Borromäus-Enzyklika, 
| Auf die wir näher eingeben wollen. 

Beier fonnte die Ausrede des Zentrums, mi ber es bei 
der Interpellationsdebatte im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſein Schweigen 
motivierte, faun ad absurdum geführt werden. „Keine innerliche An— 
gelegenheit der Kirche“, ſagt Erzbergers Leibblatt, „an Konſervative und 
Liberale, an die Proteſtanten überhaupt ſind die Mahnungen (!) des 
Napites gerichtet, jeine Erinnerungen an ‚die Ur] achen und die 
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solgen ihrer faljden Lehrmeinungen‘” Wie fein 
dann die Srreführung, daß nur die freiſinnige Preſſe ihn zur 
Ordnung ruft. 

Das Blatt fährt mit großem Selbjtbewußtjein fort: 

„Die geſchichtliche Wahrheit verträgt der landläufine Prote— 
jtantismus jehr ſchlecht. Von Jugend an wird da von der E ona, 
geſchichte ein der Wirklichteit vielfach nicht entjprechendes Ruhmesbild ge- 
malt. Die Schulbüder jind nach dem Nezepte des Dichters Schiller 
— gemacht, der irgendwo jagt, ihm gelte die Geſchichte als ein Magazin 
für jeine Phantaſie, und die Gegenjtände müßten es fidh gefallen laſſen, was 
jie unter feinen Händen würden. Der antilatholiihe Haß bat die Geſchichte 
zu einem derartigen Magagin für ſeine Zwecke gemacht. Aber ein Unterjchied 
ijt zwijchen Shiler und den protejtantijchen Geſchichtsbaumeiſtern. Schiller 
brachte zuungunjten Des Statholizismus gejchichtliche Unmwahrheiten vor, um 
zu Dichten; er dichtete nicht, um die Unmwahrheit zu jagen. Anders Die 
protejtantijchen Geſchichtsklitterer. Sie jtellen die katholifche Kirche alë Aus: 
bund aller Schlechtigkeit bin, nennen den Bapjt den Untichrijt, das fatholifche 
Mittelalter ſchildern fie als die allerjchlimmite Periode der Menſchheits— 
geſchichte, dagegen umgibt die Neformationsgejcdichte ein Strablenfranz in 
dejfen Mitte die jagenumrankte und iwealijierte Gejtalt eines Dr. Martin 
Luther jteht; fie hat bon der nüchternen Geſchichtsforſchung allerdings nur 
wenig Züge aufzuweiſen. Diegejamte Atmoſphäte iſt fjozujagen 
bon Diejer dDidterif djen Umgejtaltung der Tatjaden 
erfüllt, jelbjt Katholiten fühlen feine Beleidigu ng mehr eN 
man ihre Vergangenheit beihimpft, dagegen Die Neformation in sent Simmel 
hebt. Wenn aber der Papſt der Offentlichkeit die wahre Geſchichte Darst N 
führt und das Beitalier der Reformation wahrheitsgetreu fchildert land 
anders, als wie es geredt denkende (!) protejtantifche Gadid 
jchreiber jelbjt getan haben, dann erzittert die deutjche Erde bon Ò à FR g 
jchrei aus mangen Nedaktionen; Beihimpfungen des Papſtes, nicht Wi d yi 
E E —— a die Antwort. Man hat dies bei ar Canifius- 

> d A = 
Em fih bei der ſoeben erjchienenen Borromäus: 


Man denke, der „unfehlbare” Papſt foll „widerlegt“ we 
rden. 
der Ruhmestitel „gerecht denfender Protejtant” winkt, wenn man 
Pius X. den „wahrheitsgetreuen Schilderer der Reformation“ 
Es ift Fein Wisblatt, das jo jehreibt; feine Verulfung, es 
Nach dem Abdrud der beleidigenden Stelle in der 
es weiter: UNS, 

„Wer dieſe Worte objektiv betrachtet, findet nichts re: í 
Dußende von hervorragenden Gejchichtsforjchern aller Ronfeftionne dDigenbes, 
fogenannte Neformattonszettalter eben jo ſcharf gejchildert, Die Eaeaı gr 
bes Mormfer, Zuther-Ponuments (1868) war der Anfang einer menpe ung 
pae protejtantifchen Geſchichtsſchreibung. Von dasan hat jenes 8 en 
eine Gnthüllung gebracht über dte Perſon und das Werf Sina * 
über alles, maz. damit zuſammenhängt, Enthüllungen, welche 
und Auffajlung über Die Reformation, ihren Urfprung, ihre Urheber ihre Rer 
breitung und ihre Folgen, wie fie bon einer falf hen protest ni tiide 3 
Geihigtsihreibung bis dahin fajt widerſpruchslos Hingeiteltt Da 
verbreitet worden en — Hauptſache gerade auf den Kopf ſtellen.“ 

Ca folgen die Zeugniſſe proteſtantiſſcher Geſchichtsſchreiber; 
die oben geſchilderte Methode der Janſſen und Denifle a a In- 
wendung. 


Und 
in 
; verchrt. 
tft bitterer Ernit. 
Enzyklika heißt 
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Der erſte „Protejtant”, der zitiert wird, it Guſtav Diezel 
Schon aus dem Titel jeines Buches: Die katholiſche Kirdeals 
geſchichtliche Macht und die politij óe Unfähigkeit der prote- 
Kantijhen Nichtungen in Deutſchland. Cin Wort zu den „Zeichen der 
Zeit von Bunjen. Göppingen 1856“ geht hervor, mit was für 
= einem „Proteſtanten“ man es zu tun hat. Er jchreibt: 


„Es bedarf heutzutage Feines Beweiſes mehr, dab der deutſche Pro— 
Skitantiemus, wenn er aud) einer Nuflebnung des Individuums gegen 
die bejtehende Firchliche Autorität feine Entjtehung verdantt, faktiſch dod) 
eimesweg3 die Gewijjensfreiheit gründete oder aud nur gründen wollte, fon- 
en nur das Fürjtentum von der weltlichen und geiltlihen Neichsgewalt 
emanzipierte. Die Fürſten erhielten durch den Protejtantismus politijche und 
Religionsfreiheit, die Untertanen nirgends. Luther, der weder von politijcher, 
nod bon religiöjer Freiheit auch nur eine Ahnung, bon einem freien Gemein- 
ejen gar feine Anſchauung beſaß, der, jittlich verlegt duch einige dem 
emiten deutſchen Gemüte anjtöhige Ausjchreitungen des damaligen Kirchen— 
ums, die Autorität des Papſtes und des fatbolijhden Dogmas 
Meftürzen wollte, um eine weit engere, unduldjamere Form (!) 
djen Stelle zu jegen, wird nie als Autorität für Glaubens- 
ewiſſensfreiheit angerufen werden fönnen. Er De- 
ich damit, zu verte bern und zuberbannen, was jid) jeiner 

Bom hidi fügen wollte, der Formel des einzelnen Mannes, Der jih her— 
Menom men, den Glauben umzujtürzen (sic!) an dem Jahr 
Fünderte hinducch aufgebaut worden war. Wenige Jahre nad) ihm wurde 
luſtig geköpft, zur größeren Ehre des lutheriſchen Bekenntniſſes. Die 
te Geſchichte des deutſchen Proteſtantismus iſt don Anfang an eine 
Ömahvolle. Von Toleranz war überall feine Nede, um jo mehr von cer- 
Mungenem, mehr als einmaligem Glaubenswechjel der Untertauen, wie von 
Allen anderen Eittenlojigfeiten eines durch feine Schranken mehr gezügelten 
Hllihen Dejpotismus, der den der franzöjiichen Könige weit überbot. Wenn 
Man die deutjche Neformation in ihren politifchen Fragen betrachtet, jo ift es 
unbegreiflich, wie man jtolz3 darauf fein tann ... Willfür und Zuchtlofigfett 
— wer wollte es leugnen — jeßt fih an den Mittelpuntten des Protejtantismus 
fejt; das nationale Recht geht unter... Das Nationalgefühlit irp t, 
der Bartifularismus, bom Fürjtentum repräfentiert,aerjtort 
die politiiche Freiheit wie das nationale Xeben. Die örren tlide 
amd politilihe Moral gebt unter... Durğ die Losjagung 
bon der katholiſchen Kirche ijt der deutſche Sndividualis 
Mus, den fie bis zu einem Grade gebändigt hatte, zur wil dejten Selb! 
S iud t entfejjelt worden ...“ i 


Man fieht: eine Tendenzſchrift übelfter Sorte, in der wohl 
anches Wahre, was von feiner protejtantijchen Seite beftritten wird, ent— 
alten ift, die aber im allgemeinen jo im Bann ultramontanet 
eihihtsauffasfung ftcht, daß fie es fertig bringt, von der Yeit, 
i der das deutjche Nationalgefühl ſich endlich wieder fret und mächtig 
regte, jo zu urteilen, als wenn es damals erftorben gewejen Iet 
Im verjchiedenen Stellen wird überdies bis zur Evidenz deutlich, dab dieſer 
„Rroteftant” längſt innerlich ein überzeugter Katholif geworden ift, der 

den Mann nicht mehr verjteht, der „fih herausgenommen hat, den 

Glauben umzuftürzen“, Me 

Eine ähnliche Annäherung an Nom in mehr politifh reaktionärem 

Sinn hatte auch der befannte deutſche Schriftfteller aus dem Anfang des 
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vorigen Jahrhunderts K. A. Menzel vollzogen, als er es fich zur 
Aufgabe machte, die Zeit der Reformation grauingrauzumalen. 

Nach feiner veralteten wiſſenſchaftlichen Methode gehört er mehr in 
das Fach der hiſtoriſchen Belletriſtik als der ernjt zu nehmenden Forſchung. 
Rante urteilt von ihm: „Übertriebenes Gerechtigkeitsgefühl für den 
Gegner habe Me. zu Ungerechtigkeiten gegen die Reformation verleitet.” 
Von ihm läßt die Sächſ. Volksztg. übrigens einen ſeiner Kritiker zu Wort 
kommen, ohne die JIronie zu merken, mit der dieſer Menzel behandelt. 
Sie zitiert: 

Dr. Rudolf Köpfe bemerkt: 

„Ss. A. Mengel! begann die Herausgabe feiner „Neueren 
Deutſchen“ im Jahre 1826 ... Mit Staunen vernahmen die 
teftanten gum erjten Male bon einem ihrer bedeutenditen 
EEE FR a RL WES: das Wort, jo doch 
fie im Grunde Nebotuftonare jeien; und man weiß, welchen € 
dieſes Wort hat... - Mit doppelter Stärfe brachen bald — Die niais 
im britten Bande (S. 96) von Leos Univerjalgejchichte 1828 Hervor, in einem 
Lehrbuche, das für die weiteſten Kreiſe für den Unterricht berechnet war. 
Hier wurde offen ausgejbrochen, was vorher nur angedeutet worden mwar; 
Zuther, der Reformator, ift ein Demagoge, der mit gewaltiger 
Xau ft. EL HART re au bon deſſen Serrlid- 

eitund Tiefeerteine Ubnunga bat.“ Dr. Kö i . — 
Beitir. Berlin 1845. IV. 448, 144) Ja Dr. Köpfe in Schmidt, Hiſtor. 


* 5 l 

mal erfährt, ob er Protejtant tt, jol geurteilt haben: — — 

IE aR ah ijt eine ae oprto Mehr als 
tion hat die Reformation em unbeilvolles Geleit von 9 > 
habt: in Frankreich Die aa a aeriene und Die ijredlide Ba en ENE 
in England das Schafott in Permanenz von den Siegern gegen bie Belter ten 
gerichtet; in Deutfğland einen Krieg von dreißig Jahren, ber feine oio aen 
um ein Jahrhundert zurückgehalten hat, überall Spaltungen und Sat, IR re 
die Chrijtenheit zerriſſen haben und welche noch heute nicht erlafhen! find. 


Sefchichte der 
deutſchen Pro— 
n und gelehrteſten 
Die Undeutung, da 


jede andere Revolu— 


Angeſichts dieſer furhtbaren übel fragt man fich bor Angſt, ob dier 
) Geichlechte nicht er / — ieſelben dem 
menſchlichen its, ) park bleiben fonnten. Laurent, Etudes sur 


l'histoire de VUT, 433.) 


Man fieht niht redt, ob auch die Proteſtanten an der 
mäusnacht Schuld haben, m der fie ermordet wurden, 
Wir fafjen geg citere in Der Ausführung der 
Volkszts. folgen: 
„Seht treffend bemerft der däniſche proteitantijche 
Dane, alles Beitehend ine IMAT 
„Gin Umſturz enden und eine Auflöjfung aller o 
Hältnifje iſt eine ie H, Ao was in Der eriten Sälfte er 
bundert3 geſchah, waa. Tid er U ae i nicht — aTe 
k: [ution, — nde Des . Babrhunder * 
* mator Dot VER. uch f: war i Des Wortes cigekitiene paS 
| -n Revoluti Ar, und in ihm ift die Nep i TER 
eung, “tte a Pe er ai geiſtigem Gebiete ere aa N 
6 i i ' 
fi JE REN (St. anjen, Sind wir nod Zutheraner ? 


Bartholo— 
„Sächſſ. 


Stiftspropit H. 


gegen welche Er 


i 1 4 r ; 
Reden innte Philofoph und Rechtsgelehrte Julius 


erflärt: 


b. Kirchmann 
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? „Es ijt cine Unwahrheit, wenn man Luthers 
bezeihnet; er fann nicht als ein Neformator, 
Berjtörer) des Glaubens und der Stirche gelten.“ 
der ebangelijchen Stirche mit Bezug auf die 
W. Januar 1876. Berlin 1876.) 
Der Konſiſtorialrat Joh. Aug. Freiherr v. Start Ichreibt: 
K: In den Schriften mehrerer Reformatoren waren Grundjäge vorgetragen, 
Bes aud einem şatobiner des 15. Jahrhunderts Ehre gemacht haben würden. 
ME jt befannt, welde jchmähliche obrede Luther den Fürſten hielt, wenn 
er lagte: „Und jolt wiſſen, dağ von Anbeginn der Welt ein gar jeltjamer 
Vogel ijt um einen tlugen Fürſten; noch viel ſeltſamer um einen frommen 
g Fürſten. Sie ind gemeiniglich die größten Narren oder die ärgſten Buben 
auf Erden. ſDeutſche Schriften Jenaijdhe Ausgabe II, Fol. 181—182.) Eben- 
ſowenig Ehrfurcht und Liebe und Zutrauen zu ihnen erregend war ſein Kern— 
pruh: „Principem et non latronem esse vix est possible.“ (Sedendorii, 
ist Lutheranismi. I, 212.) Es war eine Aufforderung zu einer fürmlidhen 
Ihade, ganz im Geijte Carriers, wenn er Ichrieb, er möchte „die läſterlichen 
üben alleſamt, Bapſt, Kardinal und alles bapjtlihe Geſind im tyrrhenijchen 
Reer erjäufen”. Deutjche Schriften, Senaijche Ausgabe II, 241, 247, 248, 266.) 
Prof. Joh. Guſtav Drohjen jchildert folgendermaßen die Wirfungen 
eformatton: 
E3 hat nie eine Nevolution gegeben, die tiefer aufgewühlt, furchtbarer 
‚ unerbittlicher gerichtet hatte. Wie mit einem Sclage war alles ge- 
Mund in Frage gejtellt, guer in den Gedanken der Menjchen, dann in 
Ri, ð ſchneller Folge in den Zuſtänden, in aller Zucht und Ordnung. Un— 
Eßliche Beſitzungen hörten auf... Alles Geiſtliche und Weltliche zu— 
Pe war aus den Fugen, haotijch » +. Die Gewohnheiten, die Meinungen, 
Fe Ordnungen in Staat und Familie, das ganze Leben der Menjchen, uns 
eimehlihe Güter, alles jtand in diefem hierarchiſchen Syſtem, das nun in 
emen Grundlagen bebte. Cs gab nichts, das nicht mit erjchüttert, bis in 
fein innerſtes Weſen, in dem Gedanken ſeines Daſeins getroffen wurde. So 
begann ein ungbſehbares Wert. Die Revolution in entfetzlicher Gejtalt war 
dar (X. ©. Droyſen, Geſchichte der preußiſchen Politik I, : ©. 145, 178.) 
Wenn es beliebt, fönnen wir die Liſte der Ausfprüche der protejtantifchen 
Geichichtsichreiber um cin Crkledliches vermehren. Wir glauben aber, der 
Ebangelijche Bund, der die Oeke gegen die Enzyklika bom Zaune 
brad), hat an dieſen Urteilen genug zu beißen.“ 
So die „Sächſ. Volksztg.“. Der Evangeliihe Bund hat die Hege 
Gegen die Enzyflifa von Zaun gebrochen. Droyjen, der auf die oben 
Sitterten Worte eine Würdigung der Neformation folaen läßt, dahin, 
i er in ihr eine Großtat der Befreiung jieht, die Die 
oderne Kultur begründet bat, muß nach der Anweifung von 
inffen jeine Ausführungen verjtümmeln und fih zum Kronzeugen für 
 Borromäus-Enzyflifa mißbrauchen laffen. Die übrige gejamte Ge- 
htswifjenihaft wird zum Schweigen verurteilt, die Hunderte erlaudhter 
lehrte, die im Gefolge eines Ranke den Helden der Reformation den 
Sorbeerfranz gereicht und bei ftrengiter, objektiver Darftellung den Mann 
oon Wittenberg und Worms nach feinem wahren Weſen geſchildert haben, 
nuſſen ſich ſagen laſſen, fie jeien „Geſchichtsklitterer“ und die wahre 
iſſenſchaft fei auf der Seite von Schriften, die niemand fennt und 
niemand lieft. Selbjt angenommen, die Hanjen, Kirchmann, Stark jeien 
nit ihrem wirklichen Urteil wiedergegeben und nicht verjtümmtelt, wie fann 
an, 2 
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damit gerechtfertigt werden, was der Papſt aejhrieben? Es gibt genug 
katholiſche Außerungen, die dieſen biftoriihen Zerrbildern 
wideritreiten, und ein einziges genügt, um die törihte Beweisführung 
der Sächſ. Volköztg., die lediglich den Zweck hatte, der Provokation des 
Rapjtes nene Herausforderungen zu gelellen, ein für alle: 
mal zu erledigen, das befannte Urteil des noch heute von den Ultra- 
montanen gefeierten Görres: 

„Sn Wahrheit! Es war e ine q rope und edle Bewe qung im 
de utſchen Wolfe, die Die Reformation berbeigefübrt. 
Mögen die Tateinijchen Völker fie unbedingt veriwerfen; wir Deutjchen können 
e3 nicht und dürfen es nicht, weil fie aus de m innerjten Geijte 
unjeres Siam mes hervorg egangen und ſich auch beinahe fo weit 
wie er verbreitet hat. Dieſer Geiſt t jener edle, ethi ide Unwille 
über jeden ğrevel am Heiligen, jener Abſcheu vor jeder morali- 
ichen Fäulnis, die fih irgendivo offenbart, jene Entrüjtung, die ich gegen 
jeden Mißbrauch ſchnell erhebt, jene unzerjtörbare Freiheitsliebe, die jedes 
od, das treuloje Gewalt ihr aufzuerlegen Judt, früh oder jpät immer abgu- 
jhütteln weiß; fura die ganze Maſſe antifeptiiher Eigenfchaften, die Gott 
in diefe Matton gelegt, um die Fäulnis, wozu bejonders Her ipärmere Süden 
ſo gerne neigt, ſo oft es nottut, abzuwenden.“ 


Nun aber läßt fih von einem der in der Sächſ. Volks zitierten 
proteftantifhen „Autoritäten“, dem Konjiftori a a nee 3 A Det 
Luther am ſtärkſten belajtet, Flipp und flar nachweiſen, mas die Sächſ. 
Volksztg. verſchweigt, dağ es ſich um einen Kryptofat bolifen 
handelt, Der von 1741-1787 wirfend, ein anonym die Reformation 
(äfterndes Buch „Theoduls Gaſtmahl“ erſcheinen ließ. Nach ſeinem Tode 


fand man ein vollſtändig zur Zelebration von Meiien -i 5 
Zimmer in feinem Haufe. So ficht die „anerkannte, MEEDE Dino 
riiche Wiſſenſchaft“ aus, auf die fich das Erzbergerjche Leibblatt in Sachen 
beruft. API T 

übrigens liegt eine ähnliche Irreführung bezw. Fälſck yei Der 
Ausſchlachtung von Schriften W olfgang Menz & al EES ro RR 
Zwes der Enzyflifaverteidigung in verjhiedenen — 
blättern beliebt wurde, Aus Mengels „Geſchichte der Deutichen” 
wurden Die Zeile erzerpiert, Die fritifloje Skandalchronif der Höfe liefern, 
um jo recht im Schmutz wühlen zu können und des Papſtes Urteil iiber 
die „perfommtenen — ‚als gerecht zu erhärten. Menzel (1798 bis 
1873), deſſen Schriftſtellerei jhon 12 Jahre nach fein | 


em IT aeii 
mwar, gehört bekanntlich zu den fonfervativen Befämpfern des Jaso 


Neutichland (Gutzkow ujw.); er war ein nur allzu Teidenschaftficher Nor 
ie einer Munde ine Bee Jo sera Jo ing, lo u 

S ‚3: DB. ben T 
Be De größtes Unbehagen empfinden kann. — 
enus Dilettant, — bei aller Achtung vor ſeinen ehrlichen Mb- 
fichten, denen er unermü eifernd und polternd nachging, keinesfalls 
als objektive und wirklich kritiſcher Hiſtoriker gelten. Bei ihm war alles 
Tendenz und Politik. Wenn man einen ſolchen Schriftftelfer, deffen Cin- 
jeitigfeiten ſich in der Tat gegen die Neformation ausſpielen laffen, noch 











hi 19 
| falſchen muß, um die Enzyklika zu verteidigen, ſo ſieht man, wie 
ſchlimm es um deren „hiſtoriſche“ Urteile ſteht. Tatſächlich aber hat man 
u Fälidungen acarifien. 
# Menzel jchildert die allgemeine Sittenverderbnis der £ öfe im 
15. (!) 6i817. Sabrhundert, der protejtantijchen und der katholischen. Die 
ultramontanen Blätter aber alterieren die Bedeutung des Urteils Menzels, 
indem fie jeine ganze eine Hälfte über die fathboliihe Sitten- 
Berderbnis einfach ihren Leſern unterichlagen. 
Soi. B. bringen die Blätter Menzels Worte von dem kaiſer— 
lichen Hof in Wien, der auf edlen Anjtand gehalten Habe. Sie laffen 
aber dabei die zweite Hälfte des Satzes weg, in dem die Verderbnis 
mehrerer anderer tatholiidber Höfe” zugegeben wird. Ebenjo 
Unierprücen jie bei der Schilderung der Sittenverderbnis im 17. Jahr: 
J Hundert alles, was Menzel über die tatholiichen Höfe faat. So lejen wir 
i- Y. bei Menzel (4. Aufl. S. 991): „der noh übrigen Erzbiſchöfen und 
iſchöfen der katholiſchen Kirche bätte man nad den großen Erfah- 
m der Reformation etwas mehr Scham zutrauen follen, allein auch 
Keiferten in Wolluſt mit den weltlichen Gerren.” Das Detail 
lajjen wir weg, da es uns nicht darum zu tum ift, ven Schmutz 
er Jahrhunderte aufzurühren. Wir wollen nur die ultramontane 
hihtstärichung nachweijen. Dafür nur noch eine Stelle von Menzel, 
4. Yuft, S. 992, die die Wirkung der geiftlichen Herrichaft auf das Volt 
AMdelt: „auch die Entjittlihung bejonders des weiblichen Gejchlechts 
‚den geiftliden Territorien und Städten wurde Iprihwörtlid. Die 
Aftlihen Landesväter ſchwelgten mit den Töchtern des Landes, und der 
Servilismus macht eine Ehe daraus.” Das dürfte genügen. 
Im übrigen muf bei diejer Gelegenheit mit Bedauern fonftatiert 
Werden, dag aus den streifen der fathboliihen Wij ſenſchaft in 
uiſchland, abgeſehen von dem waceren Prof. Schniser und einem 
= Anonymus im „Schwäbiſchen Merkur“, nicht einer gegen die aus Denifle 
Eſchöpfte Gejchichtsverzerrung der päpftlichen Enzyklika protejtiert hat. 
Das hätte um jo cher gejchehen können, als auch die charaktervollen katho— 
Mien Gelehrten Deutjchlands, wie die 100. (Jubiläums-) Schrift des 
Vereins für Neformationsgeihidte“ feitftellt, in der 
gektiven Erforſchung und Würdigung der Neformation erfreuliche Fort: 
Sitte gemacht haben. In der genannten Schrift weiſt der archivkundige 
Friedensburg darauf hin, daß die katholiſche Wiſſenſchaft an- 
= ngen habe, ihren Nücktand gegenüber den Proteftanten auf diejen 
FA zu verringern und in Sachen der Reformation eine objeftivere Hal: 
ing einzunehmen. FSriedensburg jagt wörtlich — wie zur Beſchämung 


—J— 
Papftes —: 


P „Ste (die fatholifchen Forſcher) entziehen fich nicht mehr der Ginſicht, 
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5 eine jo welterfhütternde folgenreiche Bewegung, wie dic 

formation, unmöglich als das Werf von Schurten und 

— Dummföpfen erflärt werden fann; fie bemühen jich demgemäß, die Ne- 

formation in ihrem Urſprung und Verlauf verjtändlich zu machen, auch — 

sei grumdjäßlichem Fejthalten an dem Standpunkte der Fatholifhen Kirche — 
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den Beweggründen der Gegner geredt zu Werden, und leugnen oder 
verjchleiern nicht mehr die Schäden und Mißbräuche des damaligen Katholi— 
gimus und feiner Spibe, des Papſttums, die zu dem Abfall der Völker den 
Anlaß gegeben haben.“ 

In neufter Zeit hat aud ein Fathbolijher Univerjitäts- 
profejjor, Dr. 9 Grauert- Münden, in feiner Schrift über 
P. Heinrich Denifle (Herder, Freiburg 1906) darauf hingewiejen, 


daß auch auf Fatholiiher Seite Luther nicht Lediglich vom Standpunkt des 


forreften, katholiſchen Drdensmannes beurteilt werden dürfe. 
in diejfer Beziehung aus: 

„Auch der katholiſche Sijtorifer Hat die Verpflichtung, nad) gewiſſen— 
hafter Bewältigung der Quelen- und Tatjachenforfung bei der wijenjchaft- 
lichen Würdigung Luthers neben dem Maßſtabe tatholiſcher Anſchauung, die 
ihm heilig iſt, auch noch einen anderen Maßſtab anzulegen, den Maßſtab näm- 
lih, der fih ergibt aus der neuen religiöfen Weltanjchauung, welche Luther 
begründet bat, und die nun Tür Millionen unjerer Mitbürger maßgebend ift. 
Darüber hinaus fol dann freilich der wahrhaft objektive Gejchichtsforicher, 
und insbeſondere auch der Fatholifche, es verjuchen, zu einer wirklich unbe— 
fangenen Würdigung der PBerjon und des Wirfens von Martin Luther vorzu— 
dringen, der dieſe unbefangene Würdigung verdient, weil er auf Jahrhunderte 
hinaus in epohemadender Seife in bie geſchichtliche Entwidhung der Vienfch— 
heit eingegriffen, alte Ordnungen weithin zertrümmert und neue Ginrich 
tungen ins Leben gerufen bat. Der objektive Foriher wird bei alledem in 
Anjchlag zu bringen haben, daß jo tiefgreifende Wandlungen der Firchlichen 
und religtöjen Weltanjhauung, wie Luther jie durchgemaächt bat, bei einer 
vulfaniicen, hyperſpiritualiſtiſchen Natur, wie er eine jolhe nun einmal gez 
wejen, fih niht ohne fonoulfivijğe Zuckungen des ganzen inneren Menjen 
nicht ohne ſchwere Erſchütterungen des Seelenlebeng ducchfeßen können.” ' 


Das ift allerdings ein eminenter Abftand von der Geſchichts— 
auffaſſung des Papjtes und der Zentrumspreffe. Um fo —— 
licher und bedauerlicher, daß die katholiſche Wiſſenſchaft gegenüber der 
Enzyklika geſchwiegen hat. Sie hätte ſchon um ihrer jelbit willen ihre 
Stimme erheben und Protejt gegen die weitere Zerjtörung der hiſtoriſchen 
Wahrhaftigkeit m katholiſchen Volk einlegen müffen, die die Zen: 
trumsprejje mit Hilfe der Enzyflifa vornahm. Daß fie es nicht getan 
pat, läßt ein jo trübes Lidt auf ihre Unabhängigkeit, Autorität und Ye 
deutung fit die Aufklärung des katholiſchen Volkes fallen, daß man auch 
von dieſer Seite Der ungeheuren Gefahr, die der Ultranontanismus für 
die fittliche Geſundheit von Millionen Deutjcher bedeutet, wieder bez 

ird. | — 
mupe gai 4, Zuni folgt em neuer Aufſatz der „Säch ſ. Volks 270.07 
in dem nach einigen haltlojen Ausreden zunächſt Preßſtimmen, Zeugniffe 
der proteſtantiſchen Empörung, mitgeteilt werden, um dann im Gedanken: 
gang des Artikels vom Tage vorher fortzufahren: | 


Nochmals „Die Berunglimpfung Des Papſtes“. 
„Dresden, den 3. Suni 1910. 


guf Grund der gefälſchten Überfeßung der Enzhflifa gehen die Ve- 
öimpfungen des Papjtes weiter. Dieje Fälſchung ſtammt aus dem Giftkreiſe 
e3 Ebaneliſchen Bundes; faſt alle akatholiſchen Zeitungen find darauf herein— 
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er en. Nur die Kreuzztg.“ jagt offen, dah eine ter beiden Überſetzungen, 
Sjene des Evangelien Bundes oder der fatholiihen Preſſe faljch fein müffe. 
Bie wir uns auf Grund des vorliegenden Wortlautes in der italienijchen 
‚Sprache, in der die Enzyklika abgefaßt ijt, überzeugten, ijt die von ung gejtern 
seröffentlichte Überjebung zutreffend und richtig. Die Evangeliihe Bundes: 
forrejponden; wird thre Fälſchung nicht aufrechterhalten fönnen, aber vor- 
laufig hat fic ihre Schuldigfeit getan und eine große Erregung in der prote- 
Hantijchen Brejje hervorgerufen, die bei Einjiht in den wahren Tert nicht 
Autage getreten wäre. 
a. Auf einen wichtigen Punft haben wir gejtern nicht hingewiejen, auf den 
f imitano, daß die Enzyilifa zunädjt nur für Italien berechnet ijt und die 
A Malteniichen Zuſtände zur Lebenszeit des heiligen Karl Borromäus beſprichi. 
dDas Rundſchreiben bat daher in erſter Linie die italienifhen jogenannten 
at Reformatoren im Auge, denen Pius X. den heiligen Erzbiihof von Mailand 
le- l Borromäus gegenüberſtellt. Allerdings find nicht ausichlieglich dte ita- 
ehen „NReformatoren” gemeint. Dennoch hat der Wapjt nicht mehr gejagt, 
was auh proteſtantiſche Schriftjteller und Gejchichtsichreiber wiederholt 
en haben, wie wir geſtern Durch Wiedergabe von Ausſprüchen der prote- 
u Gelehrten Diezel. Dr. Köpfe, K. U. Menzel, Stiftspropjt K. Hanjen, 
À 


A Midmann, Freiherr v. Staré und des berühmten Hiſtorikers Joh. Guft. 
en nadwiefen. Es liegt alfo eine Beſchimpfung der evängeliſchen 
enheit ebenſowenig vor, als eine folde in der ſachlich-hiſtoriſchen Dar- 
S bon ehemaligen oder nod) bejtebenden Srgernijien auf fatholijcher 
mmünftigerweiſe erblidt werden fann. 

2 $ widerjteht uns, alle die Beleidigungen wiederzugeben, die die ſächſiſche 
Ele auf Grund der jaljchen Überjegung gegen den Papit jehleudert. Von 
»bäpjtlihen Pamphlet” der „Dr. Nenejt. Nadr.” wollen wir nur eine 
anführen, welche die Abſicht des wüjten Kampfes dartut; es beißt dort, 
oem die Evangeliiche Bundesüberjeßung wiedergegeben worden war: 
Man weil; nicht, worüber man bei der Lektüre diefer Schmähichrift 


f 0 
| en jtaunen foll, ob über die maßloſe Gehäſſigkeit gegen alles, was evangelijch 
Fa ober über die blamable Unwiſſenheit auf bijtorijehem Gebiete. Und das 
bon einem Babjte, dem von der Neichsregierung bei jeder fih bietenden Ge- 
m Deutichlandevon allerhöchſter Stelle mit Auszeichnungen überhäuft werden.” 
Die „Dresdn, Nadr.” deflamieren folgende befannten Verſe: 
Wenn aber diejer Get eines feindjeligen Zelotismus von Nom aus 
nanzgejegt genährt und verbreitet wird, wie foll dann unter der Herrſchaft 
5 Ultramontanismus, der die breiten katholiſchen Maſſen in Deutjchland 
| Mute fchranfenlos unterworfen find, eine ehrliche Pflege fonfejfioneller Ver- 
| nlichfeit möglich fein? UAn Friedensbetenerungen nad diejer Richtung 
| Wangelt es ja freilich auf den ultvamıontanen Parteitagen nicht. Wäre e3 ihren 
t [leitenden Größen des Yentrums bor allen Dingen dafür Sorge tragen, 
f Ausjchreitungen der jeſuitiſchen Verfolgungsſucht gegen den Protejtantis- 
1 3, wie fie in der jeßigen Enzyflifa in jo kraſſer Form in die Erſcheinung 
) Ben, von t Parteipreſſe mit gebührendem Nachdrud verurteilt und zurüd- 
| Siejen würden.” | 
j Fetten vielleicht die Fatholifchen Zeitungen die Neformationsgefdichte - 
E den Leſebüchern der protejtantifchen Meittelichulen zur Grundlage ihrer 
hauung mahen? Warum nicht die anerkannten Hiſtoriker auf beiden 
E iten? Und diefe urteilen, wie der Papit geurteilt Hat.” 
Er Das iſt der Öipfelpunkt! Die anerfannten Hiſtoriker auf beiden 
Seiten urteilen wie Pius. Doch weiter im Tert: Ya 
= „Gemeiner als alle Blätter, deren Artikel ung zu Geficht famen, ift ‚Die 
‚Zägl. Rundſchau“. Sie ift offen und jagt zynifch heraus, um was cs ſich 
bei Pem ganzen Kampf handelt; fie jchreibt: 
Kal 
gt 


Meoenbeit die größten Buborfommenheiten bewieſen werden, deffen Vertreter 
| hebern aber auch nur halbwegs ernjt mit jolchen Verjicherungen, jo müßten 
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De gen = a aigen nen find a pioen yagen quy — — Die Heinen Blätter haben ſich auch dieſer Rückſichten entſchlagen, 
gerichtet, weil der König von Preußen einen Vertreter bei dem Manne bat, fie SA NE bor Miani RAN , ——— 

der auf dieſe Weije die Vorfahren ſeines Königshauſes und ſeines Volkes fo 4 Jauben ns up e Papſt beſtimmten mächtigen proiekaniegen 
ſchwer beleidigt Hat. Wird diejer Vertreter einem jolden Manne weiter die Weeen und Verſonen alles bieten tann, ohne daß ſich In ihrem Ver— 
Huldigungen ſeines ebangeliſchen Monarchen darbringen? Die bisherige Hal— Eo bältnis zu Nom etwas ändert. Die Erfahrung bat ihnen zu oft recht 
tung ber Jeong oe aaan pegeniber a: feider aim Qotfmung auf gegeben. Sie machen darum Feine Mörderarube aus ihrem Herzen und 
eine energiſche und jelbjtbewuste Haltung auffommen. njere Regierungs— Tre Terran Kam Alm SS 00 a — —— 
[cute haben fih bisher eingebildet, daß der Vatikan durch eine nachgiebige 5— — vor den Mund. Ganz Selbſtgefühl und Schwärmerei 
Galtung für uns eingenommen werden könnte. Mit peinlichſter Sorgfalt ur die römiſche Allmacht, verlangen ſie vom Proteſtantismus, dem ſie po- 
bermeidet Der Gejandte Preußens auh dort, wo es nicht am Platze ijt, was E litiſch die Hände gebunden glauben, ſchlechthin Unterwerfung; die „Heraus: 
et en — werden fonnte, unſer jetziger Reichskangzler Forderung” Pius X. wird zu einer Großtat chriſtlicher „Wahrhaftigkeit“, 
wohnte in Gi. Peter dem Gotiesdienjte mit einer geweihten Palme in der i BL, lan hin aaia Minklotianiteha Cha an acA * 

Hand bei, und als ein Vorgänger dem Papjte feinen offiziellen Befuch machte, an ſchreit Wehe über die neue Diokletianiſche Chriftenverfolgung, deren 







gab die Gejandtichaft cine offiziöge Note heraus, in der Pius wegen jeiner Opfer man geworden, aber zugleich) behalt man Kraft genug in wilden Irokeſen— 
Moderniſtenverfolgung durd die famoſe Engzytlika Pascendi belobt wurde. tänzen immer neue Scheltworte dem Gegner an den Kopf zu werfen, ven man 


Wozu jolche Ummedelung des Vatikans genußt hat, hat die neuejte Beſchimpfung 


Fra; ; Rate - Aa mitten i tefiten Friede ne ein Meaelaaerer fallen bat. Moral 
gezeigt. Mit Redt. jagt fih die Kurie: Wenn ebangelifche Negierungsmänner a igien Btleben mie Bl ADEBEEREHEESTDEN a 


jich derartig wegwerfen, dann müjjen jie uns bitter nötig haben, wir fünnen | usanity aui Der E od „Amie. . | — 
ihnen daher alles bieten und fie unſere Macht koſten laſſen. Hätten umnjere Eins der ſchönſten Aruchtjtüde im Bukett ultramontaner Preſſe— 
Negierungsmänner dagegen die Kurie mit etwas mehr Selbjtbewustfein be: itimmen sur Borromäus-Enzyklika ift folgender Schlußpaſſus in der „Sädi. 


handelt, würde lebtere die Tragweite ihrer Worte beffer abgemeſfen Haben.” 
Während die „Dr. N. Nadr.” wohl auch auf den Kaifer hinweifen, die 
„Dr. Nadr.” jofort das Zentrum für die „MHusichreitung der jejuitiichen Ver- 


löste.” vom 4. Juni: 
Für die Katholiken find ſolche Wutausbrüche der afatholiichen Preſſe 


folgungsſucht gegen den Proteſtantismus“ verantwortlich machen, mißbraucht * Bitnungsjignal. Men will ung zwingen, die Wahrheit zu verſchweigen 
ong rgan oes Senat en —— nagi Rundſchau“, das päpſtliche der enfalls nur in verſchwommener Form auszuſprechen. Wir ſollen uns 
Numdjchreiben zu politiſchen Zwecken. Da jtebt man wieder, wer hebt! Es Une der Fiinenatmoiphäre, die uns umgibt. Die Katholiken jollen in den 
gebt DOR) DE DONT aie EAEE a aah au den Italienischen Statbo- | Dihfigiten Dingen in derjelben erdichteten Scheinwelt umberachen, in der nod) 
lifen ſpricht! Cr jagt von der Vergangenheit die geſchichtliche Wahrheit, fonii | bieliah bie Kroteitanten achalten werden; wir follen ans Rückficht auf den 
nichts; wenn es den Protejtanten unangenehm ut, 10 it Das nicht unan- | Onfeffionellen „Srieden“ die Wahrheit mit dem Mantel der Mythe zudeden. 
genehmer, als wenn den Statholiien aus der Kirchengeſchichte Fehler früherer 1 Vagegen wird gegen die Natholifen ohne Nüdjicht auf ihre Gefühle nicht nur 
Zeiten borgeivorfen Werden, das mug eben ertragen werden, da ja Fein Ken Geicyichte bis ins fleinfte feziert, jondern auch noch gelogen und ber- 
Lebender damit beleidigt wird. In derſelben Nummer bringt die „Tägl. mdet, ſoviel eben noch Die Wahrſcheinlichkeit verträgt; die geſchichtliche 
Rundſchau die ſchwerſten Anklagen gegen Bäpite des Mittelalters: vparunı aheheit verlebt das protejtantifche Ehrgefübl, die geichichtliche Unmwabrbeit 
will fie denn berwepren, dağ aud die Reformgtion“ und ihre Urheber nach h darf aber das fathboliihe Ebrgefübl nicht verlegen. Wir müſſen aus dem 


der gejchichtlichen Wahrheit geichildert werden?” f 
Der Papft erhebt den Anſpruch als der „Gerechte“ zu gelten: 
) 


lebten Borfommmis die Lehre sichen, dağ allem verjdiwommenen Inter— 
= fonjejfionaligmus entgegenzutreten it, wie es im Nundjcreiben jo treffend 












ilt i Spi des = deiner Zi man eißt. ir verurteilen jede Beleidigung, die den Proteſtanten von Katholiken 
hält ihm den Spiegel des RPapſttums und jeiner Sünden vor — und —— auf das jehärfite. Mber wir laffen es uns auch nicht ver- 
num wird „Berunglimpfung”, was nur Abwehr und gerechte Vergeltung tiehen, immer wieder auf die unehrlichen Waffen hinzuweiſen, mit der man 


it; weils aus dem Wald hinausſchallt, wie hineingerufen, 
Wald jhul. | 

— hat ſo gut Gelegenheit die Geiſtesart der 
trumspreſſe zu ſtudieren wie in dieſem Fall, wo der Papſt Yan Tun 
brach und die heiße Lohe eines Ne RA 
eine Unterwürfigfeit fam ihn entgegen, die aller jittli den 
Verantwortlichteit fich begeben, wie einft in ven Kreuzzügen, als die Kinder 
jelbjt auf des Bapjtes Gebot in den Tod eilten. Gegen die Reoteftanten, 
Gott und der Papjt will es, mit Kebern verhandelt man nicht, rn 
urteilt fie — in diefer Grundſtimmung jehrieben die Zenrumspfät ; 


ef iſ Kirche befämpft. Wie im alten Nom von Chriſten erzählt 
Bun her verzebren, jo machen die heidniſchen Proteſtanten den 
Hatholizismus zum ſchauerlichen Wauwau, damit ihre Zuhörer denſelhen in 
den Abgrund der Hölle verwwünfchen. Wenn die Schulbücher noch heute der 
oteftantiichen Jugend erzählen, dağ die fatholifche Lehre Gößendienit ent⸗ 
lt ein Wlaß Verzeibung der ſchwerſten Sünden verjchafft und dergleichen 
finn mehr, jo wird das gebilligt; die Katholiken jollen aber DIE gejchichtliche 
cheit nicht hören, und wenn der Papit fie jpricht, jo Ichlachtet ſie der 
angeliſche Bund nicht nur tonfeljtonell, jondern auch politiſch MIETEN 
eit aus. Man will auf diefe Weile die ganze Aufmerkjamfeit auf Te 
fnfejjionelle Gebiet Ienten, um einen Streit anzugetteln, den fic poni ) 
Atsnüßen können. Wir hoffen, dağ die konſervative Prefje fih nicht ver ofen 
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nahms [05 Kommentare zu der Borromäus-Enzyklika. Kein Chriften- Inffen wird, das konfeſſionelle Fener ſchüren zu helfcı er 
tum, fein Gerechtigkeitsgefühl, fein Volksbewußtſein, nits o ähnlich waren die Konjervativen jhon von der Köln. Volksztg. 
JS von. alledem | 


wird man in ihnen finden, nur bie und da eine leiſe politiiche angeſprochen worden, ohne daß man damit irgendwie Eindrud gemacht 


Sorge, daß unter den Proteftanten am Ende Doch der Gedanke an die | hatte. Bezeichnend aber it, daß man niht zugleich au nur. das 
Notwendigkeit einer großen protejtantiihen Front mächtig werden fönnte, 2 leiſeſte Bedauern über des Papſtes Sprache für nötig hielt, um den Konſer— 
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vativen enigegenzufommen. Die Redensart der „Sächſ. Volkszta.”: „Wir 
verurteilen jede Beleidigung, die den Protejtanten von Katholiken zugefügt 
wird, aufs jhärfjte” — wirkt in ihrem Aufſatz nur grotest. Das Blatt 
hat noch nie ſolche „Beleidigungen“ bedauert; was nah dem ganzen Syitent 
nicht weiter Wunder nimmt. Em Katholit Ean n eben nie die Protejtanten 
beleidigen, weil er ja, wenn dieje jeine Sprade als gröbſte Beleidigung 
empfinden, immer nur die ſchlichte „Wahrheit“ faat, die natürlich immer 
auf die Nerven fällt. | 


Nur bibliſche Zitate. 


Das „Bayriihe Vaterland”, heute gleichfalls dem Zen— 
trun naheſtehend, fand am 5. Juni neue „Entſchuldigungsmomente“. 
Pius X. hat gegen die Proteſtanten Zitate aus der heiligen Bibel ge— 
ſchleudert („deren Gott der Bauch war” uſw.) und zu zweit hat er nur 
im Stil der im übrigen ebenſo jhmähjüchtigen Kanifins-Enzyflifa 
2eos XIII. gejhrieben, den man den „Friedenspapſt“ aenannt hat. Im 
ganzen erjcheint die Borromäus-Enzyklika als eine päpftliche Sefälligfeit 
für die „judenliberale” Prejje. z 


Das Blatt jchreibt: 

„Der Fint hat wieder Samen, die judenliberale Preſſe wieder Start. das 
Feuer der Zwietracht unter den chriſtlichen Konfeſſionen A (dien N Ri 
Jubiläum der Heiligſprechung des HI. Karl Borromäus erichienene Enzyilifa 
Pius’ X. wird zum Ausgangspunkt einer fürchterlichen Gege gemacht. Der 
Papſt habe die Neformation und ihre Führer, habe die protejtantijche Rire 
habe jelbit den deutſchen Kaiſer in ſeiner Eigenſchaft als summus — 
beſchimpft, und es ſei höchſte Zeit, nach dieſem „Fauſtſchlag ing Geſicht der 
Proteſtanten Deutſchlands das politiſche Verhältnis deg paritätiſchen 
Deutſchen Reiches zum hl. Stuhl einer gründlichen Reviſion zu unterziehen 
uſw. uſw. Und warum dieſes Getöſe? Papſt Pius X., deſſen B Lic als 
Oberſter DOberhirt der fatholifchen Stiche es ijt, über Die Reinheit des Glau- 
beng zu waden, hat unter bergleihendem Hinweis auf die noch jchlimmer 
gelagerten Verhältnijje zur Zeit des HI. Karl Borromäus bor dem Gift des 
Modernismus gewarnt, und gwar bom dogmatijchen Standpuntt aus, als 
unfehlbarer Lehrer in katholiſchen Glaubensjahen. Die Enzytlifa wendet fick 
allerdings nicht, wie einige Fatholiiche Zeitungen gleichjam entjchuldigend in 
vorheben, nur an das italieniſche Volf. Sie ift, wie ſchon der Name En flita 
befagt und aud) ihre Einleitung deutlich genug hervorhebt, an Die gefamt + je 
gerichtet. Aber gleihwohl hat fie bejonders italienische Berhältnifie Fr J)e 
maligen Zujtände im großen Verwaltungsbegirke des HI. Mail 5 A SA 
bifchofs, dem 15 Bistümer unterftanden, im Auge. Der deutſche Cra 
muĝ, die deutſchen Neformatoren find nicht genannt. Someit Dee i flita 
in ihrer Parallele aus dem Rahmen der Mailänder Buftände bin 102 er 
exemplifigiert ſie auf fein jpezielles Land, auf feine jpezielfe Rerfönlicre A 
fondern will nur ein Gejamtbild der damaligen religiöjen Zuitände ans 
Außerdem ſind die hauptſächlich beanſtandeten Stellen, welche die tBerale 
Rreife etwas gewaltſam jpeziell auf die Führer und Förderer der deutichen 
Reformation bezieht und bon denen gerade die „ſtärkſte“ noch gefälfcht ift 
(ftatt irdiſch — Viebiih), Bitate aus der auch den gläubigen PBrotejtanten 
heiligen Bibel. Die liberale Preſſe muß zur Fälſchung und zu falfchen Voraus- 
jeBungen fchreiten, muß Die ganze Gejchichtsauffajlung auf den Kopf tellen 
inte gewünſchte Wirtung bei ihren Leſern erzielen zu fönnen. Wer die 
neueite Enzyflifa Papit Pius’ X. unbefangen und unter Bugrundelegung jener 


TI IT RE Tree BE ira Ice 














— 2 — 


Sejonderen Zeitumſtände lieft, auf die in der Enzyklika verwiejen ijt, der muß 

en, daf dieje Enzyklika ganz im Sinne der fogenannten Caniſius-Enzyklika 

In XIII, bom 1. Auguſt 1597 gehalten ijt, aljo jenes Papſtes, den gerade die 

Eo tale Preſſe als einen tlugen, weltgewandten Diplomaten und Friedenspapit 

Po Sader Gelegenheit in Gegenjaß zum derzeit regierenden Papfte bringen 

| febi e Der Zived der neuejten Engyklila⸗Hetze ijt aber ganz tlar, wenn man 

| s Die gerade die Blätter, die am lautejten über angeblidhe Verquickung 

NIC * eligion und Politit zetern, hier eine rein tirchliche Angelegenheit == 

/ rn das nt die Enzyllita — auf das Gebiet der Reichs- und PBarteipolitit 

IE  Sinüberjpielen und mit beuchlerischem Mugenaufichlag immer und immer wieder 

u He fonjerbativen Brotejtanten verjichern, es dürfe nad) diejer Enzyklika für 

‘m teine politiſche Parteigemeinſchaft mehr mit dem — Zentrum geben. Der 

© Renejte Rummel foll aljo der Sprengung des vorgeblichen „jchwarzeblauen 
e5" dienen.“ 


Mau geht zum Angriff iiber. 


io In der „Verteidigung“ ſparte man nicht mit dem Angriff. Auf den 
Huf ds Evangeliiben Bundes antwortete fajt die gejamte 
litamorntane Preſſe (Jo Köln. Voltsztg., Augsb. Poſtztg., 5. Juni) mit 
Ausbruch geichraubter Xeidenjchaftlichkeit, die an feiner Stelle im- 
oe fonnte. Die Blätter jtellten feft: 


L Die Bezeichnung der Neformation als der „religiöfen Heldenzeit und 

ößten Befreiungstat unſeres Volkes“ ijt eine „empörende Herausforde— 

ung 5 deutjchen Katholizismus“. 2. Die in der Kundgebung enthaltenen 

Tbofen und nichtönußigen Beſchimpfungen gegen die deutjchen Katholiken, 

SEN Verhalten gegenüber ihren proteſtaäntiſchen Volfsgenojjen unanfechtbar 

* Ünnen nur in den niederjten Hegbedürfnifien ihre Aufklärung finden. 

(u Nachdem der Evangeliihe Bund in feiner „Abwehr“ fid Schmähungen 

| Haubt hat, die auch vom gegneriichen Standpunfte aus als über alles ge- 

i ledte Mag hinausgebend verurteilt werden müjien, bat er jedes Necht ver- 
© jih über „angetane Unbill“ zu entrüjten. 


} 


——— 


Der Aufruf hatte ins Herz getroffen, wie er denn auch fon 

In der ernjten, aus der Tiefe echten Gefühls kommenden Tonart wohl: 

ftend Abjtand hielt von dem hohlen Geklappere jener Rhrajen im Enzyklika— 
- Er lautete: 


Der Papit hat die dreihundertjährige Feier der Heiligipredung des 
Hardinalz Karl Borromäus benußt, um in einer Enzpflifa gegen den Moder— 
mus (vom 26. Mai 1910, veröffentlicht in italieniſcher Sprache am 29. Mai 
Nr.146 des „Oſſervatore Nomano“) die Neformation, ihre Helden und 
Her aufs ärgſte zu ſchmähen. Die Neformatoren (rifomatori) werden „bod)- 
ige und rebelliche Männer” genannt; die Erneuerer evangelifchen Chriften- 
3 follen „einde Des Kreuzes Chrifti” geweſen fein, „Männer irdiſchen 
neg, deren Gott der Bauch” iwar, „Vermehrer der Unordnung, Männer 
iger Zügelloſigkeit“ die den Leidenjchaften der am meijten forrumpierten 
Mtiten und Völker folgten. Die Veformation wird ein „Tumult der Rebellion 
eine Umkehrung von Glaube und Sitten” genannt, die Reformatoren 
‚Berderber”, die „Europas Kräfte durch Krieg entnervt“ und „Die Nevo- 
ltionen der modernen Zeit vorbereitet” hätten, „in denen fidh ein Ddreifacher 
mpf gegen die Slirche vereinigt Habe: ein blutiger, wwie in den erften Jahr- 
Aunderten des Chriitentums, die häusliche Peft der Keßereien, und unter den 
amen evangelifcher Freiheit eine lajterhafte Verdorbenheit und Zuchtloſigkeit“. 
Dieje Beſchimpfüng der religiöfen Heldenzeit und der größten Befreiungs- 

tat unjeres Volkes ift eine empörende Herausforderung des deutſchen Prote- 
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itantismus. (! Bugleih ift daS Wort bon den „am meiften fortumpierten - Swonheit und Wahrheit ſie vorher überzeugend verlündeten, zu „erregen“, 
Fürſten und Völkern eine Schmähung der deutihen Nation (?) durch einen er u mußte die Enzyklila jo gedeutet werden, als ob man die heutigen 
auswärtigen Prieſter, der die Nechte eines Souveräns für fih beanjprucht J eegiell die deutſchen Protejtanten damit treffen wollte, und dies Haben die 
md bon deutjchen Regierungen zugebilligt erhält. 2 rtacer” im por erele des lonfeſſionellen Friedens“ eifrigſt bejorgt. Unter 

Es wirft dieſes ungeheuerliche Urteil über die deutſche Reformation und Er Benen bicier Nomödie befinden ſich Fanatifer, dann Elemente, die 
den Urjprung unjerer evangelijhen Kirche ein grelles Schlaglicht auf die ge- Be! jeglicher chriſtlicher Neligionsgemeinigaft jteben, und an der Spike, 
ichichtliche Bildung des „unfehlbaren“ Oberbauptes der römiichen Kirche und — Na irlich, jene am „Profil“ leicht ertennbare Heldenſchaar, die jid) Die 
jeiner Ratgeber, auf die Unduldjamfeit und Unverföhnlichkeit des Ultramon— 2* thegung der chriſtlichen stonfeilionen bejonders angelegen jein läßt, um 
tanismus, auf den wahren Wert der Friedensreden fatboliicher Biſchöfe und Tore cc zu berhuten, day vielleicht da oder Dort dod) einmal nah dem „Räch— 
auf die nationale und Zulturelle Gefahr der politiichen Organilationen (!) msgen gelehen werden tonnte. Die Annäherung der beiden chrijtlichen 
der. päpitlihen Bannerträger im Deutjchen Neide. seuppen im wirtjchaftlichen und politiichen Leben ijt nämlich der „jpringende 

Wir erheben deshalb im Namen unjerer Mitglieder und wohl auch im se eier „Erregung und micht die Enzyklita; dieſelbe muß nur herhalten, 

Pr 2 2 wi e A pi S ‘AGr 32 tørrorkon aeAahor sy str”. dy 4 x 
Sinne aller bewußten deutfchen Proteſtanten entrüjteten Cinfpruch gegen Die ihr alez Band wieder zu DELFEIBEN, daher der Unfenwuf: „Proteſtanten, habt 
rüciichtslofe päpitlice Friedensitörung, die um fo verlegender wirft, weil fic denn das Proteſtieren verlernt!” Necht viele werden ja auf dieje „gute 
ohne jeden Anlaß und ohne jede Beachtung der PBrotejte wider die Caniſius— Dee faum bereinfallen und ſolche, die im praftiichen Yeben jtehen, jhon gar 
En yilifa bom Sabre 1897 Die damaligen Bejchimpfungen noch zu iiber- “gi, denn man m ſich ja doc) don zu Jebr bewuht, dah die einigende Gegen— 
en wagt ar awedmähiger ı1t als Die trennende Vergangenheit. Wir wollen mit 
2 er nt. e * 2 4 an * ir Mi hrr + t —A sho = +t * 

Jedem evangeliſchen Chriſten und deutſchen Proteſtanten muß nun er— mA glaubigen itchriſten m Sieden, ‚leben und uns von einem 

m mwußtjein fommen, twie notwendig für den inneren Frieden deg Ferien, der immer nur Jeinen Profit im Auge bat, hierin nicht 
neut gum Or i ONIEDETI DCS u Fe ajen — mit dieſen Worten Ichlo Herr Prof. Schnepper feine Nede. 


E 


Reiches (?) tatfräftige Abwehr der uliramontanen Machtbejtrebungen ift. | 
Und jo bitten wir denn Sl Le oin nerepme wno pweigvereine im iveiten E ii ſehr fraglich, ob Prof. Schnepper oder Schnapper jelbjt an 
deutſchen Vaterlande, ſich unſerem Einſpruche anzujchliegen und in Wahrung EB 4 Mior der Vroteftbewe alabe t Mber de 
Ser inveräußerlichen evangeliſchen Lebenswerte, im Zuſammenſchluß aller XV chen deſprung der oteſtbewegung geg aubt jat. A er um dem 
deutſchen Proteſtanten dahin zu wirken, daß die Segensgüter der Neformation en huldigen, fommi es au ſolche Kleinigkeiten ja nicht an. 
als die Grundlagen echter deutſcher Geſittung unſerem Volke erhalten bleiben. Re, Mojella“, Organ der Zentrumspartei für Mofel, Hunsrück 
el, gibt am 8. Juni in Nr. 67 das Bild wieder, das Luther in 
4 dein derb-volkstümlichen Weiſe im Jahre 1543 niederaejchrieben hat, 
Botin er die Todesjchreden des Menjchen aegenüberftellt der gleichgüitigen 
ngslojigfeit des Tieres. Da er fih dabei als Wergleichsobjekt der 
at bedient, jehreibt das Blatt: 


Es hat wohl jelten eine gerechtere und würdigere, jpontan und tief Die 
Mafjen ergreifende und entflammende Proteſtbewe gung gegeben, 
als die, welche durch die Enzyklika zu Chren des Karl Borromäus hervor- 
gerufen murde. Und man hat noch jest im ulttamontanen Lager alle 
Hände voll zu tun, um den gewaltigen Gindruck, die fie doc) auch auf 
die katholiſche Welt gemacht hat, zu ver wiſche n. Daß man ſchon recht 
früh damit angefangen und in Berjammlungen Amtliche Regiſter 
gezogen hat, Die Der gentrumsagitation in jolchen Fällen zur Verfügung 
ſtehen, dafür mag als Mujterbeifpiel folgender Beriht des ‚Ba y = 
rijden Vaterland” vom 8. Juni dienen: 


i Vielleicht Hai unjer großer Dichter dem großen Meformator die Wonne 
F nadje funden, jih als Sau zu fühlen, da er das Wort prägte: „Uns 

it jo nibaliich wohl als wie fünfbundert Säuen“ Genug, das mag für 
Gite Hinceichen, zum Berweife, dag niemand dem Heiligen von 
Pittenberglinrecht ut, wenn er ihm nachſagt, er fei ein „Menſch 
bon irdiiher Geſinnung, deſſen Gott der Bauch war“.“ 

nio Enzyklika hat nun auch im chrijtlichedeutjchen Frauenbunde ihr 
Sinzig —— wo es von jeher üblich iſt, beſonders wichtige —— 
flärend zu beiprechen und namentlich ſolche, die mm der Öffentlichkeit oft bis 
n unfenntlidhteit verſtümmelt werden. Dieſer dankbaren Aufgabe der 
Nichtigitellung bat fih Herr Gymnaſialprofeſſor Schnapper unterzogen, weler 
über Die Enzyklika, ihren Anlaß und ihre Folgen in einem längeren, bon 
hervorragender Gefchichtskenntnis zeugenden und bon der zahlreichen Abote 
icha befälligſt aufgenommenen Vortrage verbreitete. Er führte die In 
wefenden in das Zeitalter ber Reformation zurüd, zeigte Denjelben ein Herr- 
liches Bild des Grafen Sarl b. Borromäus, dieſes Engels in Menichengeitalt (1) 
und verglich Dann peiten Leben puno) Prens kn, Beitgenofjen, deren 
fhüterer Qebenzzwed fid mehr nach einer anderen ichtung Hin bewegte, wie 
aus ihren eigenen Morten, Die der Nedner zitierte, zu entnehmen war. Die 
| Enzyflifa, deren „beanjtandete” Stellen ber Neteren Sn LU; hätte unmöglich 
a Erregina führen können, wenn nicht Die befannte „viehiiche” 

Überfegung den Boden hierzu hätte vorbereiten müſſen. Die deutſchen Rrote- 


Gegen diefe Auslaſſungen protejtierte in einer Erklärung (Nr. 132 
Kr „Bernfajtler Zeitung”) das Presbyterium der evangelijchen Gemeinde 
sernkaftel, indem es dabei zum Ausdruck brachte, „im Intereſſe des fried- 
Ben Zujammenlebens der beiden Konfeſſionen am Orte” auf Cinge = 
iten nicht eingehen zu können. Muf diefe Erklärung antwortete dte 
bſella“ in Nr. 69 von 15. Juni u. a.: 
A Sa, Luthers Flegeleien, Boten und Gemeinbeiten im 
| nd Bild gegen das Papjttum find zum großen Teil derart, daş man 
M fiberhaupt nicht wiedergeben fann, ohne die öffentliche © ittlich-= 
Mit zu gefährden. Und diefem Manne wollte man zu nahe treten, 
I te m man ein noch fo zurüdbaltendes geſchichtliches Urtetl 
Über ihn fällt?“ 





2’; Hier wird deutlich das Urteil des Papſtes als „noH ſo zurück— 
| * > feinen Grund gehabt, fich wegen der d u: Hier Hig ; : Ss 4 'i 
nee Ar Gelehrtenüberhebung den Glauben en, jaltend ’ gekennzeichnet. Ein „Organ des veutjchen Zentrums” über: 
’ sh 
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trumpft das verlegende Urteil des römiſchen Papſtes. Und weiter beißt 
e5 dann unter Werjpottung ver Erklärung des Bernkaftler Presbyteriums: 


„ber Luther ijt der „Held des Gewiſſens und der religiöjen Überzeugung 
im Sinne der Apojtelgejdhichte 5, 29: „Man mu; Goit mehr georden als 
den Menſchen.“ Die „Erflärenden“ hätten jagen lönnen, Quther Hätte follen 
ein Held fein. Doch nein, er war auch wirflih ein Ged. Er war bele 
denhaft gro im Schimpfen, in aufbraufenden Zorn, in Dad 
und Ingrimm, in Trunfenbheit und Wollujt. Aber nicht groß 


Dii di 


mwar er als „auserwähltes Rüſtzeug Gottes“. 


‚Nemand beleidigen tann, weil es fih dann eben immer um „bibliiche Aus: 
drüce” handelt, wirkt mehr als fomiih. Das Blatt fährt fort: 


„So ziemlich das Unſinnigſte, was auf diejem Gebiete dentbar ijt, leijtet 
fid) die „Augsb. Abdztg.“, die fidh bei diejer Gelegenheit wieder ganz als 
ebangelibündlerijches Organ zeigt, in Nr. 150, wo fie ſchreibt: 
Ein BGutes hat die päpftliche Kundgebung auf alle Fälle: Mit Klagen 
Uber fulturfämpferiiche Beſtrebungen gegen die Statholiten darf die Zentrums: 
Prejije künftig nicht mehr fommen; denn dann wird man ihr einfach diejes 
Papitlide Dokument entgegenbalten, das den Kulturkampf gegen die Prote- 
Kanten in der allergröbſten Form bedeutet.“ 


Eiuſchüchterungsverſuche. Br Bas für ein Publifum muß es doch fein, das ſich folden — man ver- 
Carr N nt t > 4 E N t — € e l 3 5 9 SDr d, L >c ir IT) 7 $ spp T Ji a) . * 
Früh jesten aud die Bemühungen ein, die deutjche Preſſe und die Er uns den Ausdruch, aber wir willen feinen anderen ihauerlichen 


ki Kohl ruhig vorſetzen läßt! Freilich: wenn es den Kampf gegen die fatholifde 
Arche gilt, dann wird der größere Unſinn von der liberalen Preife willig 
Öingenommen. 
Intereſſant ift Die ganze Gege auch deshalb, weil fie neuerdings far zeigt, 
ie gejamte liberale Preſſe nicht nur einig ijt in ihrem Haſſe gegen die 
liſche Kirche, ſondern auch, dat fie durchaus jamt und fonders auf feiten 
E Brotejtantismus jtcht und dieſen ebenſo begeijtert verteidigt, wie fie die 
liie Kirche fanatiich befämpft. 
| & mwar borauszujehen, daB die Hcher die Gelegenheit nicht würden 
en lajien, ohne den Verjuch zu riskieren, politiiche Gejchäfte damit 
ungen Bivar jagt der demofratiiche Stuttgarter „Beobachter“ in feiner 
Mer vom 2. Juni: 
Das Schriftjtüd ift durchaus religiöſer Art; es läht rein politiihe Dinge 
= aber acht.” | + | 
a, Trogdem wagt es die „Badiſche Landeszeitung“ in Nr. 248 zu reiben: 
f „Die ZentrumSprele . . . gibi fid zur Verbreitung diefer Fludepiftel (!) 


deutſchen Regierungen, insbejondere die preußiiche, einzujchüchtern. Oben 
ift in dieſer Beziehung ſchon die Köln. Volksztg. zitiert worden ; Syſtem 
kam in die Sache, als die Interpellationen im preußiſchen Abgeordneten— J 
haus eingebracht waren. | 
Zunächſt ein Mufterbeijpiel, wie man die liberale Preſſe einzujchüchtern 
und zugleich Die Bildung einer gemeinjamen bürgerliden Front zu 
Schutz der berechtigten protejtantijchen Intereſſen und zur Wieder- 
heritellung des Tonfejjionellen Friedens zu verhindern ſuchte. 
Augsburger Poſtztg. vom 4 Juni: 
„Bor allem die liberale Preſſe erleidet förmliche Wutanfälle über die 
Enzyklika. Die „Nationalliberale Korreſp.“ jchreibt 3. Br uber Dt 
„Der deutſche Protejtantismus (!!) ift jomit duch das Ober Der 
anderen chrijtlichen Stonfejjion in einer Weiſe Beendet (1) und er (D 
worden, die alles Bisherige noch in den Schatten jtellt. Die Zentrumspreſſe 
aber, die doch den konfeſſionellen Frieden ſtändig im Munde führt aibt jich 
zur Verbreitung diejer Fluchepiſtel D des allerbeiligjten (!) Bontifer ber, der 
fich nicht ſcheut, ohne jeden äußeren Anlaß, lediglich zum. Höheren Nuhme eines 
jubilierenden Heiligen dem deutichen Volke und der Dynaitie, welche ung die 
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apſtes her. . . . Die Angelegenheit gewinnt damit (1) ihre hochpolitiſche 
Fedeutung und wird ihre Folgen haben.” 

| o. Am rabiatejten falt gebärden jich die „Münchener Neuejten Nachrichten”, 

die in dieſem Falle jogar, was jchon viel heißen will, der „Tägl. Nundfchau” 

Fonfurrenz in der Hetze maden, Keine Nummer der „M. N. N.” erjcheint 

ein paar Tagen, ohne dah diejes liberale Blatt, das die wütendſten Schmä- 


Reformation ſchenkte, die ungeheuerlichiten Beleidigungen ing Seficht ; r reno BEE — need ri 
F sr : : POR of s ne it zu ungen der fatholijchen Kirche, 3.8. durch Freidenker, ruhig binninmt, ohne 
ine eg: gewinnt damit ihre hochpolitifche Bedeutung Y der Wimper zu zuden, das die gebäfiigite fonfeifionelle Hehe als Speziali- 
1 ; f 


it 

it pflegt, neue Hetzereien gegen den Heiligen Vater vorbrächte. Die 
RN. N“ ſchimpfen weidlich über „den fluchenden Vatikan“, über „zelotijche 
Verblendung“, über die „dreijte Friedensjtörung“, über die „impertinente und 
Dumme Herausforderung” Durch die „Machthaber im Vatikan“, und fie juchen, 
Die das ihre Spezialität ijt, vor allem die Negierungen in einen Konflikt mit 
er fatholifchen Kirche bineinzubegen. Jn jenen Morgenblatt vom 1. Sum 
Freibt das liberale Blatt: 
© „MiB Here v. Bethmann, preußifcher Minijterpräfident und Minijter des 
Auswärtigen, aus Non jchied, veröffentlichte die ‚Nordd. Allg. Zeitung‘ einen 
Gönen Dant ‚für die freundliche Aufnahme‘. Hoffentlich findet man jet aud 
Bas geeignete andere Wort; die offiziöfe Limonade genügt nicht. Von Rechts 
Degen wäre diejer Anlaß mehr als ausreichend, um jofort den preußiſchen 
Gejandten beim Vatikan abzuberufen N oder mindeitens eine deutliche Note 
ben liebevollen Herren im Schatten von St. Peter zuftellen zu laſſen. Hoffent— 
a a auh Bayern, dağ e5 ein moderner Kulturjtaat (11), ein paritätiicher 

a 
d 


Dabei brechen diefe Katholikenfreſſer fura entichlojfen den Stah her Sie 
fatholifhe Kirche, noch ehe ihnen der ganze Wortlaut der — ect, 
ihnen genügt die entitellte Überjeßung einer aus dem Zuſammenhang gerifienen 
Stelle der Enzhklifa, wie fie Die „Deutjch-Evang. Storr.” ih aus Rom en 
fieß, um Die fatboliiche Stirche mit Ausbrüchen des wildeiten fan tif ten 
Hafjes zu überjchütten. „Dazu fommi, worauf das „Main 3. x DU 4 “ A Me 
weiſt, daß diefe Papſthaſſer recht ſchlechte Bibelfenner zu ſein I 
ionft würden fie auf den eriten Blick erfennen, dah der Papit fid JOGI X 
piblifcher Ausdrücke bedient und fie würden jich fchämen, diefen 9 gewihen 

~ urh falſche Überſetzung einen beleidigenden Sinn zu geben. So lieft ı an 
in den erjten Entrüjtungsartifeln, der Bapjt babe die Neformatoren Männer 
piehifcden Sinnes“ genannt, „deren Gott der Bauch fei“, „Feinde bes Kreu es 

| Chrifti” ujw. Wer fich in der Bibel deg Neuen Teitamentes ein weni a F 

fennt, denkt fofort an eine Stelle im Philipperbriefe des Heil. Rauhırz (3 Kap 
19. Bers), auf Die fih das päpjtliche Schreiben auch ausdrüdlich heruft. Aber 

Die e mng „Männer viehiſchen Sinnes” wirkte natürlich gang anders!“ 







Staat ift. Auf feinen Fall darf geduldet werden (!), daß diefe Beſchimpfungen 
der Brotejtanten auch noch gar in den biſchöflichen Amtsblättern veröffentlicht 
werden. (!)... Xn ſolchen Zeiten Hat man im Vatifan die Stirn, Die Brand- 
fadel der fonfeifionellen Friedloſigkeit (!) in die Länder zu jehleudern, nur 
weil man im eigenen Haufe nicht mehr zurechtlommen fann. (!) Wir in 
R " 

4 # 


Dabei war längft der ganze Tert in der „Germania“überſetzung ver- 
= preitet, auch in der Augsb. Poſtztg. jelbit. Und daß man mit Bibelitellen 
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Deutichland haben aus Strömen von Blut gelernt, dab wir uns konfeſſionell 
vertragen müſſen und verbitten uns eine ſolche Verhetzung! 
Gracchi de seditione querentes!“ 


Man fieht, jede Aktion der preußijchen Regierung jollte von vornherein 
als liberal ſtigmatiſiert und als kulturkämpferiſch gebrandmarft 
werden. Weiter heißt es: 


„Sn Nr. 254 bom 2. Juni hegen Die „M. N. 

„Die Verdammung der Reformation und des Protejtantismus, ihrer Be- 
gründer und Befenner durch die Enzyflifa des Papſtes wird jchtwerlich ohne 
politiihe Folgen in Deutichland bleiben. Darauf deutet ſchon Die ungewöhn— 
liche Note in der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ bin, die erfolgt ijt, noch 
che amtliche Berichte aus Nom eingetroffen ſind. In ihr liegt der Beweis, 
daß die Reichs- und Staatsregierung dem VBorgange cine politijche Bedeutung 
beimiht. Welche Schritte fich Daran fnüpfen werden, dariiber liegt wohl gur- 
zeit noch fein Beſchluß bor. Niemand wird dabei an einen neuen Kulturkampf 
denfen, geſchweige denn einen ſolchen wünſchen. Mber die ſchwere Beſchimpfung 
eg ebangeliſchen Bekenntniſſes (?), dem die große Mehrheit des Deutjchen 
Volkes angehört, fann nicht ohne Broteit bleiben. Zum mindejiten müßte 
gefordert werden, daß fein evangeliſcher deutſcher Fürſt dieſem Papſt einen 
Beſuch mehr abſtattet, vor allem der Kaiſer nicht, der als onig bon Preußen 
summus episcopus der evangeliichen Landeskirche ijt. Man fönnte auch an 
die Einholung einer Erklärung der Kurie und, wenn dieje nicht befriedigt, an 
eine Abberufung des preußiſchen Gejandten beim Vatikan denten; aber ab- 
aejehen bon etwaigen Schritten Det Regierung wird Der Fluch des PRapites 
gegen die Evangelijcheit auch Konſeguengen für die politiſchen Parteien haben. 
In fonferbativen Kreiſen iſt die Erregung biel größer als die Preßorgane 
der Vartei zu erkennen geben. Man plant große Kundgebungen, die wiederum 
auf die Beziehungen zu der Zentrumsparter zurückwirken werden.“ 


Die „Pfälziſche Preſſe“ jchreibt mit der „Deutjch-Ev. Korr.“ 
in dieſer Frage den liberalen — ER Kr liefert: 
„© erhebt fih nun abermals brennend die Frage, was zu gejchebe 
um eine nl Macht, welche Die Ehren und Rechte weltliche Sokora 
beansprucht und erhält, Dagu zu zwingen, wenigſtens Die elementarjten Mile. 
fichten auf den inneren Frieden der Staaten (!), mit denen fie Beziehungen 

unterhält, nicht außer acht zu laſſen. 

Der „Schwäbiſche Merkur“ ee ae, eu): 

‚Die den PBrotejtantismus beſchimpfende orm, m der Papſt Vius x 
feinen aa A TIREN Mangel an Toleranz und tonfeffionelfer Re 
(iebe jeßt befundete, darf im paritätijchen Staate Preußen nicht Ungerügt 
bleiben. Die Volksvertretung hat die Ptlicht, die herausfordernde Störun 
des fonfejfionellen Friedens Durch Den Papit vor Dem Land zurüdgmveifen 
und die Verhütung ähnlicher Vorkommniſſe die Zukunft zu verſuchen 
Beiden Aufgaben fann das Abgeordnetenhaus am beiten genügen, wenn es 
an die preußiiche Staatsregierung Die richtet, ob der preußiiche 
Sefandte beim Vatikan die Weiſung Bes E ne Uufmerffamfeit Ser 
Qurie auf die Tatjache gu lenten, —— Mar omäus-Enzyflifa Des 
Bapjtes ver fonfefjionelle Frieden tm hö iten Maß gefährdet und geftört 
werde.“ A 

Die „Tägl. Rundihau” ihreibi: — — — ——. ,L 

‚Die Mugen der evangeliichen Welt ſind in dieſen Tagen auf 
gerichtet, weil der König von Preußen einen — bei dem Manne bat, 
der auf diefe Weile die Vorfahren femes Königs auſes und feines Wolfes fo 
ihwwer beleidigt hat. Wird dieſer Vertreter einem ſolchen, Manne weiter die 
Huldigungen jeines evangeliſchen Monarchen darbringen?” 


310. .: 


‚ die offenbar 


Breußen 
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Diele 


Ganz 
Vreſſe nicht ohne 


eitung“ gibt den Abſchnitt der Enzyklika nach der falſchen Üüberſetzung der 


waren Scharfmachereien 


— r der EZatbolilenfeindlichen 
Errolg Die offiziöie 


„Norddeutſche Allgemeine 


| geutich-Cbang. Storr.” gejtern abend mit dem Vemerfen wieder: „Diefe 
J rangen erregen in ebangeliſchen Kreiſen großes Aufſehen“, wobei noch die 
= uslafjung der Kreuzzeitung zittert wurde: „Einem ſolchen Vorgehen des 
N Bapites gegenuber, wenn es Wirklich erfolgt ift, müſſen alle Berjude, den 
auperen Frieden unter den Sionfejlionen zu fördern, erfolglos bleiben.“ Dieſe 
Auslafjungen des offiziöien Vlattes wurden iogar durch den offiziöjen Tele- 
Bien jogleich weiterverbreitet. Das acht fogar der Liberalen „Rheiniſch— 
e ſtfäl iſchen Zeitung“ au weit, welche dazu bemerkt: 
Die N. A 3° ijt bekanntlich halbamtlich. Mitteilungen an der Spitze 
| des Blattes gehen von der Regierung aus. Wir haben e3 aljo bier mit einer 
i Stellungnahme deg Neichstanzlers gur Engabtlifa zu tun. Daß die Bemerkungen 
nod dazu auf dem balbamtlichen Drabtiweg zur Kenntnis der gejamten Brefie 
gelangen, erhöht ihre Bedeutung. Es ijt gefährlicher Voden, auf den fid) die 
eglerung bier vorivagt. Gie iji weder evangelijih noch katholiſch. In den 
Streit der Sionfejjionen fih Partei ergreifend einzumijchen, Hat fie nicht die 
Mmdeite Urjache und Verechtigung. Derartige Fragen wie die vorliegende 
Auezufechten, ijt Aufgabe der firchlichen Behörden beider Konfeſſionen, fidh zu 
ten fiir die Evangelijchen, im Gebiet des Deutjchen Neiches Sahe des 
Ober Ihenrats. Mit der Feſtſtellung in der M. A. 3%, dab die Nusführungen 
App ilia in evangeliſchen Streifen großes Aufſehen erregen, und mit dem 
der Bemerkung der Kreuzztg. bat die Regierung gerade eben die Grenze 
Aritteift, jenjeit3 deren ihr Auftreten umberechtigt und gefährlich wäre. Wir 
Fear I von Bethmann-Hollweg nit eine Abnliche Unklugheit erivarten zu 
uen, als vor Woden vom Statthalter von Elſaß-Lothringen bei der Ein: 
miſchung über die Befugniſſe der Biſchöfe.“ 
Das rheiniſch-weſtfäliſche Blatt trifft bier den Nagel auf den Kopf. Nicht 
nue die Katholikenfreſſer in der liberalen Preſſe, jondern auch die preußiſche 
Negierung veritehen die Aufgabe eines paritätiichen Staates offenbar in dem 


i inne, daß die Regierung zugunſten des Protejtantismus Stellung au nehmen 


tbe. Auch Hier tritt fo redt das Widerfpruchsvolle und Heuchlerifche des 
Liberalismus in die Erſcheinung, der ſonſt glauben machen will, er vertrete 
die Anficht, der Staat mülle Uber den Stonfeffionen ftehen, der aber jebt dic 
Staaten auffordert, genen die Enzyklika einzufchreiten. Die „M. N. N.” 
| abenjogardie Stirne,bonder Regierung des weit über- 
Diegend fatholijchen Bayern ein Sinſchreiten gegen Dic 
Enzyflita au verlangen! ' — * J 
Welchen Zweck der politiſche Liberalismus mit ſeiner Hetze verfolgt, iſt 

Har: er will dadurch die fonjervatiben Protejtanten gegen das 
Hentrum aufbringen, um zu verhindern, daß die gläur 


En 


z` 


igen Brotejtanten und Die Katholiken bei Wahlen Hand 
In Hand gehen gegen den gemeinfamen Feind, den 
Irtiftentumsfeindlidhen Liberalismus Das ijt, neben ver 


friedigung des liberalen Haſſes gegen die katholiſche Kirche, der Hetze letzter 

ve; denn wenn die Protejtanten, ſoweit fie auf aläubigem Boden ſtehen, 

= fý mit den Satholifen in bürgerlicher Hinficht vertragen, dann it der 
Liberalismus tot. Uue 

ji Wenn gerade die Leute, welde, wie der Evangeliſche 

Bund, die Aufhebung des S166 des RStGB. fogar fordern, 

J um der Hebegegendie fatholijhe Kircheganz ungebindert 

© frönen zu können, über die päpſtliche Gnzyflifa fitt- 

— Tide Entrüftung beudeln, {o nir 

en.‘ 


Höher gehts nimmer. Selten ift die imparitätifche Art, in der der 
8166 die fatholifche und proteftantifche Konfejfion jchügt, jo in die Augen 


fann man darüber 








aefallen als bei der Borromäus-Enzyklika; es hat ſich einfach ein Privi— 
[eg der katholiſchen Kirche, inſonderheit des Papſtes, auf Schimpffreiheit 


ergeben. Der Augsb. Poſtztg. liegt nicht bloß daran dies Privileg auf: 
rechtzuerhalten, fie verbietet auch der bayrijchen Regierung die prote- 
ſtantiſchen Millionen gegen ſchmähſüchtige Angriffe auf ihre reliaiöjen Emp= 
findungen zu ſchützen, weil Bayern „weit überwiegend katholiſch ift”- 
Jm „weit überwiegend proteſtantiſchen“ Preußen aber jol der Prote- 
jtantismus gleichfalls recht- und ſchutzlos fein, weil hier die Regierung 
wieder, nah Anweifung der Fatholijch = Liberalen Rheiniſch-Weſtf. 
Ztg., „weder evangeliſch noch katholiſch“ iſt. Ein feines Syftem, das nad) 
allen Seiten dem Katholizismus Schutz bietet und Freiheit läßt, bis zum 
Gewohnheitsrecht des Papſtes, Der Hege gegen die evans 
geliſche Kirde ganz ungehindert frönen zu 
können. 

In all dieſen Punkten herrſcht abſolute Gini gkeit in der 
geſamten Zentrumspreſſe. Auh die „Schleſ. Volkszeitung“ (Nr. 246, 
3. Juni) erklärt die Charakteriſtik der Reformation und ihrer Träger für 
die kirchliche Auffaffung und von diefem Standpunft aus für durchaus 
berechtigt. Ebenjo die „Hannov. Volksztg.“ (Nr. 123 vom 3, Suni): 


„Der Papit jcheut eben vor der bijtoriichen Wahrheit nicht zurück, wenn 
es ſich um die Neformation Handelt. Wie fann man in ihn denn 


entrüjten? Die Katholiten wird dies ſehr fühl laſſen. Man mwiderlene — 
fo man tann — Den Papit; aber man beichimpfe ihn nicht, das NED 
fordern.” 


Und der Bayr. Courier (3. Juni): 

Man halte fih doh 3.2. nur einmal das Treiben der Wiedertäufer in 
Münfter vor Augen. Stimmt für diefe nicht jedes Wort des es 
Ichreibens? Auf eine ganze Menge bon Prädifaten trifft eg ebenſo zu. Der 
Bapit fann den Zeitpunft des Abfalles von der Kirche doch nicht verheimlichen, 
jondern hat ihn nur mahrheitsgetreu zu ſchildern, und das tat er. Gr hat 
zunächſt jharfe Worte für DIE damaligen Statboliten gebraucht, er fcheut aber 
vor der hiſtoriſchen Wahrheit auh nicht zurück, wenn es fih um die Neforma- 
tion handelt. Wie fann man fih Darüber denn entrüjten? 


Das „Nürnberger Volksblatt” 
in dem überwiegend protejtantijchen Nürnberg: 
Die neue Enzyflifa Papit Pius’ X. gibt der ganzen fird — 
liden Preßmeéeüute einen willfommenen Stoff zu einem en iben 


gegen die Kirche. (!) Der Bapit bat fich erlaubt die W abrheit 
und die fann En nicht ertragen. au faget 


endlich ſchreibt (3. Juni) 


Gegen die Interpelfationen im preußiſchen Abgeordnetenhaus. 


Am 5. Juni erklärt Die „ Säd ]- B o [fs; tg.” Die Mahnung der 

„Rheiniſch-Weſtfäl. Ztg.“ (ſiehe S. 31) für berechtigt. Weiter heikt es: 
‚Die „Deutiche Tageszeitung“ urteilt im Auſchluſſe hieran: 

j „Allerdings ift der König oberjter Zandesbijchof der ebangelifchen Kirche 

in Breußen. Troßdem ift die Negierung in könfeſſionellen Dingen neutral. 

arum meinen wir auch, daß eme Zurückweiſung der Angriffe Sache der 
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beroröneten ebangelijchen Stirchenbehörden wäre. Und wir möchten anderer- 
ſeits, jo verjtändlich wir jelbit den jchärfiten Widerjpruch finden, doh aud 
mit der Mahnung nicht zurüudbalten, auch bier nicht der Leidenichaft die 
Bügel ſchießen zu laſſen; jedenfalls aber zu bedenken, daß die fatholijche Be- 
bolferung Deutjchlands für die Sprache der Enzyklika feinerlei Verantwortung 
trägt. Vefürchten müſſen wir allerdings, daß der Schaden, den diefe Sprade 
der. Enzhklika in dem Verhältniſſe zwiſchen den beiden großen Schweſter— 
tonfejjionen der chriſtlichen Kirche anrichtet, in langer Zeit nicht wieder gut 
gemacht werden wird!” 

Wir ſind nicht dieſer Anſicht, denn man muß ſich doch 
daran gewöhnen, daß die katholiſche Kirche über die Rce 
Jormation cine andere Anſchauung haben muß als der 
Protejtantijhe Obertirdhenrat. Man fann eg dem Papſte 
Nicht berwehren, ſeine Anſichten in entjpredhender Jorm 
sum Yusdrude zu bringen Die ganze Erregung ijt heute 
Bön politijhen Sejihtspunftten getragen. 


© Genau in dieſelbe Kerbe ſchlug die geſamte Zentrumsprefje, Kleine 
wie grope. So jehreibt die Geljenfirhener Ztg. am 3. Juni 
unter der Überſchrift: „Mobilmahbunga gegen die neue En: 
ya”: 


Die neue päpjtliche Enzyflifa hat in protejtantifchen Streifen Mi: 
de M hervorgerufen. Das ilt an fidh verjtändlich in Anbetracht der Kritik 
formation und der Reformatoren. Mber das eine jteht doch vor allem 
ay feit, daß man vom Papſt feine Muffajjung über die Reformation erwarten 
M die fih mit der des Protejtantismus dedt. 
tion, wie jo häufig, die Tatſache, daß diejenigen am Jautejten über die 
ngebliche Beſchimpfung des Brotejtantismus ſchreien, denen die protejtantifchen 
tihodoren fajt ebenjo ein Greuel find wie die „ultramontanen“. Diesmal 
ie int jih in die Diskuſſion auh noch die königlich preußiſche Regierung 
Anmiichen zu wollen.“ (ES folgen die Ausführungen der „Nordd. Allgem. 
fg.“ und der „Rhein.Weſtf. Ztg.“, die wir tennen.) 


Das find ganz vernünftige Anjichten, indes jcheint die preu— 
Bijde Regierung noch nicht zu der Höhe der Auffafjung fid 
emporgefchtvungen zu haben, daß fie weder evangelijdh, nod fatho- 
lifid ijt. Im allgemeinen fühlt fie fi eben evangelifh und antifatho- 
liid.... Sadlid teilt die Nhein.Weftf. Zig., wie nicht anders zu 
erivarten war, den Standpunkt aller antiklerifalen Blätter.” 

Aus Berlin wird folgende Meldung verbreitet: „Wie die M. N. N. Dbe- 


- Kichten, haben die päpitlichen Außerungen in den höchſten und maßgebenden 


i 


aur fonfejjionellen Gege, um feine jehr gefallenen 
Steigen zu bringen. 


= reifen große Entrüftung hervorgerufen. 


li irde 


Man erinnere daran, dah Der 
Kaifer als König von Preußen summus episcopus der protejtantijchen Landes- 
ijt.” 
Man wird zunächſt einmal abzuwarten Haben, was an diefer Meldung 
Kberhaupt Wahres iſt. | | | 
Dem Liberalismus ijt die ganze Sache weiter nichts al3 eine Gelegenheit 
Aktien Wieder etwas zum 
Daher nur ruhig Blut. Man wird die Katho— 
lifen nicht einfangen fünnen für Beſtrebungen, die auf nichts anderes hin— 
zielen als Darauf, jede Krıtif an den Neformatoren und überhaupt an 
den Gegnern der fatholifchen Kirche zu unterbinden. Das wird berlorene 
Diebesmühe fein. Übrigens ift auch diefe neueſte Kritik die reinſte Chamade 


egenüber den Fanfaren, die gelegentlich von den Nittern des Evangelijchen 
undes und feinen Gefinnungsgenofjen gegen den „Antichriſt“ in Nom geblajen 
worden find. 
Blut. 


Auch für diefe Herrſchaften gilt daher Die Mahnung: Ruhig 


2 
u) 


Dove 


Auffällig ift bei der ganzen 








„an ey aA 


Man fann aus diejen Außerungen entnehmen, dag es den Zentrums- 
blättern nicht leicht wurde, an überhaupt eine Aktion der Berliner Wil- 
helmftraße zu glauben. Auch am nächjten Tage (A. Juni) nennt das 
Gelſenkirchener Blatt unter erjtmaliger Mitteilung des En- 
zyklikatertes jede nterpellation im Abgeordnetenhauſe eine Une 
verfrorenheit”. Es jchreibt: 


„Das ijt eine Kritil der Neformatoren und der Reformation von damals, 
bon der man niht zu verlangen braudt, dab ein Pro— 
teitant ibr bejonderen Geſchmack abgewinnt, die aber die 
Musdrüde der liberalen Brejje gegenüber dem Bapite twie „Lälterjprache”, 
„Bejchimpfung” Des Brotejtantismus durchaus nicht rechtfertigt. Won Be: 
Ihimpfung und Läſterung fann gar feine Rede fein, es handelt ſich um eine 
ſachliche Kritik, die nicht nur dem jubjeitiven Standpunkt zugute gehalten 
werden muß, jondern auch den hiſtoriſchen Tatia ben entf pricht 
Dean lefe einmal bei Dollinger nad, wie Luther, Melanchthon und andere 
Reformatoren jelbjt über viele ihrer Sclfer und über die Früchte ihres Wertes 
geurteilt haben, und man Wird die Worte der Enayflita in einem gang 
anderen Lichte jehen. Wie biel mehr Recht Hätten übrigens die Katholiken, 
jich gu beflagen, daß ihnen aus der Vergangenheit immer wieder nicht jo sehr 
Tatjachen vorgehalten werden als vielmehr mit plumpen Fälſchungen und 
taujendmal entlarbten Lügen gegen fie operiert wird. Dem Katholigismus 
gegenüber iſt eben alles erlaubt. Wird aber die Vergangenheit deg Bro- 
tejtantismus einmal nur wahrbeitsgemäß beleuchtet, dann erhebt ich allgemeine 
Entrüjtung. Man fritijiert jelbjt in der dentbar jchärfiten Weiſe — 
ſich aber ſelbſt jede Kriti. Cin [liberales Blatt bejißt fogar 
die Unverfrorendheit, Das preußiſche Abgeordnetenhaus 
zu einer Snterpellation und die preußiihe Ne teruna 
zu einer entjpredenden A ntwort hHerauszufordeen twe k 
diefer „Störung des Tonfejjionellen Friedens“. Du lieber Gott! Wenn ar 
gegnerifcher Seite jeder alt u ngejtraft nit nur den Bapit und 
andere Perſonen des Katholizismus bejchimpfen dar l 
fachlid À e Einrid- 
Era ge n Der fatholijchen Kirche berhöhnen darf, fo fördert na after 
den Zonfejjionellen Frieden jo jehr, daß dieſelben Organe, die jeßt jo wild 
tun, in heller Begetjterung find. Trifft einen jolchen Mann qar 
einmal eine fleine Strafe wie den befannten Herrn DBachitein, one Bni 
durch Die den fonfefitonellen Frieden jo ſehr liebende Preſſe wieder Imuteite 
Entrüftung. Und der Stulturfampf mit all ſeiner Brutalität Batte natürlich 
als höchſtes Ziel den — fonfeijtonellen Frieden, und der Ferre teNummel 
der fih an den Namen emes Anarchiſten fmüpft, war Mauniko aus 
Tauter Liebe zum Katholizismus entitanden?ı DoE Ib 
haben ihm aud) diejelben Leute, die heute über den Papit —— ja 
Ihr Herrſchaften bon d bien, jo 


sumdlich gegenübergejtanden. ) er. nm f 
ENa e nia eim bah man Curt whiro Malle, Siirteen 
Das fatholiihe Volk wird ſich nicht jo weit erniedrigen fa haut. 


3 ~ lien, daß es =. 
j iff ſich 
t jeben Angriff von anderer Seite gefallen läßt, daß es qap c 
e ERA wenn feine Führer in der unglaublichjten Weijé ea 
werden, wenn fie einmal die Greigniffe ſchildern, wie fie toaren a seit 
wirflidd waren nad) Dem übereinftimmenden Urteil objektiver Darje ie jie 


den verſchiedenſten Lagern.” ffer aus 


Die „objektiven“ Denker, die dem Papſt recht geben, fehren io oft 
wieder, dag man daraus, wie ſchon oben erörtert ift, auf ein gang allgemein 
torrumpiertes hiftorijches Gewiſſen ſchließen muß, Döllinaer Ha 


t hat feii ein- 
ſeitiges Urteil aus feiner orten Heit fpäter vettifiziert, Gr hat en: 








TORR ; f und of Kr; 
beſchimpft, ſondern auch die Saframente und Baer SA 
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übrigen die „Objektivität“ Der Kurie am eigenen Leibe zu ſpüren gehabt, 
Mno was Ferrer anbetrifft, jo ijt die Sprache der Enzyklika jo, daß man 
DaS Entjtehen ſolcher Extreme überall, wo die ultramontanen Kräfte frei 
walten können, nun leichter begreifen wird. Gar aber an $166 und an 
Eden bekannten Prozeß Bachſtein zu erinnern, nad dieſer taujendfachen 
Beleidigung des Protejtantismus, die aus § 166 außer geridtli her 
Beriolgung blieb, hätte die gewöhnlichſte Klugheit verhindern müſſen. Es 
Springe zu deutlich in die Augen, dağ für die Fatholijche und evangelifche 
x ithe im Deutichen Neid, ohne dab der Katholizismus doch ie dafür 
Dankbar jein wird, zweierlei Redt beiteht; wenigjtens ſoweit $ 166 
Frage fommi. Die Trotejtanten müjjen zufrieden fein, wenn ein Zen— 
möblatt nicht auch noch von ihnen „verlanat”, daß fie den 
hödeiten Verlesungen ihrer Gefühle durch den Papſt „beionderen 
Seigmad abgewinnen”. 

Die „Deutſche Reichsztg.“ in Bonn, dem Wahlkreis des 
umsjührers Spahn, verfoppelt aleichfalls den Sturm gegen die En: 
mit dem „Ferrer-Rummel“. 


Brei a 
Gegenüber der Nordd. Algen. Zig. bemerkt das Blatt in Über: 
Minmung mit der „Germania“: 


je jüngite Enzpflita des PBapites bat einen neuen Hexenſabbat 
mie in den Tagen des Ferrer-Mummels in der fatbolifenfeindlichen 
usgelöſt.“ 


„Bir können, bemerit hierzu Die „Germania“, unfer Bedauern darüber 
Mht unterdrüden, day das balbamtlie Organ der Negierung in Diejem 
e wenn auch in milder Form, in einem tonfejjionellen Streit einfeitig 
fartei ergriffen bat. Abgeſehen von den Zeiten des Kulturkampfes, war das 
ber nicht der all, auch nicht bei der in den heutigen Grörterungen der 
tefie vielfach in die Erinnerung zurüdgerufenen Caniſius-Enzyklika des Papſtes 
S0 XIII. vom 1. Auguſt 18597. 
Die Verhältniffe find heute ähnlich gelagert, wie damals. Jm Herbſt 
897 iwar die Caniſius-Engyhklika allerdings wochenlang in den katholiſchen 
Blättern Deutichlands verbreitet worden, one da jemand daran Anuſtoß 
genommen hätte, bis ſchließlich jemand „entdeckte“, dat; Jich die Caniſius— 
Enayflifa mit ihrem gelegentlichen Urteil über die „Reformation“, über den 
trtum der reformatorischen Lehre und über die Folgen dieſes Irrtums 
t Zeit, ivo der jelige Caniſius lebte und wirkte, zu einem Proteſte nicht 
r, jondern auch zum „Nampfe gegen Nom“ verwerten lajje, und — emer 
en Aufheßung gegen die Natholifen war ein neuer Ausgangspunkt gegeben. 
Suite hat man mit feiner Jaljchen und zum Teil wohl abſichtlich gefälſchten 
esbzung eines kleinen Abſchnikts der Borromäus-Enzyklika jo „raſche Arbeit 
ilel daß man mit Verdächtigungen und Aufhetzungen einen Vorſprung 
E. o Der Apoſtel ſpricht vielmehr von Menſchen, die als „einde des 
euzes Chriſti wandeln, Deren Gatt der Uoch iſt“ (Ù: 1): die Eſſen und rinten 
fe ihe HöHji Gut Halten), die ihre Ehre in dem fuder was vielmehr 
re Schande iit „Menjchen von irdiſcher Geſinnung“ (Mui terrena SAP un; 
aud Pihet Überfeßt! irdifd aefinnt), im Benenjaß zu der himmliſchen Ge- 
ung don der im folgenden die Rede ift. Nun ift die Anwendung dieſer 
arakterijtit auf die Männer, die fich in der Reformationsgeit gegen Die 
irchliche Autorität auflehnten, allerdings feine Schmeichelei. Mber fie ijt 
Sada auch feine Schmäbung und Beleidigung einzelner Perſönlichkeiten, da fie 
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ganz allgemein gehalten und bom Gtandpunft der kirchlichen Autorität aus benügi um cinc fonfejlionelle Erregung wachzurufen und dabei politiſche } 
zu berjteben ilt. Geihafte maden zu fünnen. Liberale Blätter, jelbjt jüdifche Zeitungen, die Y 
ER d * nr vom Evangelium gar nichts wiſſen wollen, jtellen jich zum Hüter desjelben auf 

Die Q ückgreife s-Bulle iſt köſtli g — aum x 

Die Logit int Zurückgreifen auf die Caniſius-Bulle iſt köſtlich. Wem und juhen alle Organe mobil zu maden, ja ſelbſt die Jnterpellation im 
man einmal Schmähungen hat durchgehen laſſen (leiver!), der hat das whiſchen Abgeordnetenbauje zu veranlaſſen. . Die gange Erregung ijt 
Necht erworben oder erjejjen qewerbsmäßia den Frieden zu jtören. beute von politiichen Geſichtspunkten getragen.“ b 

cur nB mo Tr N —* 

Der „DB ayrij ch e Kurier Bil, am 6. Juni an Zeugnijjen 17 „Amberger Volkszig.“, 6. Juni: 

Frasmus 5 iftorifers Perr rt iiber Seinr: 7 i Be ne a d 
von RER, A nangen Cupak Perry, der über Heinrich VII. Die neuejte Enzyflifa des Papſtes zu Ehren des hl. Karl Vorromäus í 
ein ſcharfes Urtei ausſpricht — wie es Luther ja auch tat — und an einem es den Liberalen angetan. Mit einer geradezu janatifhen Wut ſucht 
Ausſpruch Luthers jelbit, dağ der Papſt Necht bat und nur poli- | re Brejje die Protejtanten aufzubegen, indem fie die in dem päpjtlichen 
tiſche Hetze im Spiel iſt. Er ſchreibt: mndſchreiben enthaltenen Sätze über die ſogenannte Reformation und Die A 


enannten Neformatoren in möglichjt verſchärfter und verfälichter über: 


Die liberale Preſſe — welche wieder einmal Religion und Politik ver— sung verbreitet und auslegt. Man könnte über den plötzlichen Glaubens» 
quickt und dieſe religiöſe Aktion in bolitijche Münze umprägt, um die Kon- Ser der liberalen Sournalijten, von dem man doch jonjt wenig ipürt, baß i 
ſerbativen im Reich gegen das Zentrum aufsuhetzen, die doch wahrlich beide unt fein, wenn nicht der Pferdefus gar deutlich unter dem Dedmantel | 
mit der Ensyklika nichts zu fun Haben — findet nit Worte aenug, um er jittlihen Entrüjtung jichtbar würde: fie wollen mit der Gege gegen den 

. ihre Entrüjtung über die lebte päpjtliche Enzhklika auszudrüden, in der fie abit politiihe Geichäfte machen und die Slonjervativen, die zum größten | 
eine Schmähung des ebangeliihen Glaubens erblidt. M Brotejtanten find, aufitaheln gegen das Zentrum, dejien aller 
Luther mag bielleiht jelbjt die zunehmende Sittenverderbnia beklagt | Meite (1) Anhänger fih zum Katholizismus befennen, weil fie ein Zu- | 
haben, allein er mußte, wollte er ehrlich fein, fih Mitjchuld daran beimeifen. | Munengeben der beiden Parteien fürdten. Ob diejer Zived 
Gr leugnete die Verdienftlichfeit der guten Werke, die Freiheit des Willens i wird, zu dem das von den liberalen Zeitungen angebli jo ſehr | 
er fprach fein befanntes pecca fortiter, fortius fide — lündige tapfer, aber j E Mittel der „Bergquidung von Religion und Politik“ f 
glaube noch fejter. Solde Ideen und Prinzipien mußten jelbjtverjtändlich ber Alten muğ, ijt vorerjt nicht zu entjcheiden. Die Entfejjelung des n 
einerjeits die faritative Tätigkeit als wertlos mindern und anderfeits die MF Protestanticus hat ja bis jebt noch immer gute Dienite getan. y 
Ziügellofigfeit mehren. Genügte der Glaube allein, um Verzeibung aller P Ei ; ST $ ; ' 
Sünden zu erlangen, dann fonnte man ja ruhig fündigen. t 65 iſt geradezu beleidigend, wie man bier den Ekonjervativen Prote— 


— 
a a 


nal 3 jeiner Qe in Rohre A * eh ii g 2 : R a 
ee a ieoten Senf Bor Cine ee infotaebelen | in fnnien. Und wic das Blatt dann ferfäht: 
Bum Schlufje nun noch die Frage, wer denn eigentlich den fonfejjionellen ez Zur Sache ſelbſt wäre zu bemerken: Bei der Enzyklika des Papites handelt 
Frieden jtört. Sind es die hiſtoriſch richtigen und durch fatholiten er- N fich 
härteten Grörterungen des PBapites die gar feinen aggreſſiven 


toas $ RA ; i Luther bat mög- 3% hs * | d * 
licherweiſe diefe ertreme Konſegueng nicht ziehen wollen, indes ergibt nk t han jutraut, daß gerade fie von der Sprade der Enzyklika unberührt 


um eine vein veligiöje Angelegenheit. Wer über den bl. 
farl Borromäns, einen der größten wirklichen Neformatoren der fatholiichen 
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ialich ei iF . * Charakter Mithe, der ſich um das gute Ende des Tridentiniſchen Konzils die größte 
Ei De en Rn STE dem Zwecke, die ra perbient bat, jchreiben und ihn würdigen will, muß auf die {o= 
en eben? Oder ift eS Die — loje Š bi der oiber p näus ing rechte = nannten Neformatoren, welche. in Wirflichfeit jich von der katholiſchen Kirde 
Lid) nn) Biwietracht zu jäen De —* ur, die im stillen = jagten und gegen fie revolutionierten, zu jprechen fommen Wie dies 
hoffen, A a a ea n E O SLEA Urteil ausfallen muß, jteht bei einem gläubigen Katholiken und gar bei einem 


= Bapjte, er mag beigen wie er will, von vornberein fejt. Es kann mw m 
ner jharfen und volljtändigen Verurteilung des Vorgehens jener Neuerer 
md ihrer Lehren bejtehen. Das Gegenteil wäre nichts anderes als eine 
billige Preisgabe der fatholifchen Kirche und Lehre und jelbit Härejie. CS 
deshalb vollitändig verkehrt, gegen Pius X. zu wüten, weil er einen Stand» 
nft eingenommen bat, den er einnehmen mußte. Für den Protejtantismus 
5 See gibt es in der fatholifchen Kirche feine Duldung und fann es gar 
ine geben. 

| 5 ijt das Vorgehen des Papſtes fein Verſtoß gegen die Tolerang. 
Tiefe wird und muß fogar nach den Lehren des katholiſchen Katechismus, die 
jedes Kind in Deutjchland fennt, den Anhängern Des PBrotejtantismus 
bie allen Andersgläubigen in reichitem Mage gewährt werden. Ein friedliches 
Nebeneinander der Konfeſſionen, ja ein gemeinfamer Kampf um gemeinjame 
Anterejjen gegen einen gemeinjamen eind find dadurch in feiner Weiſe 
beeinträchtigt, ebenſowenig wie die jeyuldige Achtung vor der ehrlichen Über- 
ah de3 religiöfen Gegners. Xn den jelbjtverjtändlichen Worten des 
De 


Diejelbe Tonart in den Kleinen Blättern. Alle folgen ei 
jamen Parole, um gegen die Bwangsvoritellung, es handle 
aus unlauteren Motiven fließenden Kampf gegen Die fatholij 
den unſchuldigen Papit, feine Tatjahen und feine Vernunft 
zu lajjen. 


„Anzeiger vom Oberland” (Biberach), T. Juni: 


‚Unfere Gegner läuten Sturm, Gin neuer Hexenſab 
in den Tagen des Ferrer-⸗Rummels — ſcheint aus — Hau a > 
Wortlaut noh nicht einmal vollſtändig befannten Enzyflita sum Mbia 
ser Heiligipredung des DL Karl Borromäus entfejjelt zu meer Ss | 
Mün. Neueft. Nahr.”, „Zägl. Numdichau”, „ranti. Ztg.” um. ms AE te f 
Micher voll gewaltiger Entrüjtung über einige icharfe Ausdrüde, deren ch 
saz päpftliche Attenjtüd zur Charafterijtif der Neformation ndupak Herne 
matoren bedient, ig“, ee — cn Eonferbative Blätter, 
: so „Kreudödlß: ı empfindlich find. Vie Aufre re 
eo groß, dab Worte der Aufklärung und Beruhigun PRENAR HA EG 


i romä g faum auf Gehör 
rechnen können. Die Borromäus-Enzyflifa wird von dem Euanaaktfehen TAE 


ner gemein— 
fih um einen 
e Kirche und 
aufkommen 





pites fönnte eine Intoleranz nur dann gefunden werden, wenn fie ohne AS 
tanlafjung gefallen wären. Das wird aber niemand behaupten wollen. 

© Oer Rapft mußte bei dem Thema, das er behandelte, naturnotivendigerz, 
= meife auf diefe Dinge zu jprechen kommen. Er hat es mit wenigen Worten 
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getan und ſchon daraus ift zu erjeben, daß e3 ibm lediglich um eine not- 
mwendige hiſtoriſche Schilderung und Beurteilung der jogenannten Neformation 
vom rein Firdlihen Standpunkt zu tun war und nicht ettva um eine Be- 
leidigung oder Herausforderung der Proteſtanten, noch weniger natürlich der 


deutjchen Proteitanten. Seine Worie treffen niht nur auf Luther, fondern 
ebenfogut auf Münſter (?), Calvin, Heinrich VIII. von England und wie 
fie alle heigen mögen, auf Deutiche, Sranzojen, Schweizer und Gnaländer 
zu, fura, fie find nichts weniger als eine beabjichtigte Beleidigung der deut- 
ſchen Proteſtanten, als welde die liberale Preſſe fie jo gerne binitellen 
möchten. Die katholiſche Kirche, der Papit, Tekel, die päpftlichen Legaten uſw. 
werden bei gewiſſen Lutherfeſten und in der protejtantiichen Geſchichts 
ſchreibung noch viel ſchärfer be- und verurteilt, als es 
den fog. Reformatoren und ihrem Anhang geſchehen ift 
bier wie immer: Was den Proteſtanten recht iji 
nicht billig, bei gewiſſen Leuten nämlich. 

Auch die Sprache, die der Papſt anwendet, ijt keineswe 
wie die liberalen Zeitungen gerne glauben machen wollen. Die Enzyflifa iſt 
lateiniſch geichrieben, m einer fremden und toten Sprache, die ihre eigenen 
Ausdrüde bat, welche jich nur Ichiver überſetzen laſſen. Dabei bat fich der 
milde Pius X. itberjeger gefallen lajlen müſſen, die abjichtlich alle Musdrüde 
in ihrer jchärfiten Bedeutung genommen Haben. E3 wäre geradeio, wie wenn 
wir bom alten Gotie Merkur, der Heute noch in Hunderterlei rt mit Den 
Kaufleuten in Verbindung gebracht wird, nur als vom Gotte der Diebe und 
Sauner reden würden, um einen anderen anzuichwärzen, der Sie "Kaufleute 
als „Jünger Merfurs“ bezeichnet bat. Auch aus modernen Sprachen Leben 
jich übrigens Dußende bon Beijpielen anführen, wo cine alvar richtine bei 
vein wörtliche Überjeßung ins Deutſche einen faljchen oder SE — — 
tens ſtark entſtellten Sinn ergäbe. Alles in allem: Der eilt i 
Bater hat in jcharfer, aber für die heutigen Proteſtanten nicht er ge 
dDigender Weite fiğ bei einer Gelegenheit, wo er dazu durd a es va 
delten Stoff gezwungen war, fih über die jogenannte Reformation ri k EHE 
Urheber geäußert, Er bat damit als Oberhaupt der fatholifchen N EN * 
nur recht, ſondern auch pflichtgemäß gehandelt Ez Fe = mA 
liberalen Preſſe Entjtellung, wenn fie darin eine abjichtliche — der 
unſerer deutſchen proteſtantiſchen Mitbürger ſieht, deren Glaube KATI are 
jedes Katholifen dadurch in feiner Weife herabgefetst wird, Deren ebre an 
nur eine Beurteilung erfährt, wie fie ſelbſt jeder wahrhaft tatholiiche az 
hegt und hegen muß, es ijt ein Schwindel der Liberalen Preffe ER ne 
glauben maden will, der Papit habe feine Enzyklifa eigens zu Sen BI ur 
herausgeben, um die Protejtanten bor den Kopf zu ſtoßen und zu ä paar 
c8 ift Unjinn, den Kampf der Meinungen bolitijc aüsichlamten ar" 
wollen, e8 ift aber geradezu ein Verbrechen, den re sister et li 
durch ſolch wüſte Heßereien, ie jie die Freimaurer breiie se \ Goen 
zu zerſtören oder wenigſtens zu gefährden. 3i betreibt, 

„Unſinn“ und „Verbrechen“ — das ijt deutlich! 
nach diefem Erguß tejen, was Der Papſt gejagt hat, 
„Offervatore” den lateiniſchen Tert ins Italieniſche, die 
Deutiche überjegt hat; und dann denfe man an das Wort Erabiicho? 
Bettinger auf dem Augsburger Katholifentag 1910, wo er von de Dan. 
teumspreffe ſprach, wie einer, der zu ihr gehörte: „Wir dürfen nicht lügen.” 


- 
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bier durch den Papſt 
h Aber es gilt eben 
iſt ven Katholiken noch lange 


gs jo beichimpfend, 


* Man muß 
wie der amtliche 
„Germania“ ins 


Seufzer. 


Immerhin, als die Jaterpellationen Wirklichkeit geworden 
waren und Der Tag ihrer Verhandlung herbeifanı, rang fich pie und En 
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ein Zentrumsblatt an verlorener Stelle, ſo daß es dem katholiſchen Volk 
faum zu Bewußtſein tommen fonnte, ein Wort ab, das zwar nicht unzwei- 
deutiges Bedauern über die Papſtworte war, aber weniajtens erkennen 
N ließ, dag dem Zentrum die Enzyklika Unbequemlichkeiten bereitet 
H tte. Das war alles! Und jelbit dieſe Säge, die man nimmermehr als 
nu eme Abkehr von dem päpftlichen Urteil über die Reformation nehmen fann, 
| finden ih, um jo qang wertlos zu werden, in einen Blod 
A Kliramontanen Demagoaentums eingejprengt. Der Papft behält recht und 
der Protejtant wird verbrannt” — nur das Seufzen, daß Noms plumpe 
Hände die feinen Gewebe der Zentrumsjchlauheit gerade jet verwirren 
mußte, lieh jiġ nicht ganz unterdrüden. 
Dahingeſtellt maq bleiben, ob bei diejen Kleinen Seitenjprüngen aud 
Me Erwägung mitwirkte irgendwelchen ultramontanen Parteiläufern im 
erotejtantismus, die um Bejchwichtungsmaterial verlegen waren, ſolches 
| einigen wohlfeilen Wendungen zu bieten. Jm „Tag“ hat man jeden: 
als ifon am 11. Juni daraus Kapital geihlagen: Es bieg dort: 


S iſt durchaus nicht richtig, wenn man. annimmt, die fatholifche Preſſe 
J do 
3eityn 


Kommen die Angriffe der lebten Enzpflifa auf die Neformation und 
matoren. Die in Wiesbaden ericheinende „Rheiniſche Volts- 
“bedauert fie im Intereſſe des fonfejlionellen Friedens; das 
-Düfie [dorfer Tageblatt” jpridt den Wunjch aus, daß kirchliche 
ES € gur Vermeidung von Mißverſtändniſſen dem neugeitlichen 
| Müfinden und dem jebigen Sprachgebrauch angepaßt werden; 
l f die Dortmunder „Tremonia“ nimmt feinen Anjtand zu jagen, daß 
J eiiie Ausdrüde in der Enzyklifa beffer vermieden worden wären, 
Oder „Nachener Volksfreund“ gibt zu, da die religiöſen 
Gefüpte unjerer evangelijchen Mitbürger Leider nidt ohne Grund 

l IN Erregung geraten feien.” 


Zugegeben, daß aus dieſen Preſſeſtimmen ein gewijjes „Bedauern“ 
icht — fie find dennoch völlig wertlos, weil die Säge, die das Seufzen 
ören laſſen, eingebettet find in einen Wuſt von Papftverhimmtlung umd 
härfiter Befehdung der Proteftbewequng. An dem Papfturteil wird mu 
ganz allgemein die Form, nicht der Inhalt bemängelt; Fein Jpunkt 
Don den ungehenerlihen Shmähungen jelbft wird aufgegeben. Zwei Bei: 
Ipiele werden flar machen, daß es fich hier nur um Anwandlungen von Bert 
egenheit angefihts der Empörung, die man fih jo elementar und 
tig nicht vorgeftellt hatte, handelte. In der führenden Zentrumspreſſe 

nd fie, wenn man von der Augsb. Poſtztg. abſieht, überhaupt nicht: be: 
Herkbar und nah den Verhandlungen im Preuß. Abg.-Hauſe find fie völlig 
Derflogen. Daß fie in der endlojen Wüſte der wahren Zentrumsmeinung, 
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erſteckte Pflänzchen ſich darbieten, kann niemand leugnen, der eine uns 
Harteiiihe Sichtung des Materials vornimmt. Mit Necht jchreibt das 
5 — der von national-katholiſchen Männern geleiteten „Deutſchen 
Bereinigung” „Die Deutſche Wacht“ in Nr. 26: 
„Haben wir doch als umbejtreitbares Ergebnis Des Zwiſchenfalls feſt— 
gejtellt, daß das Zentrum nicht nur nichts für die Erhaltung des ohne Zweifel 


fie unzählige Artikel wiedergeben, als faum auffinobare, bleiche und 
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ſchwer bedrohten fonfejjionellen Friedens getan bat, jondern dağ auch fein 
Ihmähliches Verjagen gerade dazu beigetragen bat, die Erregung unter Der 
protejtantifchen Bevölferung zu jteigern. Mußte es denn nicht jeden, feiner 
Kirche treu ergebenen PBrotejtanten empören, daß die mächtige politifche Organi- 
jation der Katholiken, die jonjt die geringjten Enigleifungen auf evangelijcher 
Seite in ihren Pregorganen breit tritt und zum Teil auch jchon ins Parlament 
gebracht bat, nun plößlich, nachdem eine Friedensjtörung auf ihrer Seite 
erfolgt ift, zum größten Teil ſchweigt, oder fie gar vertritt oder im Landtag 
auf einmal erklärt, dağ es fih hier um eine firchliche Angelegenheit Handele, 
die nit bor das politiihe Forum gehöre!“ 


Und nun, wie ein Eleines und großes Zentrumsblatt „bedauert“ ! 
Die „Mittelrheinijhe Volksztg.“ in Bingen a. Rh. 
ichreibt am 6. Juni: 


Wozu die Geke? . Jn zahlreichen protejtantifchen Blätter ird eine 
große Aufregung über die legte Enzhflifa des Rabftes nach Alben en 
Ob diefe Aufregung ernu jt gemeint (!) ift oder lediglich Geggedanfen 
dienen foll, it ſchwer zu entſcheiden. Jedenfalls icheint ung 
ficher, daß der HL. Vater, wenn er Hätte borausfchen fönnen, wie man feine 
in italieniiher Sprache abgefağte und für italieniſche Katholiken beftimmtte 
Enzyflifa bon feiten des Evangeliſchen Bundes in Deutjchland mipbrauchen 
würde, um Den notdürftig bejtehenden fonfejjtionellen Frieden zu zerreißen 
und Die gläubigen Proteſtanten bon einer gemeinſamen politijchen Arbeit mit 
den. Katholifen abzufchreden, den biel zitierten Paſſus aus der Enzyflifa 
herausgelafien hätte zumal derjelbe feinesivegs einen integrierenden Teil des 
Hirtenſchreibens bildet. Was man im eingelnen in den protejtantijchen Blät- 
tern leſen fann, überjteigt alles Mağ vdesVernü uftigen Xu art 
oberheiltihen Blatte findet jiġ ein Leitartikel mit der tönenden Aberig vift 
„Der Papit beſchimpft die Protejtanten!” Der Inhalt des Artifels ae aM 
gang der Überjchrift und wird Die mit den Tatjachen gänzlich unbe prg 
proteftantifhen Leſer in Gruſeln und Entrüfjtung bringen. Die ot y en 
drücke, die. fih in der deutſchen Sprade finden, werden herausgejud tè; Bi 
den Papit zu bejchimpfen und den Eindrud au eriveden, als oh yt, um 


EER — die deutſchen 
Katholifen eine Bande bon Friedensſtörern und Y räter i 
T auch Hochangejehene evangelijche Barteiorgane tonnen wcttätern fei 
falfchen Benrteilung der päpſtlichen Enzhflifa nicht fernhalten, Wie 8 deint 
itehen wir in Deutſchland am Vorabend eines grogen fon Feilionellen 
Hexenſabbats. 

Daß ihn der Papſt hervorgerufen, das weiß das Blatt. Aber di 
Proteſtanten haben dennoch ſchuld; ob ihre Aufregung „ernſt 
ift, weiß man nicht, aber die „Hebe“ ijt da — und das hätte Nom ſeinem 
lieben Zentrum vielleicht erſparen können, ſo recht der Papſt auch hat 
wenn er zu Haß und Abſcheu vor ven proteſtantiſchen Mitbürgern ir 
dem Heiligften, das ihres Herzens Halt und Chre, auffordert. Sp fieht 
die „Bußjtimmung” und das „nationale Mitgefühl“ aus, Das fid ir 
äußerſten Notfall ein BZentrumsblatt abringt, um gleich — neu 
zu provozieren und den fonfeffionellen Hader im Sinne Pius X, weiter zu 
ihüren. Nicht anders die „Augsb. Poſtztg.“ am 5. Juni unter 
der Überfchrift: „Gin wahrer Herenjabbat.” Noch einmal be- 
tont fie höchſt überflüffigerweije, daß die Enzyklika als Ganzes nicht gegen 
die Proteftanten, jondern gegen die Modernijten, nicht an die Prote- 
jtanten, jondern an die Katholiten gerichtet fei. Die Beleidi- 
gungen folen nur einen „verſchwindend“ Heinen Teil des päpftlichen 
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Opus ausmachen. Als ob das ein mildernder Umjtand wäre. Ganz ab: 
gejehen davon, daß tatſächlich auch an anderen Stellen der Vergleich 
wilden dem neuen und dem alten „Modernisnus” der Reformation durd- 
gerührt wird. So bezüglich des Urjprungs, der bei „beiderlei Ber 
y £ U . - — .- 
| tben“ (pestis) auf den „Feind, der Unkraut zwiſchen den 
d =” / z 2 44 J FR Ç * x , ..= * * >+ - 
2 Weizen jät“, jurudgeruhrt wird. „Beider Weg ift heimlich und finfter.” 
$ Die Reformation, die den Trotejtanten eine Gegenmwartsgröße von bleiben- 
zu Wert it, wird aljo nicht bloß jo nebenbei, jondern redt mit 
| Bleif durch die ganze Enzyklika hindurch als „Werk des 
(Reuel bezeichnet, dem „Kreuzesfeinde“, „Bauchanbeter“, „verkommene 
IE ürften und Völker” die Hand gereicht haben. Die „Augsb. 
Foftzig“ fährt dann fort: 
ps Trotzdem fann man cs begreiflich finden, wenn auf protejtantijcher Seite 
teil der Enzyklila über den Urjprung und die Väter des Protejtantis- 
q Ihmerzlic) empfunden wird. Wir glauben aud, unjerer Treue und 
| Ben gegen den bi. Stuhl nichts zu vergeben, wenn wir meinen, es 
ch vielleicht eine andere, mildere Faſſung für die betreffende Stelle 
lajjen, die bei allem Feſthalten an der prinzipiellen Auffafjung der 
en Kirche bon der Reformation den Empfindungen unſerer pro— 
gen Brüder weniger ſchmerzlich geweſen wäre. Daß der hl. Vater 
bei ſeiner befannten milden Geſinnung, ſeiner tiefen Frömmigkeit 
en Friedensliebe die Protejtanten abjichtlich habe verlegen wollen, 
ime ausgejchlofient. Aber das prinzipielle Redt muß der fatboliichen Kirche 
| un) allen Umſtänden zugejtanden werden, die Neformation, ihren Urjprung 
| itki Väter vom fatholiichen Standpunkt aus zu beurteilen, mag dieſes 
l N È va 
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den Proteſtanten auch jchmerzlich fein. Wir umgefehrt verargen es 
Protejtanten auch nicht, wenn fie hiſtoriſche Mißſtände oder Äürgerniſſe 
| fatholiicher Ceite fritifieren, und fie tun das ja auch recht reidli — 
|  Evangelijcher Bund. Und verlangt doc der Evangeliſche Bund fogar die 
bing deg 8166 des Reichsſtrafgefetzbuches, um in der Kritik“ der fatho- 
tien Kirche gang ungehindert zu fein!” 
Das ganze „Bedauern“ beſchränkt fih demnach auf die leije Nüge 
w formalen Seite. „Es war zuviel des Guten” Jn der 
Sache jelbft aber ſtimmt das Zentrumsblatt, wie es ausnahmslos 
ganze Chor getan hat, in die grobe Geſchichtsfälſchung ein, die der 
| ipft gegen die Reformation beliebt hat. Daneben gibt's ein Kapen- 
fóthenjtreihelmn. Gleich dem Mädchen aus der Fremde, naht man ſich, 
(5 habe man alle geihichtlich erhärtete Betrachtung über katholiſche Zus 
nde jtets mit Saljung getragen, während man in Wahrheit doch nicht 
mal Wendungen wie „Jeſuitenpraxis“ ungerochen durchgehen läßt und 
Froteftverjammlungen gegen den zweiten Bürgermeifter von Berlin eins 
derief, als dieſem in einer Rede über den Teltower Feldhandel jenes 
Bort entihlüpfte. Man fügt zum Schimpf den Hohn und neue Bez 
eidigung, indem man unterjtellt, daß der Ev. Bund, der in feinem Kamp] 
gegen die imparitätiiche Fafjung von $ 166 nur das Privileg der Schimpf— 
| freiheit, das die katholiſche Kirche genießt, bejeitigen will, nur fih ſelbſt 
Schimpffreiheit erfämpfen wolle. Als ob er auf dem Niveau des Ultramon— 
fanismus jtände. Und nachdem man fo mit Worten gejpielt, wo ein 
| fnappes ernjtes Mipbilligen aus Gründen chriftlicher Nächftenliebe und 
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nationaler Volksgemeinſchaft allein am Plage gewejen wäre, wird gleich 
wieder in den Kampf für die „gute Sade” des Rapites mit Ent- 
ſtellungen und Täuſchungsverſuchen eingetreten; ja, man tut jo, als handle 
es fih um die Sache Gottes ſelbſt. Das Blatt fährt fort: 


„Auffallend muß es erjcheinen, dag am lauteiten und ver hetzendſten 


jene Blätter ſchreien, welche dem Chriſtentum überbau i 
bitterjter Feindſchaft gegenüberſtehen, nicht ir ber, Taibo, 
lichen Kirche, jondern auch dem Protejtantismus, ſoweit er nod) auf gläu- 
bigem Boden jteht, Blätter, für welche die chrijtliche Religion, die chriſt— 
liche Kirche nur vorhanden find, um von ihnen verunglimpft und beſchimpft 
und verhöhnt zu werden, Blätter, die offenbar ein Intereſſe daran baben, daß 
fih Katholiken und Proteftanten ſtets in den Haaren liegen. ... E3 Tiegt 
auf flacher Hand, dağ diefe Blätter das tun, nicht um für den Protejtantismus 
einzutreten, jondern weil fie glauben — und das ift dasg erite Biel FE, 
Hege — damit Katholiten und Proteftanten redt fräftig 
gegeneinander hegen zu fünnen, weil fie willen, daß bei einem 
Kampf der Konfejjionen gegeneinander der tertius gaudens der 
Unglaube ift, den fie vertreten... .. Die Entrüftung über die Enzt fifa 
auf feiten der einde jeglicher pojitiven Neligion ift pure Geu Sets 
Und auf ein anderes macht das Wiesbadener Blatt aufmerfjam, wenn es 
ſagt: „Das Verhalten einer gewiſſen Spezies Zeitungen gegenüber einaelnen 
Außerungen der päpftlichen Enzyklika erinnert an dag Mort Friedrich, Wil- 
helms IV., das er gejprochen bei der an ihn gerichteten Frage, mag M Ban 
Meperbeers „Hugenotten” Halte. Der König gab zur Antwort: Ratholifen 
und PBrotejtanten prügeln fih, und — der Jude macht die Mufit bi k u 
Das zweite Biel, welches vor allen die linksſtehenden, tabifalen Platt ; 
mit der See — Bet eb: in dem Verſuche, die deutfchen Katholiken 
in emen ©egenjaß, wenn möglich fogar in einen Konfli i 
der en glich 109 onflift mit dem Oberhaupte 
‚ Solde Auslafjungen beweifen hinreichend, was ma : ke CEN 
Seite am liebſten jähe: eine Losſagung und Trennung pet — opor 
lifen bom Mittel- und Zentralpunfte der fatholifchen Kirche, vom Stelio E 
Gottes auf Erden (!!) Diejer Wunſch wird allerdings ein Wunid ee 
Das dritte Ziel, welches die Hehe verfolgt, ift darin gu juchen, ham Si 
Staaten, die Regierungen im einen Stonflift mit der fatholijchen ee AY 
trieben werden jollen. Gonjt lieft man in diefen Blättern, der bartakene 
Staat müfje über den Konfeſſionen jtehen, er dürfe für feine berielß, atiſche 
treten. Heute verlangt man in denfelben Blättern, daß derfelbe vi At” 
Staat fih durch das Urteil der Enzyhklika über die Reformation 5 — alt 
beleidigt fühle. Und das verlangt man nicht nur etwa bon den übe ebt uni 
proteſtantiſchen Staaten, ſondern die „M. N. N.” verlangen es fo Ri Sen eßettl 
weiſe oem wiegen fatbolijchen Bayern! gar komiſcher— 
or allem aber find es politische Zwecke, welche der a: 
ber Hetze verfolgt. Seine Abjicht läuft darauf aus) re Ron ezalismus mit 
eine recht nachhaltige und jfrupellofe Hetze zuerſt gegen die fatboli tben durch 
aufzureizen, diefe Abneigung und den Mißmut gegen die fath ve Kirche 
dann zu übertragen auf das Zentrum und ſo eine neuerliche RR se Kirche 
Zentrums borzubereiten. Das ift in Wahrheit der Heke — Aier ang Des 
Der Papſt ift der „Stellvertreter Gottes“, aljo Misa 
; t 3 s quasi . Í 
Staat hat ihm gegenüber fein Necht, weil er angeblich u ER eher 
der religiöjen und Firhlichen Sphäre bleibt, auh wenn er den en 
Krieg ſchürt. Den Proteſtanten aber jchreibt feine Schutztruppe, das 
Zentrum, vor, wte fie ſich zu jpalten haben, um den Ult 2 f 
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politiſchen Folgen zu erſparen; das divide et impera tritt iR aktion 
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das Schwergewicht des politiſchen Intereſſesz; die Konjervativen 
werden für das Yentrum veflamiert, nahdem man nod eben die Borro- 
mausenzyllifa mit ihren moraliihen Peitſchenhieben als Kundgebung des 
7Stellvertreters Gottes“ erläutert hat. 

Hat jolh Bedauern Wert? 


Divide et impera. 

Der Grundzug der zulest mitgeteilten Ausführungen in der „Augsb. 
Boftztg.” ift in rein politischer Beziehung durchfichtig und überaus wichtig. 
Hier jpielen die Kräfte, die die Wirkungen der Borromäusenzhyklika 
jugunften einer dauernden Gejundung unjerer Verhältniſſe 
Mujorijh zu machen ſuchen. Der alte Trug wird der entichleierten Wahr: 

At wieder entgegenaehalten, dağ nur Zentrum und Katholizismus, nicht 
er auh die Millionen deutjcher Protejtanten, die fih politiich liberal 
Kennen, an der Erhaltung und Freiheit des evangelijchen Chriftentums —- 
jomeit es „gläubig” ijt — ein Intereſſe Haben. Der irreführende Grund: 
der in unjerer Heit viel Verwirrung anrichtet, tritt von neuem 
da Mltramontanismus und „aläubiger” Proteftantismus allein 
tung des Chrijtentums garantieren vom Boden einer gemein— 
lamen riftlihen Weltanfhauung aus. Die Erwänung, dag von bier 
er Proteftantismus tatjächlich immer zur Uneinigfeit, Spal: 
ng und Ohnmacht verdammt bleibt, zum letzlichen Schaden des 
Staates und der evangelifchen Kirche, erlaubt den Ultramontanen, die zudem 
ungeheure Unkenntnis der protejtantijchen Kreiſe über ihr wahres 
een und die materielle Zeitjtimmung zu ihren Gunften buchen dürfen, 
Immer wieder dies Phantom als „gemeinſames“ Kriegsfeldzeihen gegen 
„Unglauben“ aufzurichten. Nie aber ift jo deutlich geworden als dur) 

die Borromäus:Enzpllita, daß allein grundjtürzender Irrtum und ımevans 
seliiche Unmwahrhaftigkeit mit ihnen den Bund, den fie fordern, jehließen 
fann. Luther, „ein Feind des Kreuzes Chrifti”, ein „Bauchanbeter” — es 
ift Torheit, ja Wahnwitz, zu glauben, dağ Ulttamontanismus und Zentrum 
für die Erhaltung jeines, des evangeliſchen Chriftentums auch 


ie den Heinen Finger rühren werden. Was allein aljo durch einen „chriſt— 


hen Blod” mit ihnen erreicht wird, ift eine allmählihe Entwurzelung 
nd Loslöjung des evangeliichen Glaubens vom Boden der Neformation, 
tie Aufgabe „hiftorijher Crinnerungen“, ijt die Entrehtung protejtan: 

her Begeijterung, ift der Todeskeim, der langjam in den Protejtantis: 


5 hineingetragen wird, ift der Verzicht auf den endgültigen Sieg über 


Se Gefahren der modernen Weltanfhauungen in Erhaltung und Fort- 
wicklung der reformatorischen Kräfte. Shein- und Augenblicserfolge, 
Se in lodende Ausficht gejtellt werden, können darüber nicht hinweg- 
äufchen. Mit großer, jejuitilcher Klugheit ift im ultramontanen Lager 
diejer Kurs gefteuert worden. Man hat verjucht, die Borromäusenzyklika 
mit allen Mitteln zu einer Epiſode herabzudrücken, damit jobald wie 
möalid der politiihe Machtlanpf, den das Zentrum Führt, ſeinen un— 


gehemmten Fortgang nehmen fonnte, 
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Um um die Klippe der Jnterpellation berumzufonmen, 
jpielte man vier Rollen. Die „Seufzer” jollten jagen, daß doch 
eigentlih das Zentrum das bedauernswerte Opfer der Enzyflifa fci. 
Ihnen zur Seite trat der „Friedensherold“, der die zurüdhaltende Stellung- 
nahme des Yentrums den protejtierenden Parteien als Spiegel vorbielt, 
um ihnen zu weijen, wer auch in diefem Fall wieder der wahre und echte 
Vertreter des konfeſſionellen Friedensgedankens fei und Dank von den 
Parteien und der Regierung verdiene. Jun dieje Rolle mijchten jih einige 
jfeptiihe Züge: was wollt ihr armen Schädher eigentlich dem Papſt tun? 
Die dritte Nolle jpielte die Zentrumsprejje weiter, indem fie zum 
Regierung hinauf mahnte, warnte und drohte, es am Ende fich doch zu 
überlegen, ob fie den Zorn der „Erzmacht“ (archipotente) des 
gentrums gegen fih heraufbeſchwören wolle. Und die vierte Noll 
endlich wurde in Nom jelbjt übernommen, wo man das un ſchuldige 
Lämmchen, das fein Wäſſerchen getrübt bat, nie beffer 
agiert hat. 

Ungeſchickt war das alles nicht, und ohne Erfolg und Applaus find 
die Akteure jchlieglich von der Bühne auch nicht geſchieden. Wenn auch 
vorerjt noh die Interpellationen ausgehalten werden mußten, in denen 
fih das protejtantiiche Gemwiljen, das doch nun mal im Deutjchen Neich 
noch vorhanden ift, zu Wort meldete. 


Dr. Julius Bachem als Friedensherold und Skeptiker. 


SU „Tag“ äußerte ſich am 8. Juni, einen Tag vor den Verhand- 
(ungen im preußijchen Abgeordnetenhaus, der einflußreiche Chef der 
„Kölniſchen Volksztg.“ Dr. Julius Badem, in einigen „Leidene 
Ihajtslojen Erwägungen”. Er erkennt an, daß die Enzyklika „jeher 
ſcharfe“ Wendungen gegen die Neformatoren und ihr Werf enthält, 
die „in allen protejtantijchen Kreijen, mögen fie dem Katholizismus 
Ihroff ablehnend gegenüberftehen oder von milderen, fonzilianteren Ge: 
jinnungen bejeelt fein, großes Aufjehen und lebhafte Erregung verurjacht 
haben.“ „Zahlreiche Blätter, die fih die Förderung des proteftantijchen 
Bemwußtjeins im Gegenjag zu ‚Nom‘ zur bejonderen Aufgabe geitellt Haben 
wandten fih in den erregtejten, teilweiſe maßloſen uperungen ” i At 
die Enzyklika.“ Man beachte die feine Abjtufung „ſehr iari i 
„maßlos“. Dann heißt es weiter: j 

„Das preußiſche Abgeordnetenhaus wird alfo demnächit ihor n -a 
liche Enspftife — Das iſt — ein ungewöhnliche: a ai 
Meinung der erfte diefer Art. Mitten im firchenpolitifchen Konflikte Sen 
70er Jahre des vorigen Sahrhunderts hat man allerdings auch über eine 
päpitliche Stundgebung verhandelt, die fich jedo nur (!) an die preußiſchen 
Biſchöfe wandte und die ſogenannten Maigeſetze als nichtig in fich (has leges 
irritas esse) bezeichnete. | 7 

Da die parlamentarijhe Erörterung unabwendbar (!) ift, fann 
man nur wünſchen, dağ fie in einer) Weife verläuft, welche feine nade 
haltige Schädigung des fonfejjionellen Friedens (!) im 
Gefolge hat. 
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Streng genommen, gehört cine dera ttige päpjtlide 

Enzy flita nidt vor daš Parlament. Sie behandelt eine inner- 

firhlide Ingelegenbei t Yud) die Interpellanten Haben wohl diefe 

- Srivagung angeſtellt, denn fie jtellen den fonfefjionellen Frieden in den 

À Sordergrund, ven fie durd) die Enzyklika für bedroht eradıten. Und der 

"a Fonfejjionelle Friede in einem Lande wice Deutichland ift aller- 

i ng eine Frage, welche aud das Parlament und die Staatsregierung 
angeht. 

| o Aber das ijt ja von bornberein ſchwer einzu jcben, twie dem 

wieſſionellen Frieden in Deutſchland durch eine parlamentarijde 

Frörter ung uber dic Reformation des 16. Jahrhunderts gedient 

‚werden könnte. Über die Reformation geben naturgemaß die Anfichten unter 

Satholifen und PBrotejtanten weit, ſehr weit auseinander, und eg zeigt ſich 

teine Möglichkeit eines Ausgleichs. Dat; das Oberhaupt der fatbolijchen 

de die Reformation cbenjo verurteilt, wie der Broteitantismus fie durch— 

à feiert, verjteht fidh ganz von jelbit. Cine parlamentari ide Cr- 

terung, und wenn fie Monate dauerte, wird daran nichts andern 

tann nur zu leicht die Gegenjäßbe nur nod verihärfen“ 


Wie hier der Gegenjtand verjhoben wird! Das Parlament bat 
u hüten die Gegenſätze zu verjhärfen; fein Wort, daf 
| Mapje fie verſchärft hat. Das jejuitiihe Opus fährt fort: 
tagen wäre damtii gedient? Dieſe Stage jollten jich jedenfalls alle Be- 
` teil ſehr ernſtlich ſtellen. Daß die Königliche Staatsregierung fie ſach 
Ai wird man ohne weiteres annchmen Tonnen ©ie 
S daher aud wodl ablehnen, tiefer in die Materie cine 
bringen, Jn eine Kritik des päpitlichen Nundjchreibens fann fie fid 
Audi einlajien. Das ginge zweifellos über ihre Kompetenz Hinaus. Sie 
> ir Bedauern ausjprecen, das cine Störung des tonfeffionellen 
tens eingetreten tlt, aber die Nejformation gegen eine päpjtliche 
flita zu verteidigen, fann nicht ihre Mu fgabe fein. 
| Wir haben ja verfallungsmähig nicht den evangelijchen Staat Preußen, 
bie er Mitte des vorigen Jahrhunderts jo oft in die Erſcheinung trat. Auch 
J arlam entar i | che F rvaltione n find nicht berufen, die Reformation 
des 16. Jahrhunderts gegen Kritik und A LA riffe zu verteidigen. Dieſe 
Araktionen müßten fih denn als fonfejjionelle fühlen, was fie doğ 
Jederzeit ablehnen.” 


In Gnaden wird alfo der Regierung und den Parteien zugejtanden 
ibt „Bedauern“ auszujprehen. Als der Tapjt jpäter mit dem Bürger: 
Meifter von Nom in Konflikt geriet, bat man ganz allgemein in Deutjch- 
nd jeitens der Zentrumspreſſe ein Eingreifen des italienijhen Parla— 
ents, ja, vereinzelt fogar der deutſchen Regierung gefordert. Das 
liche Mefjen mit doppelten Maß. 

Dr. Baden kommt dann auf das „gewijje” Bedauern 
Niger gentrumsblätter zu jprechen, weiter darauf, daß 1897 gelegentlich 
a Cantijinsenzyklita — die das Zentrum übrigens offen im Parla- 
ent verteidigt hat — „nicht Tediglich jeitens der Zentrumsprefje” 
der Wunjh nah milderer Ausdrucksweiſe laut geworden fei. Wie es 
gefruchtet: ſiehe Borromäusenzyklifa. Dann verteidi gt Dr. Bachem 
„gewiſſe“ Bedauern als vom „Zentrumsſtandpunkt“ wohl begreiflich: 

„Die ohnehin nicht leichte Poſition der Zentrumspartei im öffentlichen 


| Leben Deutjhlands wird duch Zwiſchenfälle (!) diejer Art jicher nod) 
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mehr erihmert; die politiiden Gegner des Zentrums glauben (!) hier 
ein wirkfames Mgitationsmittel gefunden zu haben, um nach verſchiedenen 
Richtungen dem Zentrum Schwierigkeiten zu bereiten, und fie werden davon 


veihlihen Gebraudy maden. Indirekt leidet dadurch auch das Eintreten für 
die berechtigten Intereſſen des katholiſchen Bolfsteiles in Preußen, welches 
vor allem dem Zentrum obliegt, obwohl es eine konfeſſionell-katholiſche 
Fraktion nicht ift (2???) kiss i | 
Daß fich die Zentrumsprejje in der Beiprechung der päpjtlichen Enzyklika 
unter dem bier in Nede jtehenden Geſichtspunkt große Zurüdbaltung 
auferlegt, bedarf feiner weiteren Erflärung und jollte von feiner 
Seite gegen fie ausgenußt werden. Die Ehrfurcht vor dem 
Oberhaupte ihrer (!) Kirche und das Gewicht jeder papftlichen Kuͤndgebung— 
auch wo fie nicht in allen Zeilen, dogmatiichen Charakter bat, iſt jo groß— 
dan Die Fatboliihen Mitglieder des Zentrums unter allen 
Umjtänden alles vermeiden werden, was aud.nur eniz 
fernt als ein Mangel an ECbrerbietung und Verehrung 
gedeutet werden fonnte. 


Man könnte fajt Mitleid mit einer Pſyche empfinden, die dieje Wider— 
jprüche: Zentrum feine konfeſſionell-katholiſche Partei, Zentrumspreiie, 
der Papſt Oberhaupt ihrer Kirche — gelafjen in zwei aufeinander 
folgenden Sätzen erirägt, ohne zum Bemwußtjein der Unwahrbeit zu 
fommen. Jm übtigen fordert natürlid Dr. Bachem jamt der Zentrums: 


prejje frosdem jtrifte Achtung vor einer religiöfen Weltanſchauung, DIE. 


in Ehrfurcht und Chrerbietung vor dem Papſt gebunden ift, die 


RR ge emeinſten 
Beſchimpfungen und Geſchichtsfälſchungen zu unterſchreiben 


und mitzu— 


machen, fordert fie von den Geſchmähten und Beleidigten, ſchreit über 
Störung des fonfejlionellen Friedens, wenn die in würdiger Meije von 


dem Recht ver Slaubensfreiheit Gebrauch machen und nennt 
echtes, wahres, a [lei ne ligmabenpdes Chriſtentum. 
pes Artikels ift dem würdig: 


„Auch die Opnum ERAON onos lich pner große 

fer und zu threm Teile nichts tun, wag zur ee À 
ebenen aus berjchiedenen Gründen genährten ne y 
tragen fann. Sie wird fich daS Wort gegenwärtig halten, welches ihr größter 
Lehrer und Rehrmeijter Windthorſt auf der Gencralverfammhmg der Katho- 
lifen Deutjchlands zu Bochum Ken Jahre 1889 geſprochen Hat: Die Maute 
bersfragen ber Konfeſſionen gehören nicht in die politi 


au ige Ihe Agitation 
—— die wiſſenſchaftliche Diskuſſion, in den Katehi sr $ 
jondern nael, und erh Asmusunterricht und 


da werden ſie auf beiden Seiten ; 
jener Sprade zu behandeln jein.“ 


das alles 
Der Schluß 


Burüdbaltuna 


mm würdiger 


und angr, öchte noch ein anderes Wort eines vielfe; 
5 ich möch — — 2 t eine bielleicht 
hi fügen. Jofeph v. — richtet in „Stiche und Staat“ an Katholiken 
jing groteftanten Die Mahnung: „Wir alle, Katholifche und Broteitantiiche 
und  unfern Vätern geſündigt und weben fort an der Webe nene ae 
Rune oder anders; feiner hat das Recht, lich in Soffart über pen been 
Serio — und Gott duldet es bon feinem, am wenigiten 
en sie fih jeine Freunde nennen. 
1 A 


mochten die protejtierenden Parteien des Abgeordnetenhaufes 
Nun œ dem Vorwurf der „Hoffahrt“ nicht auf ch a ae 


ſehen, daß ji g“ tte das Recht dar 
„Stellvertreter Gottes hatte das Recht darauf von Dr, Bachem zuz 
debilliat erhalten, er hatte Anſpruch auf Ehrfurcht, obwohl er ſich nicht 


noch Größeren 
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Eetiono: ne CETERA jenen Sprade” bedient hatte, und 
Dinge DE „andern nicht teilnehmen wollte. Wie ñd doch die 
| n, wann em richtiger Zentrumsmann über fie kommt. 


Warnungen und Drohungen. 


EIN? * - . - . 
f De „Gelſenkirchener 3ta.” ſchreibt am 6. Zuni fategorijch: 


D ee oe nüber allem zarm gewiſſer Leute, denen es trog aller Verficherungen 
De a den tonfeijtonellen Frieden als um die fonfejjionelle 
Se lt, mug entſchieden Darauf hingewieſen werden, daß Preußen 
re Anl Staaten jind, deren Regierungen jich in 
4 ne le T +i fer engen nicht einzulaſſen haben. Und was Die 
Der. ) angeht, bei diejer Gelegenheit den „blausjhwarzen 
Bir h zwiſchen gentrum und stomerbativen zu jbrengen, jo bemerften 
oni aju in aller Sclajjenheit, dab das Zentrum die 
vet lerbativen durchaus nicht nötiger bat als die Qon- 
Dativen das Zentrum. 


Ki deutlich gedroht. Nicht jo Ipeziell fapt fih die „Deutjche 
ig.” in Bonn, die am 7. Juni vor einem „Präjudiz“ warnt. 

Fo Cs iſt wie geſagt, das erſtemal, daß kirchliche Streitfragen in ſolcher 

⸗ Beja bor das Parlament gebracht werden. Damit wird ein Präjudiz 

Í Man wird es in Zukunftauch den deutſchen Katholiken 


i ge e rwehren können, wenn fie in jolcher Form ihre Beſchwerden 


Störungen des fonfejjionellen Friedens zum Aus- 
bringen wollen. Anlaß dazu haben wir gewiß oft genug gehabt, und 
Ar sogen ihn auch noch oft genug in Zukunft haben. Ob es aber für die 
l i fie $ en und Die W istante Des Parlaments beſonders jegensreich fein wird, 
| u morum für kirchliche Streitfvagen zu maden, das feint 

jebr zweifelhaft. 


| Als ob das Zentrum niht jeine Hauptaufgabe darin jähe, 
fichenpolitijche „Herzensangelegenheiten” und fonfejjionelle Bejchwerden 
it den Parlamenten zu erörtern. Mit derjelben Unjchuldmiene jchreibt die 
„Riederrheinijhe Volksztg.“ am 6. Juni: l 


Sollen iwir auch Die Schlußfolgerung stehen: Die konſervative Partei 

nd bie nationalliberale Partei find konfeſſionelle Parteien 

g Ind tollen auch die preußijche Staatsregierung zu einer fonfejjionellprote- 
Santifchen Bebörde machen! 

Diefer Verſuch, die Sache auf das politiiche Gebiet hinüberzuſpielen, ijt 

1 in fo mehr zu verurteilen, als die Enzyklika die deutichen Perfönlichkeiten 

t Verhältnijje der damaligen Zeit nicht erwähnt bat, jondern nur von den 

teformatorif hen” Bewegungen im Gegenjaß zu dem Wirfen des hl. 

rl Borromaus Ipricht, jo daß die nächte Nützanwendung auf Stalien ſich 


tug 
wit tve 


i tittet und die übrige abfällige Kriti in außerdeutfden Erjcheinungen, 


48. in der wahrlich nicht einwandsfreien Tätigkeit des Königs Hein— 
T tiġ VIII. von England ihre Erklärung finden fann. (1!) 
T Am Ende redt fih drohend die Hand gegen Berlin: 


Die Frage nach der ‚Wahrung des fonfeffionellen Friedens‘, welche in 
die fonjerbatibe Interpellation jo nebenbei, in die nationalliberale als Haupi— 
fahe eingefügt ift, fann die jtaatsrechtliche Zuläffigfeit der parlamentarischen 


$ 
















48 


Behandlung nicht begründen. Unter dem Vorwand einer ‚Friedensgefahr 
könnte man jede reinsfirchlihe Attion einer Neligionsgemeinjchaft vor Das 
itaatlihe Forum ziehen. Und realpolitijch betrachtet ift der fonfejjionelle riede 
gerade dann am ärgſten gefährdet, wenn bei den fonfejjioncllen Meinungs- 
und Interefiengegenjäßen die Staatsgewalt eingreift. Die deutjchen Katholiken 
itehen den geſchichtswiſſenſchaftlichen Streitfragen über den moralifchen und 
fulturellen Wert der PBerjönlichteiten aus der Neformationszeit mit größter 
Ruhe gegenüber; aber wenn man efiwa diejen Bwilchenfall ausnutzen jollte, 
um bon Staat3= oder Reichs wegen dem Oberhaupt unſrer Kirche 
irgend eine Kränkung zuzufügen, fo werden die gejamten deutſchen 
Katbolifen wieder mit jener Cinmütigfeitund Entſchloſſen— 
heit, die man m den jtebaiger Jahren fennen gelernt bat, 
un das Banner ihrer Kirche ſich daren.” 


Nicht jo überzeugt von energijchen Schritten der Negierung ift die 
„Sächſ. Volksztg.“, das Blatt, deſſen Bedarf an politiſchen Artikeln 
zumeiſt vom Abg. Erzberger beſtritten wird. Sie äußert ſich am 7. Juni 
über die „peinlhiche Lage der preußiſchen Regierung” 
in längeren Ausführungen: | i 


„Der Evangelifche Bund ijt entichieden ein tüchtiger Regiſſeur für fon- 
feſſionelle Radauſtücke. Und er bat auch ſtets Dilettanten bei der Hand, die 
ohne Probe ſolche Darſtellungen geben. Eine tolde Aufführung ift für dic 
nächſten Tage im preußiſchen Abgeordnetenhauſe angekündigt worden. Der 
Inhalt ift eme Snterpellation an die Regierung, was fie gegen den Papit zu 
tun gedente, weil diejer in ſeiner Borromäus-Enzpflifa ein hiſtoriſches Urteil 
über bag Zeitalter der Reformation gerallt bat, das wohl mit den Urteilen 
hervorragender protejtantifcher Gejchichtsjchreiber übereinjtimmt, aber nicht mit 


Ser feit 300 Jahren ſchön gefärbten und mythiſchen Darjtellun d der 7 
— Anſchauung. Der Wiſſenſchaft kann man die Darlegung der ——— 


ihrer Forſchungen nicht gut verbieten — fie foll ja „vorausjeßunag —— —— 
Papſt, wie kann er ſich unterſtehen, den Katholiken ne em die 
Geſchichtsforſchung mitteilt. Das wird als eine Bedrohung des fonfeilionelfen 
Friedens hingejtellt. Daher drang der Evangeliihe Bund (?) darauf 
daß Nationalliberale und leider auch Stonfervative im preußischen Abgeordneten: 
hauſe Interpellationen an die Regierung richten. 


prußiſchen Regierung in eine innere Angelegenheit der katholif 

an Bi telten auch das Lächerliche Anſuchen, fie möge — Sad 
wer die hijtorijche Wahrheit auf feiner Seite Hat, die neuere Wiljenfe art 
mit ihrem kritiſchen Urteil über die Nejormationsgejchichte oder DIESES I 
läufige Darjtellung, daß Die Reformation eine „religiöfe Heldenzeit ne 
größte Befreiungstat unferes Volkes war, wie das PBräfidinm (lies: M A 
amidan) des Zentralverbandes des Evangeliichen Bundes in feiner Mindgebhn 
jchreibt. Grbojt iſt man nur über das hijtorijche Urteil, das Her Rapit — 
Gnayflifa über das Zeitalter der Neformation gefällt Hat, worüber man td 
in Deutjchland aufregt. 2 gehört aber dies der gefchichtlichen Vergangent YA 
an. Mit der Gegenwart jat es nidis zu tun, welchen Urſprung die Mejor 
mation hatte, welches die treibenden Motive der einzelnen Männer waren 
die man „Reformatoren nannte. Staaten und Herricher haben mitunter oita 
Sefchichte, Die nicht durchaus ehrenhaft genannt werden fann; duch Naub, Mord 
Er ungerechte ur al fie er ee at, BETEN 

ann für die Untaten der Vorfahren nicht berantivortlich ae 
E Sa s gehören der Gejchichte an. Oder findet fich der Changekitese A 


— Verteidigung der Mordtaten der Wiedertäufer (wir nennen die 


efoematoren“ Thomas Münzer und dem Zwickauer Storch uſw.), der Kal: 


iniften und Zwinglianer bereit? 


i 
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Die beiden Interpellationen verlangen aber nicht bloh eine — | 


Das jeBige Gje- 
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‚Dan vergegenwärtige jich die Gejchichte und fage, ob der Papit ein faljches 

Urteil gefällt hat, ala er jchrieh: 
„Damals tobten die Yeidenjchaften, die Kenntnis der Wahrheit war durd- 
gueri und berdunfelt, es war ein bejtändiger Rampf mit dem Irrtum, und die 
 menjchliche Geſellſchaft jtürzte fidh dem Unheil entgegen und ſchien dem Ver- 
TRU then preisgegeben. Und unter diejen Umjtänden traten jtolze und mider- 
lpenjtige Menſchen auf, ‚Feinde des Kreuzes Chrifti, Menſchen mit irdiſcher 
AAiinnung, deren Gott der Bauch wari. Dieje verlegten fih natürlich nicht 
Auf die Bejjerung der Sitten, jondern auf die Leugnung der Dogmen, fie ver- 
eeehrten die Unordnung und liegen für fid und andere der Zügellofigfeit freien 
auf, oder fie untergruben twenigitens, mit Verachtung der maßgebenden 
Führericafi der Stirche, und im Gefolge der Leidenjchaft verfommener Fürjten 
1 und Völter, mit einer gewiſſen Tyrannei Lehre, Verfaſſung und Disziplin der 

4 ei 


- Man hebt bejonders die Worte der „im Gefolge der Leidenichaft ver: 
amenen Fürſten“ hervor, um auf die deutjchen Fürſten einen Gindrud zu 

| Sachen. „ein ſolches Beginnen Ut nur Bhzantinismus, defjen wir den 
Feengelifchen Bund nicht für fähig gehalten hätten. Jeder deutide 
Surf wird diefje Denunziation mit VBeradtung bejtrafen.“ 
=. Ein paar Tage darauf gab der König von Sadjen feinem 
| bekannt, daß er perjönlid ein Handjchreiben an den Papjt gerichtet 
| ii ln feinen Zweifel darüber zu lajjen, daß er mit feinem ganzen Vort 
EN erurteilung einer Friedensſtörung einig fei, wie fie die Borromäus: 
HR bedeutete. Die „Sächſ. Volksztg.“ aber trug weiteren Zünd- 

| juh fabri, um den Brand im deutjchen Gaus möglichjt lange lebendig 


























| tönn Mit der jhärfiten Lupe findet man feinen Grund zur Bemängelung; man 
are e3 höchjtens tadelmswert finden, dağ, der Papſt ein Sittengemälde einer 
A entwirft, in welcher der HI. Karı Borromäus gelebt, gewirkt und Großes 
Abrac hat, eine Bett, die noch in der landläufigen Tradition des prote⸗ 
| liſchen Deutjchlands entgegen der Geſchiſchte — als Heldenzeit— 
ter gilt. 
L! ’ œ o i e. 4 
+} Nicht anders die führenden Zentrumsblätter Die 
Augsb. Poftztg” (Nr. 126, 7. Juni) teilt ein Gerücht mit, daf 
it der fonjervativen Fraktion eine „beträchtliche Minderheit gegen 
die Interpellation gejtimmt habe; es fei ihr aber nicht einmal gelungen, 
M ganzen am weiteften vechts ftehenden Flügel der Partei für ihre 
ſſchauungen zu gewinnen.” Als handle es fih um eine bewiejene Tat- 
he, jchreibt das Bratt. 
s genügt die Feititellung, dağ eine beträchtliche Minderheit in der 
Aervativen Fraktion [ich energijch gegen die Einbringung der Snterpellation 
eeſprochen hat. Das zeigt, dağ unfere Stellungnahme gegen: 
ber der Interpellation au% in proteftantifhen Kreifen 
teilt wird. 


Weiter heißt es: 


| „Uuberrafchen muß es, day politifche Parteien durch die Ginbringung einer 
Anterbelfation wegen der Enzyklika ſich zu einem Schritt hinreißen ließen, der 
ie ernjtejten Bedenken hervorrufen muß. Der preußiiche Landtag tut damit 
nicht mehr und nicht weniger, als dab er ſich gum Richter aufwirft und der 

breußgijhen Negierung ein Nichteramt zumeist über Hundgebungen des Ober- 
F bauptes der Fatholifchen Kirche. Das ift eine fo unerhörte Verquidung bon 


4. 


f J 





Ih 








k 


5 i 
j 

















' — t 
raS 







Politi und Religion, eine fo unglaublich anmaßende Einmiſchung in rein 
katholiſche Angelegenheiten, daß mit aller Entjchiedenbeit dagegen Verwahrung 
eingelegt werden muB. d 

| Ganz bejonders auffallen muß der Eifer und dte Gile, mit welcher die 
Snierpellation im preußiſchen Abgeordnnetenbauje eingebracht wurde, deshalb, 
weil jomohl die Nationalliberalen wie die Nonjerbativen bislang ſich 
niht bemühßigt gejeben haben, Der maplojen Verbeßung des 
Bolfes und der unabläjjigen Störung des fonfejjionellen 
Frieden3, wieder &vangelijdhe Bund und liberale Blätter i 
pbrofejjtonsmäpßia. feit langem fte betreiben, im Parlament ent- 
gegenz T BE n. BEN die — außerordentlich empfindjam 1 eriheint 

iiber die Enzhflifa fih zeigen, jo Dürfen wir Doch auch in se e au 1 o ; i * i! A) 
Panete Da Sie heutigen "Raiholiken m i e ie us O | a In dem vorliegenden Falle handelt es jid um eine Durch den Oſſervakore 
Grund haben, über Störung des fonfeljionellen Friedens durch den Prote- E italienijcher Sprache neuerem 
l Ee 


Zurjten und Völker“ bezw. „Beihimpfungen der evangeliſchen Kirde” enthalte, 
und beide erbliden darin gleichmäßig eine „Bedrohung“ bezw. „Gefährdung“ 
des Zonfejjionellen Friedens. Die Interpellation der fonjervativen Fraktion, 
der fid aber dic latholiſchen Mitglieder derfelben, v. Geſcher und Wolfowsti, 
nicht angejchlojien haben, ift in der Form vielleicht um eine Nuance milder 
als die nterpellation der Nationalliberalen, die jtärtere Ausdrüde gebraudt. 
- Es ijt unſeres Wiſſens das erjtemal, daß wegen angeblicher Störung des 
J fonjejjionellen. Friedens Durch irgend eine Stundgebung im vreußiſchen Mb- 
georonetenhaufe oder im Deutſchen Neichstage cine förmliche AInterpellation 
eingebracht worden ijt, und ſchon in dieſer Beziehung bedeuten die beiden Ynter- 
bellationen einen Prazevenzfall, der an fidh der bejonderen Beachtung wert 


end) prad nel Vernebmen nad joll der Urtert der 

itantismus fih au beflagen.“ Be naht iie in lateiniſcher Spradie abgefaßt ſein — veröffentlichte 
X ~. ~ ’ À * A $ Pn ta „P 3 ir: n 85 =.. ne ne rn MEN 

Genau verjelbe Gedantengang findet jih in der „Germania“ Enzpllifa, die an die „Patriarchen, Primaten, Erzbiichöfe, Biſchöfe und andere 


| ie mü 127, 7. Juni ich der Tomäns-G PDrdinarien” gerichtet, bisher aber, abgeſehen von der Preſſe, im Deutſchen 
Auch fie möchte (Nr. 127, 7. Juni) gelegentlich der Borromäus-Enzyklika ei und insbeiondere in Preußen von den Bifchöfen mod nicht offiziell 


den Evangeliſchen Bund auf die Anklagebank ſetzen; was ſich begreifen Belannigegeben ifi. Cs handelt ſich ferner um eine innerkirchliche Angelegenheit 
läßt. An der Hand einer in ihrem Verlag erichienenen , mit aroben | de fat pugen e, * weder der Stompetenz der Regierung, noch Der 
S ian 8 Arsen fi č Ompeteng Der geſetzgebenden ‚saltoren im Meid) unterjtellt ift. 
en a AET EARE DEI ojhüte gegen ven Bund Wie ſoll jid denmach die Regierung bei der Beantivortung der Inter: 
verjud) fie enoa gemene EDEN LUNG Von oes Papſtes Enzyflifa, die doch on verhalten? Wir fünnen das unſerſeits in aller Muhe abwarten. 

die Notwendigkeit des Evangeliichen Bundes jo eflatant bewiejen bat: 


BE: fommet ferner auch in Betracht, dağ die betreffende Stelle in der 
„Es hat leider den Anſchein, dağ man dieſe konfeſſionelle life nur ein hiſtoriſches Urteil über das Zeitalter der Reformation ent- 


uhr Un an n md gejchicht- Gf ein lirteil über den Urſprung der Neformati iber treibende Kräfte 
ir ` 9 .r Bi I ein Urteil uber den Urſprung der Reformation und uber treibende Kräfte 
N N E E A AA ſucht, daß man daf rend der Neformation, natürlich vom fatboliichen Standpunkte aus. Das 

Das ijt vor allem das Ziel des Evangelifchen Bundes, der nach lerne | Halter der Neformation gehört der gejchichtlichen Vergangenheit und damit 
neuen Kulturfampf verlangt, dejien „Entrüitung” über die | 


Hat ò Geh Der Ebangeliſche l i on nee vom gejchichtlichen Standpunfte aus 
, der nur bon Haß und Heke gegen Nom lebt, in der ganzen Reit feines orıd hetrachte D gewurdigt werden. —— 
Bojiehens nA N tonfeifionellen —— in Deutichland aa E Gewih; wünjchen aud wir jehntichit, den konfeſſionellen Frieden auf allen 
wefen. Der Papit wendet ſich in feiner Enzytlifa mit feinem Wort gegen Yie Seiten geſchütt und bewahrt zu fehen; aber die fidh heute zu Schübern desjelben 
heute lebenden Protejtanten, er urteilt über das Zeitalter vor —— ne aufwerfen, mogen en jera iae der eigenen Türe kehren“ — vor allem dic 
nach der „Reformation? nicht jchärfer, als es Luther jelbit und biele — nationalliberalen Kulturkämpfer. 
ftanten getan haben, wie wir dies im Herhſt 1897 aus Anlaß der Caniftußs 
T ahgenuie] it haben lin noch im Winter- 
femejter 1897/98 extlärte ver Liberale proteitantiihe Profefior Sellinef in 
Geroelber gun einen — Deutjches Staatsrcht „Die Reformation 
ijt Die tiefgreifendiie Revolution der Welt.” Der Cvangelifche Bund aber 
pefämpft und bejhimpft jahraus jahrein die fatholifche Kirche se. 
lebenden deutjchen Natholiten. Wo find denn die Hüter deg tonfetfionelfen 
stiebens, Die, Heute Des Stapitol retten wollen, bei diejen Störungen des fon- 
feffionelfen Friedens durch den Evangelichen Bund gewejen? Man muß fid 
Werlegen, ob nicht mit der Gegeninterpellation zu antworten it: 
„Was gedenkt die Negierung gegenüber den unflätigen Beſchim Si 
Ser deutſchen Katholiten Durch die Publikationen des Evangeliichen A 
zu tun?” | 


Es ift der Gipfel der Hilfslofigkeit, jo gröblich täu 
um Dem Papſt, dem Berireter der „erjten Großmacht“ 


Störuna pes f der hiitorifchen Kritik an und man wird doch wohl nicht verlangen wollen, 
feffionellen Friedens” die größte Heuchelei bedeutet. Iſt doch ng des fon- % 












Jedes Recht auf Interpellation und Abwehr jpricht der „Badiſche 
eobahter” ven Protejtanten ab. Seine Einſchüchterungsverſuche 
verfteigen ſich zu offenen Drohungen. Am 8. Juni bringt er 
folgenden Aufſatz unter der Überjchrift: „Eine Fonfeljjionelle 
Mahtprobein Deutjhland?“ Ä 


Die deutjchen Katholiken jteben vor jchweren Tagen: der Gvangelijche 
Bund hat c für gut befunden, cine gemeine Hetze gegen die Katholiken zu 
entfahen. In Proteſtverſammlungen und Xeitartifeln wird gegen Nom gehetzt 
und gewettert; aber noch mehr. Die Angſt zweier Parteien vor dieſem Bunde 
hat im preußijchen Abgeordnetenhauſe folgende Interpellation gezeitigt: 

Die Verhandlungen über diefe Anfragen finden im Laufe der Woche 
paii: Um die Siedehiße zu erhalten, wird daneben in Verſammlungen und in 


ſchen zu müſſen, | er Prefje weiter geheit. Der Evangelifche Bund fann ſich freuen: erft Hat er 


Zar! ur l Re De usage Une). TFEHEI Re Bi 
I ERGI, )t , wie ihn Di c zurch eine Fäljchung die Gemüter erregt und nun ſchürt er wetter, um den 
| nania“ genannt hat, Schimpffreiheit auszumwirken an Sr Unfeieden jtetig zu machen. Man verjtehe uns nicht falſch. Wir haben nichts 
(Oen ueril Elingt, was das Blatt am 5. Juni (Nir {2 fter unt dagegen, wenn die Protejtanten fich wehren, wenn man die „Neformation 
i weniger, PA Mi A r feid 126) ſchrieb: in proteſtantiſchem Sinn — als Unheil für den — —7 
ipe Interpellationen gehen von dev gleichen Voraugiet 3 — iſtihen Sitten anficht, wie das ja zweifellos in der Enzytlita geſchieht. 
z u PE te Paſſus der Borromäus-Enzyklika ‚Schmähdungen der evangelijas gea haben gleich geſchrieben: Man widerlege die Gnahyflifa, wenn 
\ Sire, ihrer Iteformatoren und der der Neformation zugetanen deutjchen | man fann, aber man ſchmähe den Heiligen Vater nicht. Aber 
+ ia 
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— 63 — 
was jetzt geſchieht, und was der Evangeliſche Bund will, das erträgt das 
Ehrgefühl der Katholiken nicht. Das fordert eine Abwehr Heraus, die den 
angemefjen ift, was man auf der anderen Seite zu iun gewillt ift. Wir 
deutjche Katholiten wollen im Frieden mit unjeren evangelijchen Mitbürgern 
leben. Wir haben nicht3 getan, was irgendwie dieſen Frieden jtören fünnte. 
Wer diefe Tatjache nicht beachtet, der Hegt. Und wer weiter die Tatſache 
niht beachtet, daß der Papit, ven wir deutſche Katholiken nach wie vor 
als das fihtbare Oberhaupt unſerer Kirche verehbren und lieben, von 


Parlamenten die Anſchauung vertreten, dag man in innerficchliche Ungelegen- 

beiten nicht dreinreden wolle; im preußiichen Yandtag foll es nun anders 

tden. Die stathbolifen müjjen fid dieje unerhörte Gin- 

tigung protcjtantiiher Parteien in das innertirde 
Ihe Leben mit allem Nahdrud verbitten. 

| Auf das Verhalten der Regierung jind wir gefpannt 

Wenn fie fidh al Staatsregierung fühlt, wenn f 


w 


JI U e Sstirye be IR n fi An, a | te objeftiv fein will, dann 
feinem Standpunft aus, auf rein religiös firchlichem Gebiet ein Urteil i nur Die Scantwortung der Anfrage furzerhand.ab- 
über die „Reformation “und ihre bewegenden Kräfte ausgejprochen hat, $ dehnen. Die preusiiche Regierung bat doch nicht den Auftrag, für den 
dag nur auf Diefem Gebiet ſachlich zu befämpfen ift für den, dem ili 


Protejtantismus jich ins Zeug zu legen; fie jol „interfon fejlionell“ 
Die Anfrage wird zu einem Brüfjtein für Bet hmann-Holl— 

‚eg werben. Bisher hat die offizielle Preſſe allerdings fih fehr deutlich auf 
$ Seite des Hetzbundes geſtellt. Wird die Regierung das auh tun? Will 
ohne dağ man die Vorbereitung auf die tommenden Wahlen anbahnen und wieder den 
mit ivem or protestanticus bor den Wahllarren ſpannen? Dann w iſſen wir, 
Selegen= 


l Melde Stunde geſchlagen hat und rüſten uns heute ſchon 
heit benüßen, mo fie glauben, weitere und jonjt ruhige Streije für die Zwee en ubme bfe,derdann leider dem deutſchen Volke 
ihrer Hetze mobil machen zu können. Darauf tihten wir ung ein = Tölwere Wunden jhlagen muß. i 
und wir werden in feinem Jall daS Hafenpanier 


es unrichtig dünkt, wer Religion und Politik vermengt und den Unfrieden 
ins deutjche Volf hineinträgt, Der hebt und gegen den werden ſich 
diedeutjihen Katholifen erheben Dazu zwingt man uns! 
Nur zu oft haben wir erlebt, daß in Deutjchland eine Hehe losging, 
von unjerer Seite irgend eine Provokation vorlag. Wir wijjen daher, 
wir e3 zu tun haben und dağ gewijje Clemente heute mit Jubel die 









3 Yu N 2 F x 
te Ware Ci= Mag das deutſche Volt leiden — aber nicht der Rapit: J 
“a N i 7 — — * 19e yt der Bapit; von dem dar 
Rin A ei: ben es a o mooien I Dee o a E einmal eine Entſchuldigung gefordert werden. Eher „wird ſich e 
fürchten — das gibt es nicht bei uns! u Katholizismus erheben“ So beteiligt fih das Zentrumsblatt 


Die gange Erregung gebt weit über die neue Enzhflifa Hinaus und hat 
—— Bedeutung. Wir würden es als warme Vaterlandsfreunde 
lebhaft bedauern, wenn Ku es an ISreiten müßten 

fett hat Die edu er deu jen Sa DT; — N 
En: ©. — JJ66 fortfept, Horern Eo „Können und werden fid) die Katholiken dies gefallen laffen, was in dieſen 
man au großen PBrotejtverfammlungen übergeht, dann fof man ung am Blage | Rosen an gemeinen Beſchimpfungen gegen Rom und die Kirche geleitet wird? 
finden, dann müßten mir unjere Biſchöfe bitten, das Nötige zu tun zur Ver- IE jagen: unter temen Umjtänden, und rufen unjere Glaubensgenofjen zu 
~ teidigung katholiſcher Rechte und Intereſſen bezw. jih an die Spike einer S 
j K 


„Wiederherjtellung des konfeſſionellen Friedens”. Sn 
Mbe Kerbe jchlägt das „Regensburger Morgenblatt” des bayrischen 
Held, das folgendermaßen wettert: 






















stell ee maßnahmen auf. Wir Haben e3 fatt, den Umbo abzugeben; wir fünnen 
fatholifchen Gegenbewegung au ſtellen. 


1 einmal der Hammer fein und tüchtig hämmern, fo daß den Veranitaltern 
Die deutihen Katholiten find nicht geſonnen, die heute üblichen Ye- 2 heutigen Hebe grün und blau-vor Augen wird. 


t i canos be lebhaft ‚bed Wir würden es alg warme 
ar LOME ıteden. Wir ivolle : Falerlandsfreun Dyc edauern, wenn iwir gu joldden Ubwehrmaßregeln 
oppna Enne 6 Be hebenfen, daß ber beite gan, nicht ISreiten müßten, aber auguterlegt bat auch —— ber. — 
"it Sp mehrlos find bie Deutjchen Katboliten nicht, dah fie ER  Haiholiten ein Ende. Wir bitten unfere Biſchöfe, fid an die Spiße Diejer 
tumme Gunde und gedemütigte Heloten alle 


Inariss i 7; tholiichen Bewegung ſtelle m D PEN 
Angriffe gegen | r * 5 9 B ganz Seuttchlanh Genen eh —— 
‚Wind die deutjhen Katholiken nicht, daß fie wie jtumme Hunde und gedemütigte 
Seloten alle Angriffe gegen ihre Kirche ruhig einjteden werden.” | 
Die „Köln. Volksztg.“ aber hat ätzenden Hohn bereit für die 
rregten deutjchen Volksmaſſen und die nationalen Parteien, die von der 
| Bir den inneren Frieden verantwortlichen Staatsgewalt Schuß gegen päpſt— 
ſcharfen hen Übermut fordern. Jn faſt zyniſcher Weiſe ſchreibt fie der Regie— 
tes iſt eine ung vor, was fie zu jagen hat, um dem Zentrumsſtandpunkt und der 


er rchliche Angelegenheit; mit feinen Worte und feiner Beile mir var s eht > a ' ; 
| e eiu men, 3 dient der Verherrlichung eine 5 N nun i, aha vor dem Papjt gerecht zu werden. Da heißt es in Nr. 468 vom 


Hinen, eines tatfräftigen Neformators. Sol dies dem l ; ; i 
fatholifchen Heilig 3 Sowohl die Nationalliberalen wie die Konſervativen Haben getan, was fie 
t 


: ; iq einjteden werden. Wir jegen uns dann sur Wehr und pi 
Ba ng für al le üblen F ol gen, Die natürlich gar A 
| ausbleiben fönnen, trägt der Evangeliſche Bund, der Draht- 
t : ; tifathboliijhen Bewegung. 
sieher ver an 9 —— 
Es ijt ein bisher nie dageweſener und ganz unerhörter Vorgang, daß 
ein papſtliches Rundſchreiben zu einer Jnterpellation im Parlamente heniht 
> wird unb wir fönnen taum annehmen, dab Dieje Anf 
e  eingebradt worden waren, wenn Die Regierung 
Mideritandg eleijtet Hätte. Das Nundjchreiben des Papi 


ragen 








, \ Bapite 
Bl: netattet fein? Soll er erft bei der preugifgen Ne. j 
| Br aan fra Ne n, was er in fein, Strienjäreipen zu ad der Erklärung des Evangelifchen Bundes glaubten tun zu follen: fie haben 
= jebenhat? Das wäre ein fold ſchwerer jtaatlicher Eingriff in das Hirt im Abgeordnetenhaufe Interpellationen eingebracht, welche die füniglihe Staats- 
j amt, wie er im Sulturfampf nie borfam. ‚Mit Der Enzhflita fängt man an, regierung fragen, wie fie der päpftlichen Enzyllifa vom 26. Mai zum Jubiläum 
| dann fommen die Öirtenbriefe unferer Biſchöfe an die Reihe, dann die Predig- ber Heiligiprehung des HI. Karl Borromäus entgegentreten wolle. 
ten unjerer Pfarrer, hierauf die Beichte und der, Katechismus uſw. So würde | Beide „snterpellationen fragen die Staatsregierung, was fie zu tun 
das Parlament fih zum „interkonfeſ ſionellen Kirchenkongil ausgeſtalten und edenke? K önnen Die Interpellant en ji das ni ht fel ber 
die Rolizeigewalt über die Kire gejtellt werden. Bisher Hat man in den fas en? Nichts wird fie tun, gar nits! Denn fie tann nichts 
und fie hat auh niht den mindeſten Anlaß, etwas zu tun. Der 
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Evangeliſche Bund ift dod nod feine Staatseinrichtung, 
und die Förderung feiner Zwecke nicht iwentijh mit dem Staatszived. Die 
Borromäus-Enzpklifa ijt ein rein veligiöjer Mt, obne jede Nüd- 
wirkung auf die jtaatliden Verhälinijje in Preußen oder 
jonjt in irgend einem Lande. Sie zum Nusgangspunft einer Staatsaftion 
zu machen, würde mehr wie Jeltjam jein. Wenn alfo die Staatsregierung 
gut beraten ijt, jo gibt fie den Snterpellanten einfach die 
Antwort: Was der Papit getan bat, hat er getan in Aus— 
übung feines firhliden und religiöjen Amtes; wir 
tönnen es bedauern, wenn aug DdDiejer Angelegenheit 
eine Störung DES fonfetjtonellen Friedens hervorgehen 
jollte, aber wir haben nicht das Recht, dem Papſte Vore 
ſchriften zu machen über die Art, wie er iein Amt 
üben bat, ebenjo wie wir niemals von ihm 
nehmen fönnen, wie ivir innnerhalb unſerer jtaatlichen Befugniſſe uns zu 
verhalten haben. Was der Papſt gejagt bat, hat ausefchließlich reli gidje 
Bedeutung für die Mitglieder der tatbolijhen Kirde; unjere 
itaatlichen Gejeße und Einrichtungen werden davon qar nicht berüßrt: ein 
Schaden ift dem preußiſchen Staate Daraus nicht ere 
wachjen, und es ift auh nicht anzunehmen, dag ihm etwa in Zu— 
kunft daraus ein Schaden erwachſen fönnte, etwa dadurch, das; jebt 
die Katbolifen in Preußen aufhören fönnten, ihre 
taatsbürgerlidhen Pflichten zu erfüllen Wenn die Enzyklika 
aus irgendwelchen Gründen an irgendpwelben anderen (!) St el len 
nicht gefällt, jo fühlen wir uns nicht verpflichtet und nicht berufen, aug 
Gründen der Staatsraijon Diejen Stellen (1) zu Silfe au tommer. wenn 
fie etwa ſelbſt niht redt willen, was jie ihrerſeits gegenüber der Enzytlifa 
machen follen. Wir haben a [ĵo gar feinen Anlag, in unferer Gi en— 
ſchaft als Staatsregierung irgendetwas zu beranlaſſen, und müſſen a 3 
ung an dem Verjude zu beteiligen, durch Die GR Ener 
führung nußlojer religiöjer Debatten die Grledi ung 
derdiejem hoben Haufe obliegenden taatliden Auf — D in 
zu verzögern. RE i l S T e 
Dag wäre die einzig tihtige Antwort uote nee re 
pellation, umd wir haben 3u dem Tafte unjerer eben 
Staatsregierung das PBerirauen, daB ihre Antwort 
ziemlid jo oder ähbnlidh lauten werde Gie ijt immer noc 
jitar genug, um auch in dieſer Sache lediglihb und aug ſchließlich 
ihre itaatlide Aufgabe im Muge ĝu behalten, ohne genötigt 
zu fein, dem Agitationsbedürfnis von Parteien nachzugeben, welche religiöfe 
Yufregung als Vorſpann ihre Parteizwecke nicht entbehren fönnen 
Selbftredend wird eben: auch wenn die Antwort der Staatsre ierung 
alfo lautet, die ðN ae OH f es ji de MATOD eich andelt Berben Denn 
dazu genügt die Zahl er ouervativen und nationalliberalen Stimmen fait 
z cq, und die Sretfonjerbativen unter Seren v. Zedliß' Vihr n fa 
ihon allein, und i ſchließen. Mor - í Führung werden 
pa ihnen m iffen fie nod einen baraa die Inter- 
ten hinaus: st - men bernünft; At 
Be he eutsien Tnnen?, 3 nen bas Mogeorbnetenhans cin Zoti lee 
a eine iang von 
Neformation' ah Neformatoren anzunchmen, wie Dejjen Mehrheit jie botre 
ihreipt? Oder meinen ne, durch ihre Reden einen Beitrag iefern zu 
fönnen zur mwijjen] gar:ltden E n tfo c i D u g. d er Stage j: tivere 
YUuffaffung von Reformation und F— die richtige iſt? Jeder wirklich 
wiifenihgaftlide Beitrag zur Entjcheidung, dieſer Frage wird auch den 
Katholifen willfommenjein und von ihnen cuf ig und ernit 
gewürdigt werden. Es werden aber auf die Natholifen Reden im Stile 
des Evangelijhen Bundes am al [er tw entgiten ECindrud machen, be- 
ionders menn diefe Neden politijchen Nebenabficgten dienen follen, 


auszu— 
NEAR S 
Vorſchriften würden entgegen- 
























c Man muğ fih voritellen, was dieſelbe Köln. Volksztg. geſchrieben 
hätte, wenn etwa einmal das Undenkbare Ereignis geworden wäre, daß der 
Svangeliiche Oberkirchenrat mit einem Milligranm päpitlichen „apojto= 
Ugen Freimuts“ die Gejchichte der Päpſte in einer öffentlichen Anſprache 
an die Protejtanten behandelt hätte. Griffe in jolchem Kall die Regierung 
AUT die Antwort, die ihr die Köln. Volksztg. ans Herz legt, zurüd, jo 
Wiirde das ganze Zentrum, voran die Köln. Volksztg., mit ihr Fraktur 
teden, daß fie merkt, was es bedeutet: Zentrum und katholiſch iſt Trumpf. 
m übrigen hat die Köln. Volksztg. ſelten jo offen eingeſtanden, eine wie 
Heihgültige Sade ihr das hohe Gut des Efonfejlionellen Friedens ift. 
Sonjt jhnüffelt fie in allen Blättern und Blättchen nadh, wo irgendwo ein 
eier Anklang an antiklerilale Geſinnung fidh findet; gegen den ruft fic 
am „in Intereſſe des fonfejiionellen Friedens“ 
1€ Stantsgewalt auf, um der „kochenden Volksſeele“ des gejanten Katholi— 
SEmus Genugtuung zu verichaffen und droht, menn man ihr da nicht zu 
Billen ijt, mit Meichsverdrojjenheit und Kündigung der Staatsgefinnung. 
SHlägt aber der Rap t mit Keulen drein, dann, meint fie, beginnt das 
Naatlihe Intereſſe erjt, wenn das Haus lihterloh brennt und die 

lifen „die Steuern verweigern”. Wer erinnert fih da nicht an die 

y ntanen Bekenntniſſe des päpjtlihen Barong Mathies (Ansgar 
lbing). Mir Katholiken und die andern. Die Köln. Volksztg. unterſchreibt 
Ne, auch fie meint, daß das papjtgetrene Volf nur in dem Verhältnis 
UM Staat fteht, wie der Mieter zum Hauswirt, nur mit dem Unterjchied, 

P dabei der Mieter allein das Kündigungsrecht hat und der Hauswirt 
Ae feine Befehle prompt zu erfüllen hat, gleich als wohnte nur er ganz 
alein im deutjchen Haus. 


Dns unichuldige Mont. 


Als die Nachrichten von der in Deutjichland entjtandenen Erregung 
über die Alpen famen, büllte fidh die Preſſe des Vatikans zunächſt in den 
Mantel des Schweigens. Der „Oſſervatore Romano“ verſchwendete nur 
ten Enzyklikaſtil, um den italieniſchen Blättern die dringende 

otwendigkeit neuerlicher Modernijtenhab ad oculos zu demonjtrieren. 
In einer Polemik gegen den Secolo” wird der Papſt mit einem Familien— 
Mier verglichen, der eingeſehen, daß „zwiſchen dem Hausfrieden und einem 
eratenen Sohn keine Eintracht möglich jei”. NE, 

Auf den deutſchen St urm wird man endlich am 6. Juni aufs 
Merfjam und mm bindet man ſchnell die Maste des harmloſen Wanderers 
Dr, der, ohne daß er recht weiß, wie, in eine aufgeregte Menge hinein— 
Deraten ift, die ihm der böje Feind auf ven Hals gehebt hat. 

Der fleritale „Corriered Ytalia” läßt fih aus Münden 


| melen, der Grund der Unruhe unter den Protejtanten fei Die Verbreitung 


einer faljchen Enzyflifa, die das Werk der Freimaurer und einiger katho— 
lijer Expriefter fei. Die „Giornale d’Jtalia“ befragte eine 
hohe Perjönlichkeit ver Kurie, wie die Frkf. Ztg. mitteilt (6. Juni), und 
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dieje erklärte, der Vatikan fei verwundert über die unerwartete 
Schilderhebung der deutſchen Protejtanten, da der Papſt nur einen reli 
giöjen, feinen politiihen Akt begangen habe. Auch fei es unverjtändlid, 
warum man die Perjon des preupijchen Gejandten in den Konflikt hinein- 
ziehe, da diejer jiġ in Nom befinde nicht im Intereſſe des Papites, jondern 
des Königs von Preugen; auh fei er niht Anwalt der deute 
ihen Protejtanten Schließlich bejorge der Vatikan feine Ver- 
wiclungen, da die Protejtbewequng nur von den Feinden der 
Kirche ausgehe. 

Als die Suterpellationen im preußiichen Abgeordnetenhauie 
eingebraht waren, wird auh der „Djjervatore Romano” Hell 
hörig (6. Juni); aber nahdem er den Wortlaut der Interpellationen mit- 
geteilt, vermeldet er arrogant und der Situation gewachſen: Wir wiſſen 
nicht, ob die Depeſche den Tert der Interpellationen tihtig wiedergibt. 
Sollte dies der Fall fein, jo müßten wir jagen, daß die Interpellanten 
ih ftarfellngenauigfeiten erlaubt haben, indem fie den Morten 
des Papſtes eine Bedeutung beilegten, die durchaus nicht der Wahrheit 
entipricht. 

Me beginnt das kindliche Spiel, das der Vatikan trefflich zur Wer: 
jöhnung der „tumben Deutſchen“ einſtudiert und bis zu Ende durchgeführt 
hat. Man Hat, um es zu illuſtrieren, mit Redt auf eine Sejchichte der 
„liegenden Blätter í zurüdgegriffen, ‚die die Situation vorzüglich illu: 
itriert. Jemand aa * Fenſter Eiſenbahnwagenseh 
chauend, von einem Uber den Perron eilenden Fremden eine i 
Ea und als er ſchnelle Remedur eintreten laſſen il irag. Ton 
Schlagfertige, ob er denn überhaupt der pp. Schulze jei, : 
Dentzettel zugedacht habe, und beſchwert fih, als der jo liebenswürdig 
Bedachte das verneint, dağ ihn dann doc die ganze Sache gar nichts 
angehe und er fih gefälligſt nicht in fremde Angelegenheiten einmiſchen 
möge. Ahnlich die ſchlaue Kurie; da der gejchleuderte päpftliche Pantoffel 
schleunig und Fräftig aus Deutſchland auf den Friedensmann in Nom 
zurückſchnellt, verlangt ſie Beweis, daß ſie geworfen, und fügt der Ber 
[eidigung Den Hohn hinzu, daß das Volf ver Dichter und Denker eben 
unter den gröbſten Schmähungen harmloje Redensarten zu verstehen habs, 
wenn der Papit jeinen Kurialftil jo dejiniert willen wolle, ber 
diesmal beruhigten fih die Deutjchen nicht auf einen Wink von Nom. 
Die zornige Germanenfauft ballte ſich nicht bloß m der Taſche, und die 
fluge Vaukandiplomatie mußte alle Nerven zuſammennehmen und alle 
taufendjährige Gewandtheit aufbieten, um nicht aus der Rolle zu fallen. 

gm 8. Juni ‚abends veröffentlichte der „Dffervatore Romano” eine 
angeblich „authentijche Se. an en: Note: 

Hoefichts der in Deutſchland auf Grund irrtümlicher 9 
Bu: a Überfeungen der Jetzten Enghklika de Raps ae g 
tretenen Grregung find wir ermächtigt, folgendes zu erflären: Der Heilige 
Bater hat in der Enayflifa Editae saepe Dei, welde aus Anlay des Gedächt- 
nistages beg heiligen Borromäus veröffentlicht wurde und welche darauf abs 
zielte, die grrtfümer der Mopdernifsten zu befümpfen, mie fich auð 
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Herausforderung und blieb die Antwort nicht ſchuldig. 


augenicheinlic” aus dem Wortlaut ergibt, niht im entferntejten die 
Abſicht gehabt, die Nihtfatbolifen in Deutſchland jomwie ihre 
Fürſten zu beleidigen Xn der Enszpklifa befinden ſich einzig und 
allein einige biltoriiche Urteile über die Epoche des heiligen Borromäus, in 
denen weder Völker noch Fürjten eines bejtimmten Landes 
genannt jind. Jm übrigen ijt zu bemerfen, daß es fidh darin um Katho— 
[ifen jener Zeit bandelt, die fid gegen Die Lehren und die Auto— 
ritä tdes apoſtoli ſchen Stuhles auflehnten. Wie wohlwollend 
im übrigen die Gefühle des Papſtes gegen Deutſchland und ſeine Fürſten ſind, 
iſt auch in jüngſter Zeit ſehr deutlich zutage getreten. 

Der letzte Satz bezog ſich auf einen Empfang deutſcher katholiſcher 
Pilger durch den Papſt am 7. Juni in Rom, bei dem Pf. Scheidtweiler 
Pius als den „unfehlbaren, von Gott geſetzten Lehrer der 
Völker“ feierte, für den fie „alles zu tun und zu geben bereit feien, 
jelbft, wenn es jein müßte, ibr Leben“. Bei diejer Gelegenheit lenkte 
der Papſt das Gejpräd auf die Kirchweihe auf dem Berge Zion, die im 
Beifein des Prinzen Eitel Friedrich von Preußen ftattgefunden hatte, 
und flehte den Segen Gottes herab auf den deutjchen Kaifer, auf das 
faiferlihe Haus, auf die deutjchen Kardinäle und den ganzen deutjchen 
Epiffopat, auf den Klerus und die Pilger. So Köln. Volksztg. 9. Juni: 
Daß der Segen aud dem dDeutjHen Vohk gegolten habe, war ein 
von einem ultramontan engagierten Berliner Lokalblatt verbreitetes 
Märchen. 

Die „Ausfluchtsnote” des „Oſſervatore Romano“ jelbjt weckte in 
Deutſchland ſelbſtverſtändlich trotz der mit ſo durchſichtiger Abſicht in Szene 
gejegten Segnung des Kaiſers gebührende Heiterkeit. So „harmlos“ hatte 
man ſich ſelbſt in den vertrauensſeligſten proteſtantiſchen Kreiſen die Kurie 
niht vorgejtellt. Bismarck hat einmal im vereinigten Landtag gejagt: Wenn 
ich den Herrn Abgeoroneten einen Efel genannt habe, jo habe ich ihn damit 
niht beleidigen wollen. Cr wupte, wem er das jagen fonnte, und der Ab⸗ 
geordnete ſchwieg. Der deutſche Proteſtantismus aber ſchwieg nicht; er 
empfand die alberne Notiz des „Oſſervatore“ als neue Beleidigung und 


Wie wenig Reſerve ſich übrigens die italieniſche klerikale Preſſe auf: 
erlegte, bewies zu derjelben Beit die Unione”, die einfach) gegenüber den 
‚tränenreichen” Paſtoren des „Reichsboten“ fejtjtellte, daß „ver Papſt das 
Necht habe, feine eigene Meinung auszudrücen, denn er vertreie das 
ganze Ehriftentum“. 


Die Juterpellationen im preußiſchen Abgeordnetenhaus, (9. Juni.) 


Weil aus dem Fatholifhen Haufe Steine herausgeworfen worden 
waren, die den Proteſtanten an den Kopf flogen, erklärte die geſamte 
deutſche Zentrumspreffe und mit ihr auch das Zentrum im ven Parla- 
menten, dab es fih um eine — innerfirhlide ud Fatho- 
[iiche Angelegenheit handle, die niemand fonft etwas angehe. Statt 
an die Seite der grundlos beleidigten Volksgenofjen zu treten und zu 
beweifen, in welcher ehrfurchtsvollen Form auch immer, daß fie wirklich 
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Freunde des konfeſſionellen Friedens und Anhänger der nationalen Idee 
von dem einen Wolf jeien, wagte die auf fonfejtioneller 
Grundlage aufgebaute Zentrumspartei, deren Grijtenz mit ihrem Beruf 
verfnüpft ift, Fathboliijde Kirhenpolitit mit parlamen- 
tariichen, politiihen Mitteln zu vertreten, ven Gipfel des Jejuitismus und 
der Arroganz: dent beleivigten Zweidrittel das Recht abzuiprechen, die 
päpjtlide Brandftiftung auf der Tarlamentstribüne zur Sprache zu 
bringen. Die einzige Nejerve, die fie ſich angefichts der ungeheuren 
Empörung auferlegte, im Unterjchted von der Ganijiusaffäre 1897, war 
der Verzicht auf die ausdrückliche Nechtfertiqung der Enzyklikaſchmähungen. 
Cin bejonderes VBerdienjt war auch das nicht, weil in diejer Beziehung 
ja die Yentrumsprejje genügend Deutlich geſprochen hatte. 

Die Erklärung des Zentrums, der fih die Polen anſchloſſen, 
wurde vom Abg. Derold am 9. Juni im preuß. Abg.-Hauſe abacaeben. 
Sie lautete: 

„Die Zentrumsfraltion lehnt es ab, über eine Kundgebung des Ober- 
baubtes der katholiſchen Kirche, welche Tirchliche Angelegenheiten behandelt 
(Lachen links), ein Urteil abzugeben und auf dem volitifchen Boden deg Hauſes 
der Abgeordneten in eine Diskuſſion einzutreten. Indem wir uns eines Ein- 
geheng auf die Enzpklifa enthalten, jprechen wir zugleich die Hoffnung aus, 
day die Beziehungen der Satholiten zu ihren evangeltijchen Mitbürgern nicht 
[eiden werden. (Unruhe lints.) Wir unjererjeit$> werden, getreu 
Traditionen und unferer bisherigen Galtung nad beiten Kräften fte 
jein, den fonfejlionellen Frieden zu wahren und in jeder We 
Daher werden wir uns auch an der Debatte nicht beteiligen.“ 

Die DBeteuerungen Eonfejjioneller Friedensliebe 
aus dieſem Munde, der, wie jo oft, auch in der Sejjion des Abgeordneten— 
hauſes von 1910 zum konfeſſionellen und zum Kampf gegen die Kultur 
aufgefordert hatte, bei dieſer Gelegenheit — erinnerten gar zu febr an 
Szenen aus dem „Reineke Fuchs“ und wecken mit ihrer Bezugnahme auf 
die Zentrumstradition phyjiiches Unbehagen. Mit Redt aber jchrieb die 
„Köln. Bta.” in Nr. 660 über die Haltung der Zentrumspreſſe und des 
Zentrums: 

„Die Organe der öffentlichen Meinung, die bei uns die Intereſſen der 
fatbholifchen Stiche vertreten, haben fih nicht etwa bemüht, die Scheidewand 
niederzulegen und aus ihrer Stenntnis der Perjonen und Dinge Heraus von 
dem jchlecht unterrichteten an den beffer zu unterrichlenden Papſt zu appelfieren: 
jte haben vielmehr, von wenigen Ausnahmen abgejehen, die nationa Le 
Semeinjhaft mit ihren protejtantiihen Mitbürgern verleugnet u; 
ih ohne Bejinnen gegen dieje an die Seite des Papſtes in Kom 
geitellt. Für das deutſſche Zentrum ijt dieſer Streit um die Enzyklika 
noch mehr als für den römijchen Papſt cin BPrüfftein Ser 
Gejinnung gewejen, und unjere Ultramonianen haben die Rrobe inſo— 
fern bejtanden, als fid) wieder einmal beſtätigt hat, daß ihre päpftlichen 
Empfindungen in ihnen jtärfer find als ibr nationales Dlidari- 
tatsgefühl. Und diefe aufs neue befundete TZatjache ift und bleibt eine 
größere Gefahr für den Nonfejjionsfrieden in Deutjchland als alfe Enzyflifen 
der Päpſte.“ 

Der Debatteſchluß erjparte dem Zentrum die Verlegenheit 
daß man mit ihm in diefem Sinne jhon im preußifchen Abgeordneten- 


unjeren 
N t5 bemübt 
iſe gu Fördern. 








hauje abrechnete. Der ausgeſprochene Grund bei den Konſer— 
vativen war der Wunſch, den jozialdemofratiihen Mba. Hoffmann nicht 
zu Wort kommen zu lajien, um dem würdigen Protejt fein Satyrjpiel 
folgen zu lajjen. Dem Zentrum wurde jeitens der linten Parteien vor- 
geworfen, bei der Abſtimmung über den Schlußantrag joviele Mitglieder 
nah draußen an die Wandelgänge ujw. abgegeben zu haben, daß Die 
Parteien, die eine weitere Bejprechung der nterpellation wünjchten, in 
die Minderheit kamen. Wenn das wahr ijt — Graf Praſchma ver- 
fiherte, daß feine Partei korrekt gehandelt habe; die Köln. Volksztg. gab 
in Nr. 479 das Verlajfen. des Saales zu — braudt man nicht zu fragen, 
wehe Motive das Zentrum dabei aeleitet haben. 


Die Zentrumspreſſe über die Interpellationsverhandlungen. 


Die Zentrumspreſſe zeigte ſich von den Verhandlungen im preußiſchen 
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Abgeordnetenhaus durchweg zufrieden, wenn auch die großen Organe das 
nicht ſo deutlich ſagten wie die kleineren. Wir verzeichnen folgende Preß— 


ſümmen: be t 
J. Nienfemper in der Kauſenſchen „Allgem. Rundſchau“, Münden 


18, Juni: 

rm preußiſchen Abgeordnetenhaus ijt die Verhandlung, über die 
Maus-Enzyilita ziemlich ruhig. verlaufen. . . Bei ruhiger Betrachtung 
werden fidh alle Unbefangenen jagen müſſen, daß Die Haltung, die das 
Jenirum in dieſer Kriſis eingenommen hat, für die Beruhigung der 
Gemüter und die Erhaltung des Friedens von ganz Vte 
londerem Vorteile war. Es mußte ein gewijjes Opfer 
gebracht werden, wenn unjere Freunde auf die vielen ‚Übertreibungen, 
Nißdeutungen und jonjtigen Ausfälle von protejtantijcher Seite ich w ale 
follten. Mber im vorliegenden Falle war das Schweigen Gold. 
Jede Antwort hätte im preußiſchen Landtag eine hiſtoriſchedogmatiſche Kontro⸗ 
verje entfeſſelt, die zweifellos von, den gewerbsmäßigen Friedensſtörern, dem 
Evangelijchen Bunde und feinen Helfern, sur weiteren Verſchärfung des ton: 
Tefjionellen Zwieſpalts ausgenüßt worden wäre. Die Erfläru ng ber 
Staatzregierung bradte feine überraſchung. Herr v. Beth— 


mann Hollweg ſtellte ſich erfreubhicherweiſe nicht auf den Stand— 
55 — A jer Çi ferer, die ohne weiteres Deutſchland ur eim pro- 
teijtantiiches Land erklären und feiner Regierung einen protejtantijchen Charat- 
ter ind eine proteſtantiſche Miſſion vorjchreiben. Er deutete an, dal die Sade 
wohl nidt vor Das politijhe Jorum gehören würde, wenn 
die Enzyklika ſich auf den dogmatiſchen und kirchenregimentlichen Gegenſatz 
der Konfeffionen‘ beſchränkt hätte. Durch die Urteile über die Reformatoren, 
die Neformation und die ihr zugetanen Fürjten und Völker halt aud er Die 
tantlichen und fittlichen Empfindungen der evangelijchen Bevölkerung, Pur 
verlett und alfo den Fonfejfionellen Frieden für ernitlich gefährdet. Die]e 
Deduftion der politiſchen Kompetenz ift nicht ganz ft ich— 
haltig, aber man muß doch anerkennen, daß die Regierung einen mög— 
lichſt guten Mittelweg ſucht.“ | j Ka 

„Der Hinweis des Minijterprafidenten auf die Halba mitliche Aus— 
laſſung im »Dfferbatore‘ bejtärkt die Hoffnung auf eine Verjtändigung. , Ehe 
noch amtliche Vorjtellungen erhoben waren, hatte doch die Kurie nicht bloß die be- 
leidigende Abſicht bejtritten, jondern auch darauf bingewiejen, daß in Der 
Enzyklika nur hiſtoriſche Urteile über die Epoche des HI. Borromaus ohne 
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Romha mit jchadenfrober Zerjtörungswut den Zunder big in die lekten 
Hütten trägt. 
Wenn man die Meden und Nefolutionen mancher Verfammlungen lieft, 


Nennung bejtimmter Völker oder Fürjten enthalten feien und e3 fih um 
Katholiken jener Beit handle, die fih gegen die Lehren und die Autorität des 
Heiligen Stuhles aufgelehnt hätten. Der ‚Djjervatore‘-Urtifel ijt in der Tat 


ihon eine durchſchlagende Richtigſtellung der Mihsperitändniiie die nicht etwa irgendwo im Dinterlande, jondern an bielgerühmten Gtätten 
und eine wahre Genugtuung für die gegenwärtig lebenden. der Intelligenz, ſelbſt an Sitzen ſogen. ‚protejtantticher Hochſchulen, abgehalten 
Andersgläubigen, jo daß man wohl annehmen darf, die preußiice wurden, dann könnte man glauben, Deutjchland jtände am Vorabende eines 
Regierung werde fih für befriedigt erflären, wenn dasjelbe in der diplo neuen Neligionsfrieges. Unwillkürlich wird man an ein böjes Wort des 
matijchen Amtsform dem preußijchen Gejandten erklärt wird. ... Die Ronse weiland nationalliberalen Führers Dr. VBangrab in Saijerslautern erinnert, 


der bor reichlich fünfzebn Jahren den Musjpruch tat: „Ich fühle e8 am 
eigenen Leibe, wie janatiid ein Proteſtant jein fann.” Uug der begreiflichen 
Bewegung und Erregung ift eine Entrüjtungsmade geworden, die weit 


jerbatidben haben noch mehr Intereſſe als wir an der baldigen Berubigung 
der Gemüter.“ 


> in u u en a Due 


Ein weiterer Aufſatz in demselben Blatt, „Hetzer Liberalismus als über alles Zag und Bier hinausſchießt und die amtlichen Kundgebungen von 

Hüter des konfeſſionellen Friedens“ (1 —— or Zandestirhenbehörden gänzlih in Schatten jtellt. 

var x ionellen Friedens“ (18. Juni, Nr. 25), verfennt zwar Ginge es im Deutjchen Neihe mit rechten Dingen zu und würde 
nicht, daß der „beanjtandete Paſſus der Enzyklika un dieſer Form mit gleichem Maße gemeſſen, jo müßte ſich jetzt unter den 20 Millionen 
beſſer unterblieben oder m weniger mißdeutungs fähige deutjcher Katholiken eine elementare Gegenbewegung erheben, welde die Über— 
Form gekleidet worden wäre“; aber es ſind rein politiſche Gründe, die zu Btiffe des furor protestanticus in die Schranfen wieſe und in fulminanten 
dieſem Bedauern führen, das Zentrum fürchtet Abbruch jeiner politischen Fundgebungen gegen bie ——— Wirfung von Wutausbrüchen, zu benen 
Riindnisfäbiafeit nad his: leise 1%) ie deutjchen Slatholiien nicht ven leiſeſten Anlaß boten, Brotejt einlegte. Aber 
Bün nisfähigkeit nah redis; man begegnet einer „e hrlichen, da LE angelichts der aufrihtigen Kriebensliebe ber beuk: 
innerjten Menſchen ergreifenden Erre gung in weiten Kreiſen pojitiv ſchen Katholi ken ſolche Gegendemonſtraäkionen unterbleiben, fo ift mit 
geſinnter chriſtusgläubiger Proteſtanten“, und das iſt „die bedenklichſte unit größerer Beſtimmtheit su ertvarten, da endlich einmal mit der jchier A 
Erſcheinung“; zumal „die Entwicklung eine tafti Ihe Annäher nberreiffichen Zurüdhaltung, die man Fatholijherjfeits gegenüber den 
der pojitiven PBroteftante raae a, a) CT U Mihungen und Beleidigungen des Evangelijhen Bundes und ähnlicher 

E X p s , f N (age: sonjervativen) an Die proteffantischer Siräfte bisher geubt hat, gründlich gebrochen werde. Much die 
gläubigen Katholiten (jprid: Zentrum) geradezu zu er— fatfoliihe Geduld fann ein Ende haben.“ | 



























zwingen jdien“. Das Dlatt ift auch jo flug, zu mahnen daß „die 
Gefühle zahl rei he rgutgejinnter (!!) Rroteftanten — — 
ſehen werden dürften“. Voller Gnade wird folgendes zugeſtanden: A 


„Der in allgemeiner uneingefhränf PLA 
Vorwurf jittliher gügellofigteit | A Berka em erhobene 
Folgeerjheinung der Reformation berivundet an it ‚als 
tejtanten am härteſten, welche unter Traditionen aufgeivachien en augen Pro- 
in allererjter Linie Sittenſtrenge und ernjte Qebensauffajjung of x BU Denen 
die allgemeine Lockerung der Sitten auh in einjtmals als — Dai 
jchrienen Streifen ihre Opfer gefordert hat, ändert nichts an der IT a Fe 
in vielen Gegenden die Sittenjtrenge heute noch a lache, dab 
Stolz protejtantijcher Familien ift. Bei diejer Gelegenheit” 0. >elondexs 
anerfannt, daß man gerade in der öffentliden Or — ‚Ver auch offen 
Sittlihfeitsbewegung auf protejtantifcher Seite früh lation der 
ijt als auf fatholijcher. jer aufgejtanden 


Das ift die wahre Meinung. Die Tendenz, die protejtantiiche Front 
a AN * ſpricht weiter aus die „Köln Volksztg.“ (Nr. 479, 
Juni): 


Die Debatte über die Drei Interpellationen zur päpſtlichen Enzyklika 
in der Donnerstag:Sibung des preußiſchen Abgeordnetenhaufes warf — fo 
Ähreibt einer unjerer Berliner Mitarbeiter — einige interefiante Streiflichter 
auf Parteien und Negierung, auf die politifchen und fonfefitonellen Verhältniffe 
m Saale und außerhalb. Schon die überfüllten Tribünen zeigten, welch 
ſtoßes Intereſſe man Draugen dem heutigen Tage entgegenbradte. ‚ Der 
Neichsfanzler fam ſchon reichlich eine Vierteljtunde vor Beginn der Sitzung 
ing Haus, und am Minijtertijche lagen neben ihm der preußiiche Kultus— 
= Mminijter von Trott zu Solz, der Staatsjekretär des Auswärtigen Amtes Sehr. 
eh Schoen und der Unterjtaatsjelrelär in der Neichsfanglei, Wanjchaffe. Die 
Sonfervativen waren ungewöhnlich zahlreich zur Stelle, und eine deutlich jicht- 
bare Erregung ging durch ihre Reihen, während Frhr. v. Pappenheim die 
Interpellation der Konfervativen begründete. Der Nedner ſprach nah außen 
tnò in der Form mit gezwungener Zurüdhaltung und im Inhalt ohne gehäflige 
Übertreibung. Deutlich aber Hang aus der Mede eine bei diefem Nedner un- 
—— ſtarke Erregung und Bitterkeit heraus, die zu verkennen oder gu 
berfchweigen unmöglich ift, wenn man fih und andere nicht über die Wirklich. 
Kit Hinmwegtäufchen will, und- die zahlreichen Hört= hört-Nufe und Bu- 
Immungsbemerfungen aus den Zonjervativen Streifen bejtätigen diefen Cin- 
irud. Herr b. Pappenheim, ein borurteilsfreier Mann, ſprach zum Schluß 
mit viel Temperament und ftarfer innerer Wärme, aber doch mit jener 
Mäpigung, die das Feuer nicht jehüren, jondern eindämmen will. 
Anders in der Tendenz, Ichärfer in der Form und Sprache war die Rede 
Hadenberg3, der die nationalliberale Snterpellation begründete. Es ift 
bezeichnend, da die Nationalliberalen bei diefer Gelegenheit nicht ihre Führer 
Friedberg und Schiffer, jondern ihren einzigen evangelifchen Theologen und 


In diejer Stimme, die notgedrunaen einiaes 
das —— und —— fe be a muß, ift woh! 
feidigung der gegenwärtig lebenden en Bez 
mehr leugnet. Nun follte man meinen, könnte auch die — nicht 
der Proteftanten auf Verſtändnis und gerechte Wirdigun ; —— 
weit gefehlt, die iſt dennoch Hetze und die „Ergebniffe ber pifto ee 
Forſchung iiber das Zeitalter der Reformation find unerdittfich“” So 
Blatt heißt es: . In den 
frichtige Geiſt des konfeſſioneller iede 
Sn ee jein Haupt" berhilfen, menia ATD Be 


jicht, zu welchen der befannte Paſſus der Enzyllifa un p 
gewollt den Anlaß gab, während bewußter N 
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Paftor vorjdidten. Sadenbergs Rede ließ ſchon Deutlich füblbar andere 
Untertöne mitflingen, die mit dem cevangelijchen Glauben und dem fon« 
fejjionellen Frieden nichts zu tun haben. Sie zeigte im Zufammenbang mit 
dem wiederholten verlegenden unwürdigen Lahen der Nationallibe: 
ralen und der Linfen deutlich genug, dağ der Liberalismus, jpeziell die Natios 
nalliberalen, die Erregung des protejtantiichen Volksteiles um münzen 
wollen in pvarteipolitiihe Werte wmd Vorteile. 


Ein volles ob erhält dann das Zentrum: 

Der gentrumsabgeordnete Herold hatte im Namen feiner Fraktion in 
einer furzen Erklärung es abgelehnt, fih an der Debatte zu beteiligen. Die 
Freunde des fonfejitonllen Friedens hüben und drüben fonnten diefe Haltung 
begrüßen, weil fic nicht den Streit und die Erregung ſchürte, ſondern formel 
und inhaltlich geeignet war, fic zu mäßigen. Der Eindrud der Seratdfehenn 
Grflärung ivar darum auch im Haufe ein tiefer und deutlicher. 


d 
Aber nicht in dem Sinne, wie es die Köln. Volksztg. darſtellt. u 
Gegenteil, es ift eine erkleckliche Unverfrorenheit, dem Zentrum ein Nerdienit 
zu buchen, dem nationalliberalen Redner, der jelbjt nach dem Zeugnis der 
„Germ.“ jehr maßvoll gejprochen hatte, aber in diejer Situation 
folgende Zenjur zu jchreiben: „Das war überhaupt das Widerli che 
der ganzen heutigen Debatte, daß der Redner der nationalliberalen Stat 
tion, und gerade Herr Sadenberg, mit einem gewijjen Anſchein 
von Berechtigung nach außen als Verteidiger und Hüter des konfeſſionellen 
Friedens fih aufipielen konnte.” Noch deutlicher kommt die Anaft 
es möchte ven Konjervativen nun doc endlich ein Licht über das Genen 
ſamchriſtliche“, wie es Zentrum und Ultramontanismus verstehen auf ef n 
in der Art zum Audru, wie den Konjervativen geichmeichelt und 4 
die Liberalen eingeſchlagen wird. Die beiden Interpellationen lautet 


„Was gedenkt Die Nationalliberal: 


Konſervativ: 
Oſſervatore Romano: 


Sigl. Staatsregierung zu tun, um durch | jervato Sr.46 Aal 
Die preußiſche Geſandtſchaft beim Vatikan veröffentlichte —R— JJ 
ooer Maliy AR einen Ri * | pätt Belhimpfungen der eunmgelifchen 
imbpfungen der evan ‚ tie irche, der Neforinator — * 
ION | der Neforntation weit td gegeit Dit 


ne in der Enzyklika des Papjtes vom U zuge — 55 
b6. Mai enthalten find, wirkſam ent- | Fürſten und a n. A 
gegenzutreten.“ nahmen gedenkt die Stat. Stantstegierum 


dagegen zu ergreifen, um de \ 
Enzyklika bedrohten tonje en durch Die 
den in Preußen zu clelltoneifen Frie 
Dazu jehrieb der „Badiſche Beob.“ (6. Juni): 
Diefe Iuterpellation ijt einfadh bezeichnend für 
nationalfiberalen Partei. Ungenehbm jtiht davo Vor b 
ocr fonfervativen Partei ab. l 


Gin Unparteiijcher wird fih vergeblich fragen, inwiefern di | 
liberale Interpellation ſchärfer fein foll als die fonjeroatioe? national 


en Geiſt der 
r Wortlaut 





„Die in Demi 


„Tremonia?“ (11, Juni): ' 


Die Verhandlungen find am Donnerstag verhältnis 
würdig verlaufen. Nach den agitatoriſchen Vorbereitungen peg Evangelifchen 
Bundes war mancher auf mehr Aufregung und größere Schärfe gefaßt. Es 
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bat auch jo an Mißdeutungen und unberechtigten Vorwürfen gegen „Non“ 
nicht gefeblt, und leider war dag Zentrum nit in der Lage, 
die Dinge richtig zu stellen, da es jid wegen der grundfäßliden 
Bejtreituung čer Nompetenz des Landtages an der Debatte 
nicht beteiligen fonnie. Aber wir erfennen gern an, dah ſowohl der Éon- 
jerbaftide als aud) ver nationalliberale Redner trog der jcharfen 
Kritik im einzelnen doh an dem Grundgedannten des friedliden Zue 
jammenlcbens der Befenntnijfe in Deutjidhland feft: 
hielten und die Ginleitung eines neuen Nulturfampfes ausdrüdlid ab: 
lehnten. 

Der Miniſterpräſidentſtellte jib nicht auf den Stand- 
punft des Zentrums, das Die Angelegenheit als rein Firchlich De- 
trachtete, aber er nahm die Frage der Befugnis doch nicht To leicht, wie einige 
nicht berantivortliche Giferer, jondern ſuchte die volitiche Zuſtändigkeit zu 
begründen. 

Im gegenwärtigen Falle balt Jich das Eingreifen der Negierung, wie wir 
gern anerfennen, bisber in den Formen und Grenzen emer borjichtigen 
Mäßigung. 

Bu der Erbmweisbetl des DI Stuhles haben wir das feſte 
Vertrauen, daß jie auch in der offiziellen Antwort auf die Note des preußiſchen 
Gejandten jchon die rechten orte finden wird zur Aufklärung und 

eruhigung der Gemüter. 


„Germania“ (10. Juni): 


Unzweifelhaft iji die Stellungnahme des Zentrums vom ſtaatsrechtlichen 
Standpımft aus durchaus korreht, denn zur Aburteilung über eine rein 
Ärhliche Handlung eines kirchlichen Oberbauptes ift weder die Negierung nod 
dns Barlameni befugt, und die interpellterenden Parteien haben bei der 
Stellung ihrer Anfragen an die Negierung wie bei der Begründung derſelben 
Nicht nach politijchen Grundfäßen, jondern in fonfejfioneller Ve: 
fangenheit gehandelt. Die snterpellanten jelbit baben darüber nicht hiniveg« 
fommen fönnen, und auch der Minifterpräjident von Bethbmann Holl- 
weg hat, um überhaupt einen Stützpunkt für ein Eingreifen der Negierung 
und für ein materielles Eingehen auf den Inhalt der Interpellationen finden 
au fönnen, auf die Fitktion zurückgreifen müſſen, daß durch die befannten 
Stellen der BorromänzEnzyilifa die evangelijche Bevölkerung nicht nur im 
ihren religiöſen, jondern aud in ihren ſtaatlichen und ſittlichen Empfindungen 
verlegt worden fei, während es im allgemeinen ſtaatlichen Intereſſe der Re— 
gierung liege, den tonfeſſionellen Frieden im Lande zu wahren und zu ſchützen. 
‚Wir unſererſeits werden, 10 erklärte der Abg. Herold, „getreu unſeren 
Traditionen und unſerer bisherigen Haltung nach beſten Kräften ſtets bemüht 
ſein, den konfeſſionellen Frieden zu wahren und in jeder Weiſe zu fördern. 
Möge man das auch auf der anderen Seite ebenjo tun, und möge man ſich 
namentlich bei den Proteſtverſammlungen gegen Die Vorromäus- 
Enzhklika, die noch bevorſtehen, danach richten, jtatt mit heuchlerifchen Friedens- 
berjicherungen den Kampf und die Hehe „gegen Nom“ zu befreiben. 

„Seljenfirhener 8 tg. (11. Juni): 

Was die liberale Preſſe von der gangen Aktion erwartete, gebt Deutlich 
hervor aus der Nrt und Weiſe, wie fie ihrem Arger über die erlebte Cni- 
täufhung Luft maht. Der „ſchwarz-blaue Blod” jollte gründlich zerſtört 
und der alte antifatholijhe Vlo wieder aufgerichtei werden, Ja, Ja, es iſt 
einfach fürchterlich, dağ die Hetzer jo leer ausgehen mußten. 

Ähnlich „Köln Volksztg.“ Nr.481 vom 10. sum: 


Schr bemerfensivert war die Demaskierung der liberalen Redner, 
weil fie vor aller Belt die Abjichten flarlegten, weiche von ihnen mit dent 
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Protejt gegen die Enzhklifa verbunden waren. Die Tägl. Rundſchau jpricht 
die intimjten Hoffnungen der liberalen Streije aus, wenn fie jubelt: „Der 
zehnte Pius, diefer leivenjchaftlide Feind der Neformatoren, ijt jelbjt wider 
Willen zum Neformator Germaniae geworden, zu einem kleinen Crneuerer 
Deutjchlande. Was heißem Bemühen der deutſchen Politik nicht gelang, das 
hat ex jpielend geleiſtet; auf Seit wenigſtens Zentrum und Konſervaäative zu 
trennen, den alten Block wiederherzuſtellen. 


Einen ganz anderen Eindruck hat die „Augsb. Rojtzjta.” von 
den Verhandlungen (11. Juni): 


Die fonjervatide Interpellation wurde bon dem Abgeordneten 
bw Pappenheim begründet. Jn ruhigen und maßbvollem Yone, mit über- 
zeugungserniter Entjhiedenheit bertritt er ven Standpunkt der protejtantifchen 
Kirche. Die nationalliberale Fraktion hatte zur Begründung ihrer JInter— 
pellation ihren beiten und borjichtigiten Nedner borgejchidt, zugleich das eins 
gige theologijhe Mitglied, Dr. Hadenberg. Auch der Gegner mußte fid 
mit einem gropen Teile jeiner Ausführungen einberjtanden erklären. Ent- 
jchieden betonte er die Unberträglichkeit der Kirchenlehren, der Wortvurf des 
Srrtums, der Ketzerei jei jelbjtverjtändlich. Aber zurüdgumweifen fei jeder Ber- 
juch, dieſen Vorwurf m den Vorwurf der jittlichen Minderivertigfeit umzu— 
deuten. Mit geſchickter Dialettik kritiſiert er die Worte der Enzyllifa, Die 
deutfch-protejtantifchen Stimmungsfattoren weiß er jo flug auszımuben, daß 
pig in die Reihen der Konſervativen hinein lauter Beifall ihm dantt. Mit 
einiger ülberrafhung wird fein Gejtändnis aufgenommen, dab das Wort von 
der gemeinfamen chriftlihen Weltanſchauung ein „irreführendes Rhantom“ 
fei Gein Appell zur Erhaltung des Sriedens auf der Grundlage chrijtlicher 
Toleranz weckt mit jeinem warmen Ton herzliche Zujtimmung, und wenn er dem 
Redner und allen denen, die ihm zuſtimmten, aus ehrlichem Herzen fam. iD 
wollten wir ung dejien aus ganzer Seele freuen. e~ w0 rA 


Am offenjten gibt fih wie immer Erzbergers Leibblatt, 
Volksztg.“ Sie jhreibt am 11. Juni, als hätte fie ei 
des Papftes, deſſen fie ſicher ift, ſchon jetzt zu melden. 
dem bezeichnenden Sab: „Die fon feſſionellen Heger ſind 
enttäujht” Dann folgen Ausfälle auf den „Zwikaue N 
Pap ft”, womit der Vorſitzende des ſächſiſchen Cvangelifchen Bundes ac- 
meint ift, wohlfeile Spötteleien, daß „die Arrangeure duch die Erflä 
des Zentrums und den Haupteffekt gekommen feien”, daB alle anderen 
Parteien außer dem Zentrum konfeſſionelle Parteien ſeien; endlich heißt es 
in dem jüffijanten Ton der regierenden Partei über vie 
Grflärung des Minifterpräfidenten: yo 

Gine verzwidte Situation Hatte der preußifche Miniternmzren 
p. Bethmann-Hollweg; er mußte erjt einen en nüifterprä Be 
aug er die Berechtigung ableiten fonnte, meritorife in die Gar A 
Snterpellationen einzugehen. Daher griff er zur Yn nahme e3 * Sic 
enangelifche Bevölferung durch die beiannten Stellen der —— N i ic 

in ihren religiöfen, jondern auch in ihren jtaatlichen Empfindungen EE: 

worden. Sehr gefhidt ijt die Eskamotage des Wörtchens itaatlich in epi 
ertaning gemacht. Die deutjchen Katholiken können diefe patlamentarifehe 
Erledigung einer Beſchwerde der deutſchen Proteſtanten nur mit Befriedigung 
begrüßen. Die gleiche Rückſicht, ‚welche dieſe bei Der preußifchen Negieruma 
erfahren haben, fann man auch ihnen nicht verweigern, enn e8 im „alle 
gemeinen jtaatlichen Intereſſe“ Liegt, den fonfejjionelfen Frieden im Lande 
gegen jede Bedrohung zu wahren, weil die protejtantifche Kixche ich verlegt 
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glaubt, ſo verlangen die Katholiken eine gleiche Behandlung, wenn ſie ſich 
berlegt fühlen. Der Evangelijche Vund betreibt feit Jahrzehnten eine 
ſhſtematiſche Verbebung der vrotejtantiidhen Bevölke- 
rung gegen die Natboliften Das Zentrum bat alle Berechtigung, 
endlich lich auch daran zu erinnern, dah cs die Katholiken Deutichlandg vertritt. 
Die Fraktion fann mit vollem Rechte an die preusiiche Negierung folgende 
Interpellation richten: 

„Die Flugſchriflen und Reden des Evangelifchen Bundes, dem zahlreiche 
Staatsbeamte und hohe Würdenträger der evangeliſchen Kirde angehören, ent- 
halten Schmähungen der katholiſchen Kirche, ihrer Päpſte und der der fatbo- 
liſchen Kirche zugetanen Fürſten und Völker nicht nur der Vergangenheit, 
jondern ſpeziell aud) der Gegenwart. Welche Mafzregeln gedenft die Königl. 
Regierung zu ergreifen, um den durch dieje feit Jahrzehnten fortgeſetzten 
Veröffentlichungen bedrohten konfeſſionellen Frieden in Preußen zu ſichern?“ 


Das Zentrum hat dieje Interpellation nicht eingebracht. Dies Eiſen 
war zu heiß. 


Bon der Juterpellation bis zum diplomatischen Friedeusſchluß. 


Statt jih wenigjtens nad der \nterpellation eine gewiſſe Neferve 
Mfzuerlegen, goß auch fernerhin die Zentrumspreſſe Öl ins Feuer, höhnte 
ie Rroteftanten und tat alles, um nah Nom hin den Eindrud 
zu erwecken, dab eine wirkliche, nicht bloß jcheinbare Nachgiebigkeit 
065 Papſtes abjolut niht nötig fei. Beſonders hervor tat fic) 
die „Köln. Volksztg.“, die am 8. Juni feftzuftellen Judt, daß nur 
in Deutjchland, ſonſt in feinem Qande der Welt ein Proteft gegen die 
Enzyklika laut geworden jei. Tatſächlich war das zu vorzeitig gejubelt, 
am 5. Auguft mußte dev „Weſtf. Merkur” fejtitellen, dağ ſich der „Proteſt— 
tummel auch in der Schweiz, in Norwegen, Holland, Ungarn“ erhoben 

babe. Dap es in England und Amerika jtill blieb, lag einfach) daran, daß 
dort feine jtaatlichen Beziehungen zum Vatikan beitehen. Die Köln. 
Volksztg. aber ſch mähte das deutſche Ehrgefühl— 


Einer der Haupigründe iſt vielleicht jener militäriſche E bt: 
begriff, der durd die Offiziersfreife in breite Schichten der Gebildeten 
gedrungen ijt und Normen darüber aufitellt, twie man jich bei „Beleidigungen 
verhalten foll. Man fann nun ja den Bapjt nicht um „Satisfaition“ angeben, 
ſcheint aber nicht übel Luſt zu haben, die Angelegenheit nach diefer Methode 
zu betreiben. Der Deutjche ijt am wenigiten von den Vertretern 
aller Nationen geneigt, eine andere Meinung gelten zu laffen. 
Er gerät in Zorn, wenn man ihm widerſpricht, und fritifiert man eine bon 
ihm verehrte Hijtorijche Perjönlichkeit, jo verlangt er allen Ernſtes, dağ man 
teboziere und depregiere. | j; | 3 

Wer fich in der Welt umgeſehen bat, weiß, dağ es ein abjolut jicheres 
Mittel gibt, um in einer Gejellichaft von Deutichen und Gngländern, jpeziell 
breußifchen und engliſchen Militärs Streit zu jtiften, indem man die Unter- 
haltung auf ein gewiljes Thema Ienft. Dieſer Erisapfel ift die Schlacht 
bon Waterloo Die Engländer betrachten als Sieger in diefer Schlacht 
den Herzog von Wellington und die Preußen den Feldmarjchall Bücher. Wer 
ſolchen Unterhaltungen zuweilen beigewohnt hat, muß zugeben, dab die Eng- 
länder immer ruhiger diskutieren, obgleich fte hartnäckig bei ihrer 
Meinung beharren. Der Deutjchen pflegt ſich aber in ſolchen Worigefechten 
eine große Erregung zu bemächtigen, die oft genug zu unliebjamen Vorfällen 
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Man Dat dann das Gefühl, als folle der ganze KöjenerS.C. an 


führt. 
„Shmacdb” zurüudzaus 


treten, um die dem veutjchen Namen angetane 
weijen. 

Es ijt ganz diejelbe Geſchichte, ob nun die Engländer dem Mearjchall 
Blücher feine Verdienjte bei Waterloo nicht gönnen wollen oder ob der Papii 
an den Neformatoren ſcharfe Kriti übt. Man wird erregt und 
fordert Gatisfaktion, weil die nötige Vhtung vor der Meinung ans 
derer fehlt. 


Das der Dank für die deutſche Gutmütigfeit, die dem Zentrum 
jeine Macht in Deutjchland ermöglicht hat. Jm übrigen lag hierin wohl 
aud ein Wink an die Römiſche Kurie, die „tumben Deutichen” über den 
Löffel zu barbieren. Voller Hohn fragt die „Köln. Volksztg.“, was das 
Zentrum tun folle? 


„sa, was denn? Soll das Zentrun etwa dazu übergeben, dem Wapite 
jeine Enzhilifa zu forrigieren — um dann erft recht als fonfejlionellsfatholijche 
Partei bingejtellt werden zu fönnen, — oder foll die Zentrumspreiie zu 
fatholijden PBrotejtverfanmlungen gegen die Enzytklika auffordern?!“ 


Und weiter: 

„Man verlangt förmlich von der JZentrumsprejje, dak 
lie den betreffenden Teil der Enzyflifa mißbillige, 
wenn fie jih niht „mitverantwortlidy” machen wolle. Darin Liegt jchon 
eine VBerihiebung deg Standpunftes, wenn man auch äugeben 
fann, daß ſolchen Üußerungen, joweit fie, twie gejagt, von mirflich wohl: 
meimender und friedliebender Seite fommen, eine gute Abſicht zugrunde 
liegt. Mber es gibt auch Leute, Die ähnliches fordern, dabei aber ganz gewiß 
feine gute Abjicht gegenüber den Satholifen bez. gegenüber der Zen: 
trumsprejje verfolgen, Wenn man z. B. im Organe der Deutjchen Bereinigun 
Wendungen dieſer Art lieft, jo fann man fid) des Verdachts nicht erineb re 
daß e8 fih Hierbei nur um einen Verſuch Handelt, zu Nuk und rommen der 
Antizentrumspereinigung Mipfrauen und Zwietracht zwi iben den 
tirhlidgen Autoritäten und der politijhen WBertretu na 
und Prejje der katholiſchen Wählerjihaft desg Bentru ms 3 
zu er Auf diejen Leim wird aber die Bentrumsprefjfe ; 
nicht gehen. l 

Nod weitergehende Wünfche verfolgen wohl gewiſſe libe Blätter mi 
a Aufforderungen an die deutſchen Satholiten. ar Se 
Mertur (Nr.250) fordert fogar die deutſchen Bilchöfe zu 5 tentlig STA 
Brotejtfundgebungen gegen die Enayflifa auf! Mit Recht De | 
jih die Augsburger Bojtzeitung in dem oben angeführten Artifer ihrer Nr. 125 
gegen ſolche Verſuche, einen Keil zwiſchen deutſchen 
den Mittelpunkt der katholiſchen Welt zu treiben. Sol He Bon en ' 
haben nidt die mindejte Ausjidt auf Gelingen.“ — 

Das Zentrum iſt eben des Pap ft e S Schutztru ppe. Und ĵo 
ijt benn auh das ganze „Vedauern” der Köln. Volksztg. ein Schlag 
ins Geſicht der Proteftanten inkl. der Konſervativen: | 

„Wenn e8 dem Papſt gefallen hätte, den fraglichen ſus 4 
jüngſten Enzytlika fortzulaſſen, ſo würden wir dag n Eeay R BE: 
haben. Nahdem er ihn aufgenommen Dat, fann man mir mit 
Bedauern feititellen, wie groß Die Nerbojität unfereg Beitalters 
ift, zumal es ih um ein altes Kontrovers- und Sonfliktstpema ziifchen 
Broteitanten und Statholifen handelt. 


Mehr Provokation ift kaum möglich. 
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Sage dem Deutſchen die geſchichtliche Wahrheit, dann vergleicht er ſie mit der 
| ifm in der Schule beigebrachten traditionellen Weisheit. 
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Mit dieſer robuſten Empfindungsloſigkeit, die das Blatt gegenüber 
der Papſt-Enzyklika zur Schau trägt und von den Proteſtanten 
fordert, tontrajtiert ſehr eigenartig die Eranthafte Überreizung, mit | 
ver e überall Verlegungen des katholiſchen Empfindens wittert. In jenen | 


Zagen hatte zufolge der „Kreuzztg.“ (Nr. 262) Generaljuperintendent 
Stolte in Magdeburg ein Gejpräc mit dem Kaiſer über die Bibel mit- 
geteilt, in dem es u.a. folgendermaßen heißt: 

AIFch leſe oft und gern in der Bibel, die auf meinen Nachttijch Liegt, und 
in der ich die köſtlichſten Gedanken unterjtrichen babe. Begreifen fann 
ich es nicht, daß es jo viele Menfchen gibt, die fih jo wenig mit dem Worte 
Gottes beichäftigen. Bei allem Denten und Tun lege ich mir die Frage vor, 
was wohl die Bibel dazu jagt. Jn Stunden des Bebeng und Bangens greife 
id) nach diejem Troſtſchatz. Ich verſchenke mit Vorliebe Bibelnan Katho— 
liten, Ich fam mir ein Leben von Gott innerlich entfremdet nicht denten. 
Bir alle müſſen Genezarethjtunden durchmachen, Stunden, wo unfer Stolz 
gedemüttigt wird. Die Demut fällt uns fchwer, wir wollen unfer eigener 
Herr fein.” 


Dap hier der Kaifer nur als Privatmann ipricht, lag auf der 
Hand. Trotzdem hielt es die „Köln. Volksztg.“ (Nr. 478), die ſonſt jo 
KM mit den Stonjervativen auf Grund der gemeinjamen drift- 

then Weltanſchauung Freundſchaft pflegt, für nötig, dem Kaiſer als 

ibelkolporteur ein Privatiſſimum zu leſen. Es müſſe an 
Atapgebender Stelle befannt ſein, daß die Lektüre der „lutheriſche n “ 
(sic!) Bibel den Katholiken kirchlich verboten ſeiz aljo 
tteibe der Kaifer religiöſe Propaganda, wenn die Meldung 
titig jei. So empfindlich fann diejelbe „Köln. Volksztg.“ fein, wenn 
der Kaiſer Bibeln verjhenkt. Aber wenn fih die Vroteftanten vom Papſt 
nicht beichimpfen laſſen wollen, dann freilich find — fie nervös um 
Nöten den Frieden. 4 | 

Am 11. Juni wird der längjt verſchollene Wolfgang Menzel 
(jiehe S.18) von dem „Weſtpreußiſchen Volksblatt” u. a. zitiert mit dem 
Schlußrefrain: 

In der Tat, es gehört ein gut Stück Unwiſſenheit, engherzigſter 
Einfeitigkeit oder bedenklicher Unehrlichkeit dazu, aus den obigen 
Vorten ausſchließlich und einzig und allein eine Beſchimpfung der 
bangelifchen Kirche in ihrer heutigen Geſtalt herauszuhören. Gegenüber den 
lnannten protejtantijhen Stimmen leſen fih die Worte des Pap ftes 
Wie ein ftart abgejhwädter U uszug. Sollten übrigens die genannten 
itate noh nicht genügen, jo find wir bereit, Luther jelbjt und feine Freunde 
md BZeitgenofjen über ihr eigenes Werf recht ausgiebig zu Worte tommen 

AU Sajjen. 


In demfelben Stil jehrieb die „Säch ſ. Volksztg.“ (14. Juni) 
unter hämijchen Ausfällen auf den deutſchen Vollscharakter, wie es 
einem internationalen, undeutjchen Zentrumsblatt zukommt: 


Das Volf der PBhilojophen und Denker ijt nicht „vorausſetzungslos“. 


| 
f 
| 
j 


i s Stimmt beides 
überein, dann wird fie angenommen; ift fie in Widerfpruch mit der Tradition, 
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glatt abgelehnt. Da nüben alle Autoritäten nichts, auf die das fritijche Urteil 
ſich jtüßt. Dieſe pietätvolle Verehrung der Tradition ift bejonders im Pros 
teitantismus groß. In Slaubensdingen vernichtet er die Überlieferung und f 
läßt nur die Bibel gelten; in der bijtoriihen Darjtellung vernichtet er das 
Evangelium der Geſchichte und behält die landläufige feit 300 Jahren bon 
Geſchlecht zu Geſchlecht forigeerbte Tradition mit allen Irrtümern. Dieſe 
Tradition wird jorafältig bewahrt und der Wahrheit der Zutritt ins Voll 
peinlich verwehrt. Bei den Katholifen würde man jagen, Den Gimmel mit 
Kutten verhängen, damit das Tageslicht nicht Durchdringt, Brotejtanten nennen 

es „Wahrung der Güter der Reformation“. Wir verjtanden allerdings etwas 
anderes darunler. Doch das find interne Dinge. Die Wahrheit wird fid 
jelbjt frei machen — auh ohne Bapit; ihre innere Straft jiegt endlich, mag 
man ſich auch alle Mühe geben, fie zu unterbinden. est gilt es noch als 
Beihimpfung, wenn man es öffentlich ausjpricht, was die neuere protejtantiiche 
Geſchichtswiſſenſchaft bezeugt. Luther ſelbſt bat fein „Seldenzeitalter” febr 
niedrig eingeichäßt. A 


Dann finden badiiche Zentrumsblätter, voran der „Badiiche Beob.“ 
(Nr. 130, 11. Juni), daß „der fonfejjionelle Unfrievde* 
aus dem evangelijhen Religions- und Konfirmanden: 
unterricht, niht minder aus ven evangeliihben Geſchichts— 


bühern und der protejtantijhen Predigt herrühre. Um 
die „Germania“ donnert (14. Juni): 

„Sagen wir es doch offen heraus: Protejtfundgebun gen von 
jolden Protejtanten, die mit dem Glauben an die Lehre 
ihrer Kirche längt gebroden baben und teligiös-ing 
different geworden find, fonnen uns Katbolifen ab on 


nicht imponteren.“ i 


Gemeint find die Proteftverjammlungen des Evangeli iben 
Bundes Das „Märk. Kirhenblatt” in Berlin aber jtellt 
den Triumph des Papjttums mit folgenden frommen Stufe 
rungen feft: 


Die fatholiihe Kirche jteht da in der Kraft der Söttlihfeit und 

in der Ruhe der Givigfeit. | 
Nun jpriht die Kirde. Man meint, fie babe nur Selbitverjtändlic- 
feiten gejagt. Der fatholifhe Erdfreis geht ruhig feines gewohnten Lebens 
weges weiter. Aber aus dem Lager der Gegner auf einmal ein Qärm, ein 
Geſchrei der Auflehnung und des Wehes wie bei einem unerwarteten An 
griff. Und wozu? Der katholiſche Papſt bat zu den Völkern aefprochen.. 
Nichts Überrafchendes, nichts Außergewöhnliches: Warum nun die Aufregung 
iiber eine A ae reitliegender, gejchichtlicher Tatjachen nach den Father 
liſchen Grundjagen! 
ſch Sollte man im tiefſten Innern die Berechtigung diefer Grundſätze nicht 
ganz leugnen können? Sollte man die Unbalibarfeit des eigenen Stand 
punftes fühlen? 3u diejer Vermutung tt um 10 mehr Hecht, tvenn mat 
Sag eigene Gebahren der ärgjten Schreier und Nufer im Streite liebt. 


Das find die Stimmen aus dem deutſchen ultramontanen Blätterwal 
die fih angelegen fein liepen die Wie D erberitellung des fon. 
fejfionellen Friedens, den der Reichskanzler in Nom verjuchte, ihrerjeit® | 
au unterftüßen. Man mup fie fennen, um das wenig erfreuliche Nejultat | 


— 


dieſer Bemühungen würdigen zu können. k 
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Der Friedensſchluß zwiſchen Nom und der Wilhelmſtraße. 


— ⸗ Ç . . ->As 
Den N orddeut] he Allgemeine Zeitung” veröffent: 
lichte am Mittwoch, den 15. Juni, in Nr. 137 folgendes: 


„Der Miniiterpräiident Herr von Bethmann Holliveg Hatte in der Ant: 
wort, die er am 9. Juni im Ubgeordnetenhauje auf die Snterpellation 
über Die Borromäus-Enzyklika erteilte, Mitteilung bon der durch 
ihn eingeleitete divlomatiichen Aktion gemacht. Über den Verlauf und das 
Ergebnis diejer Aktion teilen wir dag Nachitebende mit: 

Am 6. D. M. war dem preußiichen Gejandten beim Vatikan telcə 
graphiſch die Weifung erteilt worden, dem Kardinaljtaatsfefretär folgende 
Note zu übergeben: 

m der Nummer 9 der Acta Apostolicae Sedis ijt unter dem Datum 
des 26. Mai eine Enzyklika „Editae saepe Dei ore sententia veröffentlicht 
worden, deren neunter Abſatz Urteile über die Neformatoren und die der 
Reformation zugetanen Fürſten und Völker enthält. Dieje Urteile find nicht 
auf den dogmatiichen und Firchenregimentlichen Gegenjab der Stonfefjionen 
beihränft, jondern jie erjtreden ſich zugleich auf das moraliiche Gebiet. 

Es hat nicht ausbleiben können, dağ diefe Urteile eine tiefgehende 
tequng in allen evangelifchen Streifen Preußens hervorgerufen Haben, 
Welde fid in ihren religiöjen, jtttlichen und jtaatlichen Empfindungen, die 
Ankeennbar mit der Gefchichte der Neformation verbunden jind, ſchwer ver- 

BE fühlen. — i 

Die Königlich vreugde Staatsregierung ſieht fih daher veranlaßt, 

Negen diefe auch an das preußiſche Epiſtopat gerichteten Kundgebungen Ver- 
Warung einzulegen. Yugleich weiſt fie darauf bin, dag die Ver- 
antwortung für Störungen des fonfejjionelfen Friedens, welde eine Folge 
es Nundjchreibens find, allein diejenige Stelle trift, von der es 
Asgegangen ijt. Dies glaubt die preußifche Regierung, die beim Apoſto— 
liſchen Stuhle im Snterejje guter Beziehungen gziviichen 
Staat und Kirche cine Diplomatijche Vertretung unterhält, durch ihren 
Vertreter mit um jo groperer Berechtigung ausfprechen zu fünnen, als fie 
Ihrerfeits, treu ihren verfaſſungsmäßigen Mufgaben, bejtrebt ift, mit allem 
Ernſt und mit allen Mitteln der Wahrung und Neltigung des Friedens 
zwiſchen der evangeliſchen und der katholiſchen Bebölkerung des Staates 
zu fördern.“ 

Der Geſandte hat dieſen Auftrag am 8. d. M. ausgeführt und dabei 
x ihm erteilten Inſtruktion gemäß die beſtimmte Erwartung ausge— 


J rochen, daß die päpſtliche Kurie Mittel und Wege finden werde, die geeignet 


tien, die aus der Veröffentlihung der Enzyhklika fich ergebenden Schäden nad) 
Nöglichkeit zu beſeitigen. Insbeſondere müßten wir erwarten, dab die Engh— 
ifa in den deutjchen Diözejen weder von der Kangel verkündet, noch in den 
fhöflihen Verordnungsblättern veröffentlicht würde. 
Am 11. d. M. iſt dem Gejandten amtlich erflärt worden, dal; der 
Lapit bereits den deutſchen Biſchöfen den Befehl gegeben Habe, eine 
olhe Verfündigung und Beröffentlihung zu unterlajjen. 
Jm 13. d. WM. hat Die Nurie dem Gejandten folgende vom Kardinal- 
Inatsfefretär unterzeichnete Note behändigt: 

„Der unterzeichnete Kardinalſtaatsſekretär bat vic Ehre, Seiner 
Erzellenz dem preußijchen Herrn Gejandten den Empfang der gefalligen 
Note vom 8. d. M. wegen der Erregung, die in der preußijchen Bevölkerung 
nadh der Veröffentlichung der Enzyklika „Editae saepe“ fidh gezeigt bat, 
zu betätigen. Der Heilige Stuhl glaubt, dağ der Urjprung Diejer 
Grregung darauf zurüdzuführen ift, daß der Zwednidt richtig 
erfannt Worden ift, auf den die Enzyklika geridtet 
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war, und dag daher einige ihrer Säße in einem Sinne ausgelegt 
worden find, der den Abſichten des Heiligen Vaters völlig Fremd 
ijt. Es liegt daher dem unterzeichneten Kardinal daran, zu erklären, dağ 
Seine Heiligkeit mit mahrem Bedauern die Nachrichten bon 


einer foljen Erregung vernommen bat, da — wie ſchon öf ent» 
[ich und formell erklärt worden ijt — irgendwelche Mbjicht, die 


Nichtkatholifen Deutjchlands oder dejien Fürſten zu franfen, feiner 
Seele ganz und gar fern fag. | | 

Der heilige Vater Hat übrigens niemals eine Gelegenheit borbeis 
gehen lajjen, um feine aufrihtige Achtung und Sympatbie für 
die deutfche Nation und ihren Fürſten zu befunden, und bat noch bei einer 
fürzgliden Gelegenheit die Freude gehabt, diefe feine Gefühle zu 
wiederholen. | 

Der unterzeichnete Kardinal benußte diefe Gelegenbeit, um 
Erzellenz den Ausdrud ſeiner ausgezeichneten Hochachtung zu erneuern.” 


Der „Dfjjervatore Romano” bradte am 16. Juni in 
Nr. 164 in Sperrorud, aljo offiziell und autoritativ, folgendes: 


Auf die Vorjtellungen, die infolge der Veröffentlihung der Enzyklils 
Editae saepe bon der Nönigl. Preußifchen Gejandtichaft beim Heiligen 
Stuhl durch Note vom 8. d. M. gemacht wurden, antwortete Se. Gminenz der 
Kardinalitaatsjetretär unter dem 13. in folgendem Wortlaut: 

Der unterzeichnete Kardinaljtaatsjefretär hat die Ehre, Seiner Grzellenz, 
dem Herrn Gejandten bon Preußen, den Empfang einer geſchätzten Note am 
8. d. M. betreffs ver Erregung, welche ih unter der Bevölkerung Breußens 
nad der Veröffentlichung der Engyklika Editae saepe gezeigt Dat, zu be 
tätigen. Der heilige Stuhl ijt der Anficht, dak der Urjprung dieſer Erregung 
in der Tatſache zu juchen ift, daß der Zweck, auf den die Enzyklika gerichtet 
war, nicht genügend berjtanden wurde, und dağ infolgedefjen einige Säbe 
davon in einem Sinne erklärt worden find, der den Abjichten peg ‚Heiligen 
Vaters völlig fern lag. Deshalb legt der jchreibende Kardinal Gewicht darauf 
zu erflären, daß Seine Heiligteit mit mahrem Bedauern (dispiacere) 
die Nachricht von einer ſolchen Erregung erfahren bat, während, — wie fon 
in öffentlicher und amtlicher Form erflärt worden ijt — jede Kbjicht, die nicht: 
katholiſche Bevölferung »eutjchlands und ihre Fürſten zu beleidigen, feinem 
Sinne ganz fern lag. ZAVA I } 

Der heilige Vater hat übrigens niemals eine Gelegenheit boribergeben 
laſſen, um Geine aufrichtige Achtung und Sympathie für die deutiche Nation 
und ihre Fürjten zu befunden und hat fih auch noch ganz fürzlich bei einer 
Gelegenheit ſehr gefreut, dieſen Seinen Gefühlen nochmals Ausdrud zu gebeit. 

Der ſchreibende Kardinal benutzt dieſe Gelegenheit, um Guer Graellens 
feine vorzüglichite Hochachtung aufs neue zu bezeugen, ; 

Am Abend des folgenden Tages, des 14., teilte der Herr Geſandte von 
Rreupen, Dr. bon Mühlberg, Seiner Eminenz, dem Stardinalitaatsfetretät 
mündlich mit, daß feine Negierung mit Befriedigung bon, den in der oben 
angeführten Note enthaltenen Crflärungen Kenntnis genommen babe und 
fügte hinzu, daß der Herr Reichsfanzler ihn beauftragte, dem Heiligen Water 
feinen aufridhtigen Danf für Die in ber borliegenden Frage einge- 
nommene Stellung darzubringen, und daf er ane ſolche Galtung als foft- 
bare Garantie für die gortjebung der freundfhaftlidben 
Beziehungen, welche ziwifchen dem Heiligen Stuhle und der Könial. Ne: 
gierung beſtehen, erachte. pepes : beari 

E3 ift ferner faum nötig hervorzuheben, wie unbegründet die Verſicherung 
der Zeitungen ilt, die bon emer angeblichen Zurückziehung der Engis 
flifa bon feiten des Heiligen Vaters gefprochen haben; denn die Enzyklika 
jelbft wurde vom Heiligen Stuhl in der ganzen Welt veröffentlicht durch die 
Talfache ihrer Ginjeßung in den amtlichen Bericht, die Acta Apostolicae 
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Sedis, nah Maßgabe der päpitlihen Verordnung Promulgandi vom 
29. September 1908. 

Jedoch hatte der Heilige Vater, angeſichts der infolge dieſer Veröffent- 
lichung entſtandenen Erregung, aus eigener Xnitiative, ang Klughbeit3- 
gründen, zur geeigneten Zeit die nötigen Maßnahmen getroffen, 
day die Enzyllifa nicht weiter in den Kirchen ımd in den Di özeſan— 
berichten Deutſchlands veröffentlicht würde. Und dies wurde 
Bi Deren Gejandten von Preußen am Abend des 11. d. M. mündlich mit: 
geteilt. 


Da man zunächjt in Deutjchland nur die Auslafjungen der „Nordd. 
Algem. Ztg.“ zu Geficht befam, jo gelang es den Eindrucd zu erweden, 
als ob die Enzyklika nun wirklich zurü ckgezogen jei. Dem Wolff- 
ſchen Telegrappenbureau war zwar die Note des „Oſſervatore“ befannt, 
aber es unterlieg am 16. Juni die Veröffentlihung. Der Rückſchlag 
und die Enttäuſchung fonnte nicht ausbleiben. 

Beide Veröffentlihungen waren bemerkenswert verjchiedenartig auf: 
gebaut und berichteten von einer Shriftlihen italienischen Note des 
Kapftes und einer mündlidhen Aktion. 

Die jhriftlihe Entſchuldigungsnote des Vatikans enthielt, mochte 
Man vun dispiacere“ mit Bedauern oder „Mißfallen“ überjegen, jeden: 
als nichts weiter, als höchſtens das päpjtliche Bedauern über die €r- 
Fegung (agitazione), die durch die Unfähigkeit der Protejtanten eni- 
landen ift, das päpftlihe Nundjchreiben richtig zu verftehen. Es war 
weniger eine Entjhuldigungsnote als vielmehr eine Be- 
\Huldigung der unverjtändigen deutjchen Protejtanten. Und die 
bei ausgejprochene Abjicht des Papſtes, nicht beleidigen zu wollen, 
it eine inhaltsloje Redensart, weil der Papſt feine Anſicht über 
Die Reformation und ihre Helden als „Bauchdiener” und „Berderber” 
und „Peſt“ aufrecht erhält. Auch das Nefultat ver mündliden 
Verhandlungen erſchien in den beiden „Friedensnoten” volljtändig 
derſchieden. ARV, 

Der „Befehl“, die Veröffentlichung und Erklärung zu unter- 
laſſen, wurde zwar nicht in der Mitteilung der „Norddeutſchen Allgemeinen 
Zeitung” ſelbſt, wohl aber jofort in ven Kommentaren der Preſſe als eine 
Zurückziehung der Enzyflifa für Deutſchland angejehen und 
daraus entjprang im erjten Augenblid eine gewiſſe Befriedigung mit dem 
Ibihluß der Aktion. Die vatikaniſche Auslajjung aber jagt 
in faſt ſpöttiſchem Tone gegenüber diejer Auffafjung: „Es ift ferner faum 
nötig, hervorzuheben, wie unbegründet die Verfiherung der Jei- 


ungen ift, die von einer angebliden Zurückziehung der En- 


inflifa von feiten des heiligen Baters gejprochen haben. Denn die Enzyklita 
Wurde vom heiligen Stuhl in der ganzen Welt veröffent- 
licht duch die Tatfahe ihrer Einſetzung in den amtlichen Bericht der 
Acta Apostolicae Sedis.” Cine päpftlihe Verordnung vom 25. Sep- 
tember 1908 mit Wirkung vom 1. Januar 1909 beſtimmt nämlich, daf 
Nundihreiben, die in den Acta Apostolicae Sedis veröffentlicht wer: 
den, für die ganze katholiſche Welt verpflichtende Bedeutung haben. Cs 
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erhebt fih Die BR WE preußiſche Regierung und ihr 
Gejandter beim Vatian, als fie die Forderung erhoben, daß 
„die Enzytlifa in den deutſchen Diözejen weder von der Kanzel verkündet 
noch in ven biſchöflichen Verordnungsblättern veröffentlicht würde qe- 
wußt haben, daß nach Aufnahme in die Acta Apostolicae Sedis dte 
Enzyklika grundſäslich verpflichtend für-die ganze Welt, auch für Deutich: 
[and war. Tatſächlich hätten jie das wiſſen können; denn in der Nr.9 
des päpſtlichen Staatsanzeigers der „Acta Apostolicae Sedis“, in Der 
die Borromäus-Enzyllita veröffentlicht ift, jteht auf der Innenſeite 
des Umſchlags mit großen Buchjtaben eine lateiniſche Erklärung, die in 
der deutichen Überjesung heißt: 


„Das Staatsjefretariat des Heiligen Stuhles hat am 31. Dezember 1908 
folgende Erflärung erlajen: Da fortan die Negierungshandlungen des Gei- 
ligen Stuhles durch das offizielle Organ (commentarium officiale de aposto- 
licae Sedis actis)  beroffentliht nd zum Gemeingut gemacht werden dm 
vulgus edentur), ſoll fortan fein beſonderes Exemplar dieſer Regierungs— 
berfügungen mehr den römiſchen Ordinarien (den Biſchöfen) zugeſchick 
werden. Deshalb ift die erſte Nummer des Organs den einzelnen Biſchöfen 
zugeſchickt worden, damit jte über jeine Art (natura) und über feine Unent— 
behrlichteit (necessitate) gebührend unterrichtet wären. Weil aber ein Zweifel 
Sarüiber entitehen könnte, ob vorgedadhte Erklärung des Saatsfefretariats all- 
gemein befannt geworden nt, und weil in der angegebenen Weiſe im offiziellen 
Organ jebt auh Die Rundſchreiben (literare ency clicae) 
veröffentlicht werden Jollen, die niemand, am allerwenigiten aber 
einer er Biſchöfe unberüdjichtigt laſſen darf, jo bat man es 
für zweckmäßig gehalten, dre gegenwärtige Nummer, die diefe Veröffentlichung 
enthalt, an alle Ordinarien noch einmal bejonders zu berjenden.“ 


Da fteht alfo deutlich zu lejen, daß Enzyflifen, die in diejen Amts- 
platt erſcheinen, v niemand, am allerwenigjten einer der Bijchöfe, 
unberückfichtigt lajjen darf.” Die Dispenjation für die bijchöflichen 
Ymtsblätter und von der Stanzelverlefung, die der Papſt gegeben, büßt 
damit ſtark an Bedeutung em, zumal ja an ven offiziell promulgierten 
Beleidigungen, „die niemand unberücjichtigt laffen darf”, jelbit nicht 
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das mindejte geändert, nichts bedauert und nichts zurücgenonimen wird, 


aljo ihre Tal. De we Wirkung für den deutjchen Katholizismus 
bejtehen DO. · — 

So erfreulich energiſch die Note des preußiſchen Miniſterpräſidenten 
und ſo dankenswert überhaupt ſein Bemühen um die Wiederherſtellung 
yes Friedens war, fen „a ufricht iger Dank“ | 
dem deutſchen Volf unter dieſen Umjtänden erjpart bleiben müſſen. 


noch nach 


an den Vatikan Hätte 


dem 11. Juni in ver Bamberger Diözese, ohne e 


sine ausreichende Erklärung und Entjehuldigung bekanntgegeben wurde, die 


| ifa veröffentlicht wurde, ohne daß der Papſt dieien Kriedenshr 

A oder bedauerte, jo m ußten die Außerungen A: a — 
ſchen, dem Vatikan naheſtehenden Preſſe Glauben finden, die nur von 
m Dispene + für die Biſchöfe, der ihnen den Au fſchub der 
Beröffentlihung Treiftellte, nicht aber von einem „Befehl“ der 
Unterfajfjung nad der Lesart der „Nordd. Allgem. 
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richten wußten. Dreijter Hohn in einigen Zentrumsblättern steigerte 
dann die wieder wachwerdende Erregung unter den Protejtanten weiter 
und, als endlich die „Nord. Allgem. Big.” von neuem gegen die vati- 
fanijchen DVBerdunfelungen das Wort ergriff (23. Juni), da brachte fie 
über die Hauptjache feinerlei Aufklärung, wohl aber enthielt fie eine irre- 
führende Auslegung der päpjtlichen Note vom 13. Juni. Während 
in ihr der Papſt von einer „Erregung“ jpricht, die durch „falſche 
Auslegung” der Enzyflifa hervorgerufen fei, behauptete die „Nordd. Allg. 
Zig.“ völlig unrichtig, der Papjt habe die Störung des fonfejjionellen 
Friedens bedauert, die duch jeine Enzyklika hervorgerufen worden fei. 
Das jtand allerdings jehr deutlich in der preußiichen Negierungsnote an 
ven Gejandten, aber der Papſt hatte dies Selbitverjtändliche nicht zuge: 
geben. Nicht einmal das. 

Praktiſchen Wert hatte eine ſolche mit Spiegelfechtereien um- 
gebene „Friedensliebe“ nicht mehr. Sie hätte fie nur haben fünnen, wenn 
jie Hipp und flar mit der Gültigkeit der päpftlichen Schimpfurteile 
aufgeräumt und das böje Beijpiel, das vom höchſten Machthaber 
der römischen Kirche gegeben war, aus der Welt gejchafft hätte. Dadurch, 
daß die jonenannte „Entjhuldigungsnote” des Kardinalftaatsjefretärs, die 
ihm den „herzlichſten Dant” des Reichskanzlers eintrug, in der Sade 
nidis änderte und zurücknahm, ſondern nur die Folgen, aljo eigentlich 
tept nur die Exiſtenz des proteſtantiſchen Ehr— 
gefühls in Deut ſchland bedauerte, blieb die Tat getan, 
ohne rechte Sühne und, wie fih bald in der Zentrumsprefje zeigte, ohne 
erzieherijche Wirkungen. Die Garantien für die Zu: 
funft, die u.a. auch der fonjervative Interpellant gefordert hatte, ver: 
Weigerte der Ultramontanismus auf der ganzen Linie. Und was die Bijchöfe 


1 


jelbjt unterließen, die Verbreitung der Enzyklika unter den Volksmaſſen, 
hatten verjchiedene Zentrumsblätter ſchon längjt bejorat und übernahmen, 
wie fih weiter unten zeigen wird, nach dem „Friedensſchluß“ die freien 
Organifationen, vor allem der Bonifatiusvereim 
Wenn der deutjche Protejtantismus dieje Sachlage beffer durchſchaute 
und weniger gebunden von politiichen Erwägungen bewertete, jo ehrt ihn 
das. Er nahm die Dinge wie fie waren und trieb ehrliche Realpolitik, wenn er 
für den Fortgang der Proteftbewegung freie Bahn forderte. Denn die 
Macht, die Nom wirklich Reſpekt eingeflößt hat, war eben doch Die 
Stimme des proteftantijhen Volkes inallenſeinen 
Shihten. Ihr hatte, anders als bei Erlaß der Caniſius-Enzyklika die 
preußiſche Regierung Rechnung getragen und ihr hatte Nom wenigſtens 
ein Scheinzugeſtändnis machen müſſen. 
Dem Evangeliſchen Bund insbeſondere fanu man nicht verargen, daß 
er ſich in ſeinem zweiten Aufruf, den man von ihm erwartete, zur Fälſchung 
oder auch nur kuͤnſtlichen Beeinfluſſung der öffentlichen Meinung, die in 
diefem Falle [ehr energijch mit dem angeblichen „Friedensſchluß“ 
ins Gericht ging, nicht hergab. Es beruht auf völlig falſcher Orien— 
tierung, wenn ſpäter behauptet wurde, daß dem Zentrum mit der fort— 














dauernden proteftantiijhen Erregung Gelegenheit gegeben worden fei, Die 
Seinen mit dem „Kulturkampf“ zu jchreden. Wie dies Schlagwort feinen 
Tag aus den Zentrumsblättern verſchwindet, am wenigſten in den Zeiten, 
wo der Ultramontanismus feinen Kampf gegen die Kultur immer maß: 
lojer jteigert, jo hat auch in der Erörterung der Enzyklika die Zentrums— 
preſſe, wie unſere Schrift ausweiſt, von Anfang bis zu Ende Die: 
jelbe Tonart der Aufhesung und Provofation fejtgehalten, um 

ihre Treue zum Papſt zu beweijen. Eine Steigerung ift ihr nad 
dem „Friedensſchluß“ nicht möglich geweſen. Anderjeits aber war eine 
nabhhaltige Einwirkung auf das Bewußtſein des fatholifhen Voltes 
dur eine Protejtaktion, die nicht von heut auf morgen abgejchnitten 
werden fonnte, alfo fein Strohfeuer war, dringend nötig. Und fie hat 
zweifellos ihre guten Dienjte getan; wenn fie zur Erziehung noch immer 
nicht ausgereiht haben jollte, jo Liegt es, wie ſich weiterhin zeigen wird, 
nicht am wenigjten an gewiſſen politijchen Vorgängen, mit denen 
nur allzubald über die protejtantiihen Empfindungen zur Tagesordnung 
übergegangen wurde. Die „Erzmaht” des Zentrums war 
eben von Anfang an jo ftar bei der Liquidation der Bülowſchen Blod- 
maſſe engagiert worden, daß die Bejhaffung von Garantien gegen 
eine Wiederkehr jo arroganter Friedensftörungen und eine füblbare 

dauernde Erziehung des Ultramontanismus, um endlich Achtung vor 
den Überzeugungen der großen deutſchen Volksmehrheit zu lernen, der 
Zukunft uͤberlaſſen bleiben mußte. Ein ſtark pulſierendes prote ita n= 
tijges Volksempfinden, gleihviel ob Neider ung Feinde es 
verfegern und beſchimpfen, ift jedenfalls durch die würdige und großarti A 
Proteſtbewegung dennoch geſchaffen worden; wird dieſe Stimmung feft- 
gehalten, ernten, und RL Die nötigen Folgerungen An: 
ihr gezogen, jo braucht fein ehr- und felbitbewußter Ntate; 
nn after f ßter Proteſtant vor der 


Kommentare, 
Die italieniſchen, dem Vatikan naheſtehenden Blätter waren ſehr 
offenherzig. RA: 1 
Die klerikale „Corriere d’Italia“ äußerte ſich in offiziöſer Aus 
nz 


lafjung: N ori En diejem Punkte 
Nichtveröffentligung Mm den biſchöflichen Amtsblätte 

der Papſt habe dieſe Maßnahme vor jeder —— 
Regierung getroffen; ſie könne daher durchaus nit ale E ſchen 
für die vermeintlichen (1) Beleidigungen, die IE enug: 


(beg. des Befehls der 


tuung klik z 

$ den.“ diora, * nzyklika ent- 
palten jolle, angeſehen wer naiornare d'Italia“ erfährt aus dem 
päpftlichen Staatsjefretartat, daß die Maßnahme erfolgte, um Tumulte 


bei der Vorlejung in den Kirchen zu vermeiden und die Zage der Katholiken 
nicht zu erſchweren. 

Die deutſche Zentrumspreſſe mußte fih im 
gedrungen etwas mehr Reſerve auferlegen, zumal der 
ja ganz in ihrem Sinne ausgefallen war. Aber fie tat 


allgemeinen not- 
„Friedensſchluß“ 
nichts, um den 
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Spiegelfechtereien der vatifanijchen Prefie entgegenzutreten, und einige 
Heinere Blätter gaben fogar ihrer Freude über die gelungene Art, 
wie der Vatikan fidh herausgewunden hatte, offen Ausdruck. 

Cine Stimme herrſchte über die „Kriedensliebe“ des Papſtes. 
Pius X. hatte „äußerſtentgegenkommende Erflärungen” ab: 
gegeben, der „Enzyklifaftreit war endgültig und befriedigend beiz 
gelegt” („Märf. Volksztg.“ 16. Juni, „Meftfäl. Volksfr.“ 16. Juni). 
Beide Blätter erklärten: 

- Die deuijchen Statholifen fühlen fih dem Heiligen Vater zu ganz bee 
ſonderem Dante verpflichtet, weil durch fein hochherziges Ent- 


gegenfommen alen böswilligen Perjuden, den bürgerlichen 
Krieden zwiſchen der katholiſchen und der evangelifchen VBevölferung im 


Deutſchen Reihe zu jtören, die Grundlage entzogen ift. 


„Böswillige Menſchen“ aljo hatten die Borromäus-Enzyflika gejchrieben 
und den Eonfejfionellen Frieden gejtört, aber fie hatten die Nechnung ohne 
den Papſt gemacht, der den Frieden wiederheritellte. 

Auch die „Köln. Volksztg.” findet (15. Juni, Nr. 496), daß nun 
fein Zweifel mehr fein könne, daß „der Papſt von aufridtig fried- 

iebenden und zugleich deutſchfreundlichen Gefinnungen 
füllt jei”. Dem der Schlag galt, hatte der Papſt gejagt: ih bedaure, 
daß du jo feinfühlig bift, und die Zentrumsprefje hebt ftaunend die Hände: 
05 für ein Papjt, was für eine Hochherzigfeit und Friedensliebe und 
aeons Den Protejtanten aber dräut die „Köln. Volksztg.“ 
r. 496): 


Wer unter digien Umjtanden mehr von der preußifchen Regierung und 
mehr von der päpjtlichen Kurie verlangt, beweiſt, daß es ihm nicht ehrlich 
und aufrichtig um den Frieden zu tun iſt. 


Draſtiſcher und in der an ihm bekannten Manier eines Dik— 
tators äußerte fih M. Erzberger im „Tag“ (17. Juni): 


„Die preußiiche Negterung bat allen Anlaß, nad Ddiejem 
Notenwechjel mit den ihr zu Gebote jtehenden Mitteln auf 
Wiederkehr der Nuhe und Abjtellung der Proteftberfammlungen 
Dinzumwirken; denn ſonſt gefährdet fie das von ihr proflamierte Ziel: 
Yufrechterhaltung des fonfejftionellen Friedens. Die deutſchen Katholiken 
haben bisher geſchwiegen, weil der Papſt jelbit angerufen worden war und 
fie deſſen Entjcheidung nicht borgreifen wollten; nun ift diefe ergangen. 
Henn aber troßdem im alten Stil weitergefahren werden follie, wenn be- 
onder3 nicht Die Regierung auf Ruhe wmd Mäßigung hin— 
arbeiten würde, dann würde für die deutſchen Katholilen die Stunde 
fommen, wo fie ſich die Frage vorzulegen hätten, wie fie ſich zur Abwehr 
rüften müßten, und two fie unter Umſtänden Gegenverfammlungen einberufen 
Die Fonfeffionelle Erregung würde hierdurch nur fteigen und Der 
tonfejlionelle Friede dauernd erjchüttert werden. Aber man Tann bon den 
Katholifen auch feine Selbftmordpolitif fordern. Ginen folden Zus 
itand fann fein Freund deg Vaterlandes wünſchen, und darum jet jetzt ſchon 
auf eine ſolche Gefahr aufmerkſam gemacht, damit man ſich überall ent— 
iprechend einrichten fann. Man darf nie vergeſſen, daß das Schweigen ver 
Katholiten auch feine Grenzen hat. Nom hat mit den wärmiten Worten 
die Hand zur Beilegung des Zwiſtes gereicht, die preußiſche Regierung 
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bat eingeihlagen. Nun dürfen auch jene reife, in deren Intereſſe die 
Regierung PVorjtellungen erhob, nicht vergefien, was die jelbjtpverjtande 
lihe Konjequenz des Notenaustaujches ift.” 

Dieje Aufforderung an die Regierung, nun zur Freude des „Friedens— 
papjtes“ die Protejtanten niederzubütteln, hielt das Erzberaerjche Leib: 
blatt, die „Sähj. Bolfäztg.“, nicht ab, am 16. Juni (Mr. 135) die 
ganze Lauge ihres Spottes und Hohns über die „aenasführte” preußiſche 
Regierung auszugiepen: 

„Damit hat die diplomatije Aktion jenen Verlauf genommen, den wir 
vorausjahen: eine offizielle Erklärung, daß die Enzyflifa faljch gedeutet wurde, 
jo daß jede Abjicht des Rapites, die „Nichtfatholiten Deutjchlands oder deſſen 
Fürſten zu kränken“, fern gelegen bat. Nun Haben es doch die Herren des 
Ebangeliſchen Bundes aus autoritativem Munde, da, ihre Erregung 
gegenjtandslos war. Vielleicht beruhigen fie jich jett, wenn fie es nicht 
dod) vorziehen, Zweifel in die Aufeichtigfeit der päpſtlichen Werjicherung zu 
jegen. Grund dazu haben fie feinen. Aber zu was nennen jie fid ‘Bros 
teſtanten, wenn fte nicht proteſtieren? Treu und Glauben unter den Mit- 
menjchen fdwinden immer mehr, wenn jedes Wort angezweifelt wird, nur 
weil e8 der Gegner jagt. ` 

Die gleihe Antwort wie Preußen wird auh den anderen Stellen zuteil 

werden, die cs als ihre Pflicht erachteten, den heiligen Vater von der Er- 
regung Kenntnis zu geben, die in ihren Staaten unter den Wrotejtanten 
herrſcht; fie bt zwiſchen den Zeilen den inhalt: 1. Man feje guerit 
Die Enzyklika, bevor man darüber ſpricht und urxteile nicht aus zebn 
Zeilen, die aus dent Zuſammenhange geriſſen und durch eine tendenziöje Über— 
ſetzung verſchärft ſind. Die größten Schreier haben das Rundſchreiben im 
Urtexte oder in einer genauen Üüberſetzung nicht gelejen, jonjt würdé ihr Ger 
wiſſen e5 ihnen verbieten, obne Grund eine fole gefährliche Bewegung unten 
den Maſſen zu berurjaden. 2. Es jtcht von „Neformation” md 
„NReformatoren” fein Wort in der Gnayflifa,. 2, Aus dem Zweck des 
Rundſchreibens ergibt ſich, daß dem Vapſte jede beleidigende Aſicht fern lan, 
diefe vielmehr erjt mit Gewalt hinein praftisiert vorden iſt. 
Es ijt nicht angenehm, dağ den Regierungen ſolche bittere Pillen in Scufus 
ladenpulver eingetwidelt zuteil werden. Diesmal fann das Auswärtige Amt 
in Berlin nichts dafür; es handelte im Auftrage dez preußijchen Abgceordneten- 
hauſes.“ 

Am 17. Juni droht das Blatt in unverkennbarem Erzbergerſtil: 

Man wollte dem heiligen Vater die Negelung der Mı IR : 

überlajjen, Nunmehr ift dies gejchehen. Wer wirflid A Deltgenheiten agi 
tung des konfeſſionellen Friedens ift, der muß nun dem proteitm —5 — STE 
des deutjchen Volkes zurufen, Daß er fid berußi gen mi A lei 2 ae 
feßung des Kampfes jet nicht nur die bon Preußen er Ne > ME Qa 5 
digungin Frag C, jondern führt zum Gegenteil, zur enii f Serät S E 
des fonfefjionellen Friedens. Dann fann Nom eben ſo Der Er * or 
febren um höflich und bejtimmt in Berli n antaen. A AE 
man nun zutunge D enkt, um den Angriffen gegen die katholiſche irha 
cin Gnde zu bereiten. Wir wollen Hoffen, daß es nicht azu at ronden 
daß vielmehr die ug jo notivendige Nuhe eintreten werde, Wer jelt weiter 
pett, der ift tatſächlich ein Verräter am deutſchen Volke, weil” dann die fons 
feffionelle Erregung durch den PBrotejt der Katholiken ins Ungemeſſene 
wajen mup- x, j iy 

Dasſelbe höhniſche Behagen über ven „Sieg Noms“ in per „Nürn- 

berger Volfsztg.” (16. Juni). In einer Crörterung der Ne- 
gierungsnofe in Der Norod. Allgem. Ztg. heißt e5 dort: 
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| , Angenommen, die Nachricht fei ‚richtig (und lie ift, wie jebt feititeht, 
richtig! D. R.), jobät te der Papjt und fein beſtgehaßter Staats- 
ſefrefä r Me u De Sal die „entrüjteten“ Schreier großartig über den 
Löffel barbiert. Denn unſeres Willens wäre das die erſte pädjtliche Enzyklika, 
Die auf den Nanzeln veriumdet würde Alfo, man protejtiert, man parla- 
mentiert, man kündigt m der Schule an: „Der Deutſche Kaifer wird es dem 
Papit jchon beſorgen!“ und das Ende vom Lied ift: Die Enzhklika wird nicht 
auf den Kanzeln verkündet, weil von Anfang an fein Menich, auch der Papſt 
nicht, die Enzyklifa von den Kanzeln verkünden laſſen wollte. Wir gratulieren 
zu dem Erfolge! 

_ Das Eleine Blätthen ſprach nur aus, was die gejamte Zentrums: 
preſſe dachte. 
einer Genugtuung in Gänſefüßchen; und zahlreiche Blätter unterrichteten 
die Fatholijche Welt dahin, daß im wejentlihen nichts zurückgenommen 
worden fei: So Bayr. Courier und Niederrh. Volksztg. u. a. Lebteres 
Blatt gab folgende, die Wahrheitsliebe des Vatikans aufs neue beleuchtende 

‚ - Q IT 
‚nterpretation (15. Juni): 

Das Unterlajjen der Veröffentlichung ift ein tatſächliches Opfer 
äugunjten des Fonfejttonellen Friedens von einer außerordentlid 
gtogen Bedeutung Ein Blatt bemerft dazu, es fei gleichbedeutend 
mit einer ZuUrückziehung der Enzyklika. Diefe Deutung gebt 
Allerdings nad der theoretiſchen, grundjäblidben Seite Hin zu 
beit, Der hl. Stuhl steht nicht ven Inhalt der püpitliden Kundgebung 
zurück, jondern er verzichtet nur darauf, die betreffenden Gedanken in dieſer 
Forım dort amtlid veröffentlichen zu laſſen, wo dieje Form wider Erwarten 
Mißverſtändniſſe und Erregung hervorgerufen hat. 

Auch das Führende Zentrumsblatt Bayerns der „Bayr. Courier” 
äußerte fich am 16. Juni dahin: 

„Es it jo untidtig als möglich, wenn behauptet wird, Deu 
Papſt Habe revoziert und Depreziert. Er hat lediglich die Enzyklika 
authbentifch interpretiert, wie ſchon im ‚Ofjerbatore‘ gejchehen, aber 
nichts zurüdgenommen und zugleich bedauert, dah cs darüber ĝu 
einer Erregung gefommen it. Damit ijt aber nicht ausgejproden, 
dab diefe Erregung auch berechtigt tvar.” 

toch deutlicher hat dasjelbe Blatt einen Monat jpäter, am 13. Juli, 
geichrieben, dab „das püpitliche Verbot der Eirchenamtlichen Veröffent— 
lihung jener Enzyflifa irrelevant ſei, weil die Enzyflifa durch den 

’ 14 d è 1 Ir LAA 
Abdruck im vatikaniſchen Amtsblatt „volle und rechtliche Publizität 
erlangt habe. POLEN 

Kein Wunder, daß dies Flunkern und Düpieren, dieſe jeſuitiſchen 
Siniffe und Spiegelfechtereien auch dem geduldigjten und vertrauens— 
ſeligſten Deutſchen den Star ſtachen und unerträglich wurden. j 

Auch ein Blatt wie die „Deutjhe Tagesztg.“, das auf gute 

* p! 
Beziehungen zum Zentrum jtets Wert gelegt hat, mufte in Nr. 286 von 
29, Juni fonftatieren, „daß das Anhalten der Erregung m evan— 
geliſchen Kreijen hauptfächlic durch die Haltung der vati- 
kaniſchen Preſſe verurfacht worden ift”. Das Blatt fährt dann fort: 

„Hätte diefe Preſſe in lohaler Weife die Bemühungen der Kurie und 
die von ihr auf die preußifchen Vorftellungen hin tatfächlich gegebene Genug- 
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Jedete doch auch die „Germania“ am 16. Juni nur von 
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Die Enghtlika Editae saepe ift nicht zurüdgezogen worden, denn, wic | 


tuung anerfanıt, jo wäre, wie wir fejt überzeugt find, der Proteſtbewegung ereis Jt i e si urüc u 
damit die Schärfe und Vitlerfeit genommen worden; und dics wäre eim | te uto vitativ erklärt wurde, wurde te im der gewohnten Weije ver- j 
Segen für unjer ganzes Volfsleben gemwejen und bätie den fon- A (p (acta Apostolicae Sedis vom 26. Mai 1910) und gehört aud) weiter 
fejjionellen rieden zweifellos in hohem Maße gefördert. Wenn aber Die zu den A ten des Heiligen Stuhles. Die Enzyhklika, das kann auch de Narjon 
vatifaniihe Preſſe mit allerlei Woriflaubereien weiterhin die Bedeutung Des wien, var n icht an Deutjd La nd gerichtet, was genugend aus der Tat: 
vatifanijchen Entgegenfommens zu beitreiten jucht, und wenn ihre Bemühungen lade hervorgeht, dag in diejem Dokument von Deutichland, feinen gegen: 
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a Š mi .n x = 5 à 3 5 R 8 wre Daak z ss PE 3 u. mi i in: 8 * * p 
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tung ge egenes odn Hes Echo finden, dann fann man fid) nicht Dune 2 Kion YE — A 3 u Ye PR ' { 
dern, wenn die Erregung in evangelijchen Streifen fich nicht legen till, fon- aer rg und Sübrung DEI HAIE und 5 zenen MULEN uii $ 
BED — N UNSERE Die ange. Brene bat mit ihrer Ka zu fein und fid ju verteidigen Köder bie neuen, Ser rmectbes LECI à 
em DEUEIMEN Katholizismus jedenfalls feinen guten Dienjt ge eiſtet. — r O —* —— EUR) —28 > * 
Aber auch die große deutſche Zentruuspreſſe hätte nach Bekanntwerden jener | Se nigung De D Eonian 4 Ion i 
itali enithene S innen mehr tun fünnen und follen, um ibre ungünitige Wir- lifen lttanbenen — * ee Muon iaa une Dan ra 
en tiative es für opportum hielt, die deutſchen Biichöfe anzumweijen, das 
y ' | ; A Dokument in ihren Diözeſen nicht weiter zu beröffentlihen, nicht etwa, 
Ultramontanes Kejjeltreiben nad) Dem Friedensichluf. imespen Bliden und der Nufmerfjamteitder Gläubigen 
— iis ) v f auentzich en, ſondern um nicht neue Unreizung jenen zu geben, die davon 
Mit eijerner Stirn beteuerte die „ Sch [le .-Bolfszta.” (24. Juni, Anlaf, und Stoff nahmen zur Agitation, Io ift das nur ein neuer Beweis jenes 
Nr. 383): Ditteneifers, jener ganz väterlichen Sorge, welche der höchſte Hirt betätigt 
* u NT EAN | n der Förderung und Begünſtigung des religiöſen Frie— 
„Es iſt uns unberjtandlich, wie die Deutſche Tageszeitung‘ das Anbalten eng unter den Völfern und der Nube nicht nur unter feinen Söhnen, 
der Grregung in evangelijhen Streifen hauptjächlich der ‚vatifanischen‘ PBrejie Mdern auch unter den Diljidenten und von der fatholifchen Kirde getrennten 
und — gemwijjermaßen wenigitens — au der ‚großen Deutfchen Zentrums- Volfern, 
prejije zujchieben fann. Das ijt eine bedauerliche VBerfennung der Tatſachen. Hex [hit bleibt de IR EN S A A | 
Die ‚große Yentrumsprejje hat vielmehr jtets zur Ruhe und Bejonnenbeit — In der — pret: E. au) ur die Zentrumspreſſe alles 
gemahnt; fie hat es auh dann getan und ich lediglich auf die Abwehr be- | m alten; die Belei gungen ſind m Jt jurudgenonmen, die Diffamierung 
ea EA A a ud Dres Oberhauptes durch des evangelifchen Chriitentums in jeinen Begründern bleibt als Glaubens: 
i e = , En H EN 5 dns ER TEN Br Angelegenheit den Katholiken ans Herz gelegt, um nicht in die Schlingen 
Alle dieje Vorkommniſſe werden nur das Gi ne erzielen, daß fidh Die de Modernismus zu fallen — Iedi (id der en on Ari x it 
Katholiten immer fejter zuſammenſchließen, dah, wie die am Mittwoch von uns 0 ernismus àu auel u Q ich er oppene Krieg, ſowei 
veröffentlichte Zuſchrift jo ſchön jagt, wir alle treuen Söhne Noms tür ınlere t von den Biſchöfen jelbjt geführt wird, wird aufaeihoben und dafür, 
2 e ben Fi i te Noms für unjere | ! l : to geſch 
REN PEURA ns werden, fur den Bonifatiusverein!: |  Wtlangt man, jollen die Protejtanten ihre Heilige Pflicht drangeben, für 
Daz fei un] — aul or Eroe, Nicht die berechtigten Gefühle die Ghre und die Wahrheit ihrer Väter zu zeugen und einzutreten. 
unferer evangelijchen urger wollen wir verlegen, die jelbjt jicherlich mit Much die „Köln. Volksztg.“ zieht an demjelben Strang (Nr. 529, 


uns die traurigen Auswüchſe und die üblen Früchte des vom liſch | ey S ara! 
Hebbunde injzenierten SKejjeltreibens gegen die fatholifche he de Hoen 2b. Suni), wobei fie immerhin Verfehlungen der vatikaniſchen Preſſe 
haupt und ihre ae Sioe laden unD verurteilen. Nein, das fei ferne: |- Mnerfennt: 
wir wollen vielmehr gerne mit ihnen weiter aufammenarbeiten im Bewußte pa i o; yat in Hol Make he Te j 
; u . * > = F johem Make bedauerlich, dak von den 
[ein beljen mwas una {m Cpeifengtauben eint, gum Woht 6 Zu in boten, Mabe Bebauertid, bab bon den ge 
in "den Kot hinabzerren, gilt unfer Kampf, Kampf big an, ——  gelifhen Bundes zu dieſen Verdächt i gungen des Heiligen Stuble 
BE een Re Denn | um be E eon Zufesiaung Des Broteitanten bie Nates 
n i * 
es iboftels der Deutjchen, es = Be unD uny TS | Anberfeite hatte die gentrumsprejjse im großen und ganzen gerade 
t au Rom! J de3 Friedens willen fich an große Zurüdhaltung nad) min 
i F 5 Satyrſpiel: Die En | i , F | Richtungen Hin auferlegt, eine Zurückhaltung, die ihr durch die ungeheuerliche 
Dem folgt u GBerlefntbereien? Marne tenicht zurück— I SA bie jet fait überall betrieben Inch) aa nik, ſchwer 
gezogen, un n = papitlichen Preſſe werden gemacht wird. Wir haben fie troßdem geübt — geübt, obwohl die Grbitte- 
von dem Bentrumsblatt als die allein echte Ssnterpretation Des „Friedens— tung im katholiſchen Volksteil über die fortwährenden Beſchimpfungen bon 
ihluffes” qutgeheißen. Das Blatt Schreibt: bangelibündlerifcher Seite jelbitverjtändlich auch in unferem Leſerkreiſe mehr 
Ind mehr fidh geltend madt. Dan foll uns, nachdem wir fo mande veriverf- 
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Im Anſchluß an obige Ausführungen geben wir folgende Zuſchrift lihe Heßerei von gegneriſcher Seite unbeachtet gelaſſen haben, nun aber auch 
unferes römiſchen Mitarbeiters wieder ara LTM È i nit verübeln, daß wir umgekehrt auch nicht jeden Mißgriff auf tath o- 
„Dijerbatore Romano” wendet fidh in einem Leitartikel (Nr. 169 | Lifcher Seite rügen. Täten wir das, jo wäre c3 ganz unmöglich, den 
vom 21. Juni) gegen einige unangebradhte Glojjen, welche d ae auf der Gegenſeite gegenüber die bisherige Ruhe und Yurüd- 


befannte römijche Vertreter des „Figaro“, zu der Enz bElita-Affüre 
madt. Der Ofjervatore jchreibt: 


altung zu beobachten. Das muß auch jeder evangelifche Chrift peritehen, der 
guten Wilens ift. 
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Folgt der Abdruck des oben mitgeteilten liervatore Nom 


dann einen Schritt weiter; es benußt die parteipolitijche Zwietracht, 
für Rom und gegen Luther die Schladht zu gewinnen, und wirbt um 
Hilfe der jtreng orthodoren Konjervativen: 


w“ 
Ictikels gegen de Narjon, womit die „Köln. Volksztg.“ nun auð ihrer: 
jeits die päpftlihen Zugeſtändniſſe illujoriieh macht; das Kölner Blatt gebt 


um 
DIE 


Der wahre Charakter der Geke, wie fie von dem Gvangelijchen Bunde 


unter treuer Ajititenz der Tägl. Rundſchau und des Hannov. Courier betri 


eben 


wird, wird am beiten dadurch charakteriliert, da ‘die fonjerbative Preſſe, Die 


als einzige firchlich auf jtreng ortbodorem Boden jtebt, im großen und ga 


auch jet noch die Beteiligung ablehnt und den Frieden jucht, während Blätter 


von Schlage der Voſſ. Bta, deren fonn- und feittägliche Betrachtungen 


ficchliche und religiöfe Fragen in allen gläubigen evangelijchen Streifen langit 


zum Siandal geworden find, eifrig an ver Seite der Broteitierenden 
fampfen. Gegenüber diejen Leuten, die feinen Frieden, jondern 


naen 
über 


mif- 


nur Heki 


um jeden Preig wollen, wollen wir uns nicht aus der Nuhe bringen lajien, 
Was jachlich gejagt werden fonnte, haben wir gejagt; wir wollen jenen Troßern 


weder die Ehre erweiſen, ung weiter über fie aufzuregen, noch den Gef 
tun, durch die einzig gebührende Antwort neue Erregung zu weden. 
wollen den Frieden mit unjeren evangeliihen Mitbürgern erhalten. 

Friede ift ein viel zu hohes Gut, als dağ wir den Sriedensitörern zuliebe 
dazu verleiten laffen dürften, ihn zu gefährden. V 
follte, jo begen wir die Erwartung, dag Die Triedlicbenden cv 
geliſchen Kreije ung in der gerechten Abwehr unteritüßen werden. 


Die „Germania“ ift nicht müßig. Weil der gteije Her 
von Meiningen feine Freude über die „Aufrichtung Des 
teftantijchen Paniers” in feinem Lande ausgedrückt hatte, hält ihm 
Blatt eine geihichtlihe Borlejung (24. Juni). 


„Geſchichtliche T 


allen 
Mir 


Diejer 


uns 


Wenn es allzu toll werden 


ans 


zog 
pro⸗ 
das 
A U 


ſachen bleiben beſtehen, auch denjenigen gegenüber, die diejelben, 


befangen im protejtantijchen Geijt, zu verjchleiern fih erlaube 
geglaubt” haben. Luther jelbjt muß fih als Kron; 
jein Werf migbrauchen lafjen: 

„Bir haben in Luther jelbjit einen durchaus 
unjere Auffaſſung von dem Neformationszeitalter, 
Evangelifhen Bundes das Zeugnis Luthers nicht gelten Iaijen wilf! 
doch auh Brotejtanten zu denfen. So wenig wie Luther 
Gefinnung verdächtigt werden fann, ebenjowenig ift das 
nalen: Siftorifer Seinrih b. Treitſchke der Fall.“ 


Faft wär's um dieje Zeit gar ſchon zu Aktionen 
Vereinen gefommen. Der „Lokal-Anz.“ berichtet in Nr, 312 vom 23 
von einer geplanten Kundgebung der Berliner Zentrumsvereine: 

Die Zentrumsvereine Groß-Berlins planen 
Freitag eine große —— 
Schöneberg, Nixdorf, ſowie auch viele Zentrumsvereine in Berlin habe 
Mitglieder dazu eingeladen. Im Anſchluß hieran f olr eine — Sa 
erfolgen, in der die Unfehlbarfeit des 
falſche Auffaſſung der Engyhklika durch die Proteftanten und die 


euge 


vollgültigen Zeugen 


> irr Anfeu 
gerufene „Sinnesvberwirrung und erumondern, Di 
lih-politifhen Zeidenjhaften” verurteilt eben 
len. — Der Windthorjtbund „Norden“ bat bereits am Die 


abend gur Borromäus-Enghklika Stellung genommen und fih mit ihr 


n zu können 
gegen 


für 


wahrend dag Organ des 
Das gibt 
„ultramontaner” 
auch bei Dem ‚nativ: 


in den Eatholijchen 


en, 


Juni 
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are a ansen eeii un der Erörterung wurden dem Gvangelijchen 
Siak e eftige Vorwürfe Be ablichtlich falide Auffaſſung der päpſtlichen 
Aus ahung gemacht und der Hoffnung Musdrud gegeben, dağ einſichtsvolle 
Proteſtanten ſich von dieſer Organiſation in ihrem „verderblichen Einfluß“ 
nicht irremachen laſſen werden. 


J Angeſichts der großen proteſtantiſchen Erregung wagte man dieſen 
offenen Vorſtoß doch nicht, die Dementiermaſchine wurde in Gang geſetzt. 
Für den Windi horſtbund-Norden mußte man freilich zugeben 
(„Nainz. Volksztg.“, 25. Juni), daß dort ein Vortrag über die Borro- 
mäus-Enzyklika mit anjchliepender Diskujfion gehalten worden war. In 
welhen Geijt, zeigen die ultramontanen Blätter, die fortführen fleißig 
Ol ins Feuer zu giepen, um den Eonfejfionellen Frieden „wiederherzus 
tellen”. Der „Greif in Greifenberg zog in Nr. 7 vom 25. Juni in 
überaus taftlojer Weiſe den Kaiſer in die Debatte und jpielte ihn unter 
völliger Verkennung der Stellung des Monarchen innerhalb der evan— 
geliichen Kirche gegen das ſchwer beleidigte protejtantiiche Volf aus: 
Ob dem verlegten evangeliichen Bewußtſein durch die Kundgebungen des 
teg ausreichende Genugtuung geleijtet worden ift, fünnen ſolche Männer 
ME maßgebend beurteilen; das maßgebendſte Wrteil hierüber 
teft wohl dem edangeliihen LZandesbifhof Preußens, 
a KaiſervonDeutſch land, òu, der ein tiefgläubiger, evangeliſcher 
“riji ift, der feine inte beugt umd jeine Feldzeichen ſenkt vor dem gefreuzigten 
tlöjer des Evangeliums. Diejen herrlichen evangelijchen Fürjten, in dem wir 
zugleich unſeren geliebten Herrſcher verehren, für deſſen Gejundheit auch feine 
fatbolijchen Untertanen in den lebten Wochen innig gebetet haben, diejen 
errliden evdangelijden Surien, bat feine evangelijcde 
re und fein evangeliſcher Stolz nicht abgehalten, in 
die ausgejiredte Friedenshand, des Papſtes einzu: 
Iölagen; ihn hat die vom Bapjt gebotene Genugtuung be- 
friedigt. Unſere evangeliſchen Mitbürger mögen alſo ſelbſt wählen, weſſen 
Urteil ſie mehr vertrauen, Dem unjeres geliebten Kaifers oder dem einiger 
unbefehrbarer Häuptlinge des Evangelifchen Bundes. Die Wahl dürfte ihnen 
nicht ſchwer fallen. 

Die „Germania“ ſchrieb Artikel auf Artikel, um möglichft 
jeden Nekord in internationaler Gefinnung, römiſcher Intranſigenz und 
jeſuitiſcher Moral zu halten, Am 28. Juni (Nr. 145) jpricht fie von der 
„Inneren Unwabhrbaftigfeit” und dem „verlogenen 
Charakter” der AntisEnzyllifa-Bewequng: . 

Der Papit bat als geijtliches Oberhaupt der katholiſchen Kirche die 


Prlicht, feine Gläubigen bor Abtrünnigen, wie es Luther, Calvin, 
Zwingli 2c. waren, zu warnen. Gr tut damit gerade dasjelbe, wie die prote- 


P 


antifſche Geiftlichkeit, welche gur Begründung der „Neformation“ in derber 


Beife die katholiſche Kirche kritiſiert. Das follen die Katholiken ſich natürlich 
fefallen laſſen, aber das katholiſche Gegenftü glauben die Proteftanten nicht 
dulden zu können. Gin großer Troſt für uns ift dabei, daß Feinesivegs alle 
Broteitanten der Welt cine ſo antikatholiſche Stellung genommen Haben, 
fondern faſt nur die deutjchen. Gie find eben die unduldjamjten 
bon allen... . 

Wenn es ein Land aibt, wo ſich der Unglaube veritedt, dann fehe man ſich 
boh nur einmal in unferem lieben Deutfchland um, 3.8. in den Streifen der 
peotejtantifchen Beamten und Militärs, die, auch wenn ſie kraſſe 
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Atheijten find, ganz genau wiſſen, dat der Landesherr summus episcopus 
ijt und darauf hält, daß die Ehen firchlich getraut und die Kinder aetauft 
werden. 


Sn derſellben Nummer werden mißverſtandene Lutherworte von 
neuen gegen die Neformation ausgejpielt und Heinrich von Treitjchte 
wird zum Beweiſe, daß der Papſt qang recht hat, zitiert: 

Oder jollte der Leſerkreis der Täalihen Nundichau die Worte von Heinrich 
b. Treitichke fennen: „Gewig war Luthers Tateine Revolution, 
und da der religiöje Glaube im innerjten Kern des Volfsgemüts murzelt, jo 
griff fie in alles Bejtehende tiefer ein, als irgend eine Umwälzung der neueren 
Geſchichte. Es ift wahrlihb fein Beiden evangeliſchen Mutes, 
wenn manche wohlmeinende Proteſtanten dies zu leugnen oder zu vere 
Hüllen ſuchen.“ 


Jedes Verſtändnis fehlt für die Nequngen evangelijchen Ehrbewußt— 
jeins. Bei der Feier des 25. Stiftungsfeites des Bunzlauer Fatholijchen 
Sejellenvereins jaate außer dem Magijtrat auch der evanaelijche Küng: 
lingsverein die Beteiligung ab, weil „ver Gejellenverein Feinerlei Erklärung 
abgegeben, daß er mit den päpitlihen Schmähungen der evangelijchen 
Kirche nicht einverjtanden Jei. Die Folge war, daß fih auch bier ein 
völliger Mangel an chriſtlichem Berjtehen und nationalem Empfinden offen: 
Darte. „Es wäre dem Briefjhreiber zu viel Ehre angetan, wenn 
man feine Antwort eines Kommentars würdigte” — ſchrieb die „,Sädh!. 
Volksztg.“ in Nr. 85, 14. Auguſt. 


Allmählich beginnt der Übermut in der Hentrumspreffe zu wachien; 5 
man höhnt und macht fih über den Protejtantismus luſtig, da die 


Wilhelmftrage doch mit den Papjte wieder einig ift; wieder jtellen fid 
die Drohungen ein; das Zentrum hat die Klippe umfahren und wenige 
Wochen nah der jhmählichjten Beſchimpfung, Die das Luthertum in letter 
Zeit erlebt hat, jucht man Ultramontane und PBrotejtanten wieder brüder— 
lich unter der Fahne des echten „Chriſtentums“ gegen die Störenfriede 
vom Gvangeliihen Bund zu jammeln. So war es am Anfang der Affäre 
von dieſem vorausgejagt worden und jo war es gekommen. Intereſſant 
dabei blieb immerhin, daß die Zentrumsblätter, während fie ſich in die 
alte parteipolitiiche Situation wieder einlebten, nicht müde wurden, neben 
Schmeicheleien für die „bejonnenen Protejtanten” auch ausgejuchte Bos⸗ 
heiten dieſen an den Kopf zu werfen. 
= y i 
Am 28. Juni (Nr. 144) ift der „Badiſche Beob.“ 
Evangeliſchen Bund jedes Recht zum Proteſt 
zu beſtreiten. Man ſucht ihn zu iſolieren und die 
ihn zu einer societas leonina "m Zeichen der 
„Friedenspapſt“ Pius X. zu vereinen und an die 
zu ziehen. 
„Pfui iiber die Heuchelei! (peP Ed. Bundes. D, Red.). 


wie bor der Anſicht, daß gläu ige Katholiken und Pr 
Heute mehr zuſammenhalten müfjen im öffentlichen 


jo weit, dem 
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Huldigung für den 
Seite des Zentrums 


oteſtanten 
Leben als je 





Wir ſind a 


— 


— 


| 





unbedingt bejahen. 


gegen die Dachte des IUnglaubens und wir begrüßen alles, was dies Zus 
jammengeben fordert und bedauern alles, was es jtört.” 


Dan bedauert nur nicht die Enzyklifa zu Ehren des Karl Borromäus. 
Luthers Glauben ijt ja Unalauben; er ift „Bauchanbeter” und „Feind 
des Kreuzes Chrifti”. So die „Germania“, Mittwoch, 29. Juni, Nr. 146: 


l ‚Die Verrobungde3 Tones fommt nicht nur in anonymen Schmäb- 
Ihriften zum Ausdruck; fie jpiegelt nur die Wirkung wieder, welche die Het- 
reden hervorgerufen Haben. 

In der Hauptſache ift e3 der Evangelijdhe Bund, der durd feine 
pege den fonfejlionellen rieden in der gehäſſigſten 
Beije gejtört und damit in denjenigen Streifen den wildeſten Romhaß 
entfejjelt hat, in denen der Gag gegen Nom den einzigen Glaubensfab ihrer 
„Religion“ bildet. Jüdiſch-liberale Blätter jtimmten in die Hebe 
em Was gebt denn die Herren Juden die Enzyflifa an? Mber 
freilich, auch hier bewahrheitete fih wieder das befannte Sprichwort: „Wenn 
Satbolifen und PBrotejtanten miteinander in Streit geraten, dann macht der 
Jude die Mufif dazu.” Und die Früchte diefer Hehe? Was ijt denn Pofi— 
tibes zum Nußben des PBProtejtantismus dabei herausgefommen? 
Sogutwiegarnidt3. ES haben fid) zwar alle Nichtungen im Prote- 
tantismug an den Proteitfundgebungen beteiligt; aber das negative Mo- 
Ment im PBrotejtantismus, der Protejt gegen die Enzyklika, fommt durchweg 
überwiegend zum Ausdrud. 


Das „Negative“! Als ob es etwas PVofitiveres gäbe, als das Chriften- 

tum des freien und frommen Gewiſſens gegen päpjtlihe Gewiſſenstötung 
befennen. Die Logik, dağ die Proteftanten auf die Moniften, weil fie 
fid der Hochachtung Luthers nicht entzogen, hätten draufſchlagen folen, 
ttet fih von jelbit. 
Ziemlich allgemein kommt jegt auch die Bezeichnung „Nummel“ 
für die große protejtantiiche Volksbewegung auf. Der „Badijhe Be: 
obachter“ ftellt am 30. Juni einige Fragen zum „Rummel“, um unter 
dem Heerruf „für Chriſtus“ die politiſche Situation für das Zentrum 
iu retten. Ex ift jo gnädig, den „gläubigen” Proteftanten Ver- 
jeihung zu gewähren. 

‚Saben wir deutſche 
Friedensliebe gegeben? 


Natbolifen Beweije unjerer 
Wer gerecht fein will, muß dieſe Frage 
Was haben wir gegen all die Angriffe getan? Wir haben uns in 
Zeitungen ab und zu verteidigt. Aber nie tft es uns cingefallen, das 
Hlänbige evangeliſche Volt dafür verantwortlich zu machen.“ 
Die berühmte, aus höchſten arijtofratijden streifen 
itanımende Perjönlichkeit der Münchener „Allgem Rundſchau“, 


— — 


die ſeinerzeit bei den Blockwahlen über den Fürſten Bülow die Zornes— 


ihale ultramontanen Grimms ausgegoffen, mißbraucht den Namen des 
Evangeliums (Nr. 27, 30. Juni), indem fie jchreibt: 

„Bezeichnenderweife find esinerjter Linie die mitdem Eva J 
gelium und dem götthichen Urjprung des Chrijtentums 
auf tändigem Krieg3fuß jtebenden Elemente im Proteſtan⸗ 
tigmug, die jekt zum Angriff gegen Rom und zum offenen Kul— 
turtampf blafen, die Katholiken von ihrer Kirche losreißen und die papſt— 
treuen Katholifen für bvogelfrei erklären möchten.“ 
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Derielbe „Ariſtokrat“ tennt jelbjt jo wenia vom Geiſt des Chriften- 
tums, daß er der Herausforderung die Bejchimpfung und Drohung 
folgen läßt: 


„gum Schluſſe noh Eines: Der Herausgeber der ‚Allgemeinen Rundſchau 
hat in einem feiner jüngiten Artikel die ‚Schafsacduld‘ der Katholiken app» 
ſtrophiert. Sch unterjchreibe jedes feiner Worte und füge hinzu: Wir ſind 
denn doch nicht die quantité négligeable, alë welche hochfahrende gegneriſche 
Anmaßung uns behandeln zu dürfen glaubt. Alleshat ſeine Grengen, 
auh unjere geduldige Nachſicht gegenüber Erzejjien, Die 
nur fünjtlih hervorgerufen find und mit der begreife 
lihen Erregung unjerer evangelijden Mitbürger über 
Den befannten Erfurs der Enzyklika nihbts mehr zu tun 
haben. Gegen diefje Gege um der Gebe willen jollte fiğ 
unfer fatbolijhes Ehrgefühl bob aufbäumen.“ 


Der befannte Zentrumspubliziit Nienkemper erläutert das des 
näheren in derjelben Nummer: 


An das Verhalten der franzöjiihen „Sriedensfreunde” vor dem Kriege 
1570 wird man erinnert, wenn jest in Brotejtrejolutionen gejagt wird, die 
Zugeſtändniſſe Roms feien ungenügend, jolange nicht „jichere Gewähr“ qe 
geben werde, daß fünftig fih jolhe „Beleidigungen oder Serausforderungen“ 
nicht wiederholen. Wer unmöglidhe formelle „Bürgjchaft für die Zur 
funft“ verlangt, befundet feine Unverjöhnlihfeit und feine Kampf 
gelüjte. Die reelle und wirfjame Garantie für cine friede 


der ſyſtematiſch allen Berubigungsperjuchen entgegntritt. 


lie Zukunft wäre die Yuflöjung des Evangeliſchen >ur 


Das wirkt nun jhon mehr komiſch. Aber wir find in Bayern, und 


da muß fih auch die Regierung den Kopf wajen laffen, weil ſie 
die zweiundeinehalbe Million Proteftanten nicht ſchutz- und vogelfrei Lich. 
Die „Augsb. Poſtztg.“ jehreibt am 2. Juli (Nr. 146). 


Wir Katholifen Bayerns wünſchen und berlangen gewij, daß aud dic 
Angehörigen aller in Bayern anerfannten SKonfefjionen im Sinne 
boller Barität behandelt werden; wir fünnen es aber niġi 
berftehen, wenn wir als die Majorität ung weit weniger 
der Rarität jeitens der Regierung SHicelten,| ala dus 
Brotejtanten, und als veht und billig ift. Mit aller Offenheit 
fei die Stimmung im Volke hier zum Ausdruck gebracht, daß man der bab- 
riſchen Regierung zum VBorwurfe macht: Man glaubt die Katholiken, felbft in 
Bayern, deshalb in ſolch verletzender Weiſe behandeln zu dürfen weil ibre 
jprichwörtlich gewordene Lammesgeduld feinen Sturm befürchten [äht 
und ſich damit begnügt, wenn es Hoh fommt, eine unfchädliche Nefolution zu 
fajfen. Wenn wir auch die rejerbierte Haltung der Zentru msfraftion 
bei Beſprechung der Interpellation zur Borromäus-Enspflifa durchaus bilfinen 
jo erachten wir doh nunmehr die böllige Paffivität des Sol. Sta 39 
minijfteriums gegenüber dem vom bayriſchen protejtantiichen Oberfon- 
jiitorium beliebten allgemeinen Proteſterlaß als eine VBeranlafjung, mit 
Gnergie und Nachdruck einzutreten für die Gerechtigkeit und den fonfeffionelfen 
Frieden — nad allen Seiten! 


Huch hier verjtcht man aljo nicht, daß man Proteftanten und Evanacli- 
bündler nicht den Staatsfnüttel fühlen ließ. Der Ketzer fängt allweil bad 
immer an. Zumal wo das Hentrum am Dirigentenpult ſteht. | 
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Das Zentrum oben anf. 


Die „Epijode” ijt überwunden. Evangeliihen Arbeiter: 
vereinen gibt man zu verjtehen, welches Chrijtentum in den drtiit- 
lihen Gewerkſchaften feine Verteidigung findet. Auf dem 
19. Stiftunasfeite des majuriichen Arbeitervereins zu Wattenjcheid, an 
dem eine Anzahl majuriicher Arbeitervereine des Ruhrreviers teilnahmen, 
wurde nad) der „Gelſenk. Allgem. Ztg.“ vom 29. Juni folgende Nejolution 
angenommen: 


„Die zum 19. Stiftungsfejt des ojtpreußiichen evangelifchen Arbeiter: 


bereins im Ablmannjchen Saale verfammelten evangelifchen rauen und 
Männer bringen bierdurch ihre lebhafte Entrüftung über die fonfejjtonelle 
Friedensſtörung des römiſchen Papjtes zum NAusdrud. Die Herabwürdigung 
ebangeliicher Grundſätze ift eine empörende Herausforderung des gejamten 
Proteftantismus und der ganzen deutjchen Nation. Insbeſondere bedauert die 
Feſtberſammlung auf das tiefite das mutloje Verhalten der chrijtlichen Ge- 
werfihaftsführer, die im preußiſchen Abgeordnetenhauje feine Worte fanden, 
um die chrijtlich organifierten evangelijchen Kameraden, die aud chriſtlich 
empfinden, vor der maßloſen Beſchimpfung zu bejchüßen.“ 


Dem jtellt die „Köln. Volksztg.“ am 6. Juli ihre puerile Auffafjung 
entgegen, als ob evangeliihe Arbeiter feine Evangelijchen überhaupt wären: 
Daß in der ganzen Enzghklika tein einziger Sak vorhanden ift, der 
diefen Leuten auch nur den Schein eines Nechtes gäbe, von einer Beſchimpfung 
5 Papſtes gegen die evangeliichen Arbeiter, die Mitglieder der chrijtlichen 
ewerkichaften find, zu reden, kümmert diefe Leute nicht. 

Dann wird fie grotest: 

Der katholiſchen Bebölkerung Deutjchlands ift ſowohl von den gerecht 

denfenden cbangeliichen führenden Männern, als auch der Preſſe bezeugt 


Worden, daß jie fich während des ganzen Streites jehr zurüdgebalten und 
alles vermieden bat, was den Hader noch mehr jebüren könnte. 


Und am Ende verhängt fie von Gewerkſchafts wegen über 
die „ungehörigen” Negungen des protejtantijchen Bewußtſeins Folgende 
dräuende Zenjur: 


Soll e3 jo bleiben, jo möge man den u nberantmwortliden 
firhenfeindliden Hintermännern das Handwerk legen, falls 
man nicht will, daß eine Antwort erfolgt, die manchem recht unangenehm 
in die Obren klingen dürfte. 

Genau jo verjährt die „Gelſenkirchener Ztg.“ (Nr. 148, 
4, Juli): 

Will man nun einmal protejtieren, jo protejtiere man doch wenigſtens 
gegen Tatſachen und nicht gegen etwas, was gar nicht borhanden tit. Es ſind 
niht die maſuriſchen Arbeiter, denen ſolche Proteſte aus ven Nodärmeln 
fallen. Die Zwecke aber, Die bon den Sintermännern þei diefem Tun ders 
folgt werden, find dem Eingeweibten fein Geheimnis. Ob man denn nun 
trog der ruhigen Galtung der katholiſchen Preſſe, der fatholifchen Bevölkerung 
und bor allem der fatholifchen Arbeiterſchaft in der ganzen Frage nod) nicht 
bald einjehen will, daß es der Dinge bald genug find. Wenn man in ‚ven 
treibenden Streifen fich vielleicht dem Wahne hingeben jollte, die katholiſche 


\ Bevölferung fei gleih tummen Hunden zu behandeln, weil fie jich bis- 
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ber ruhig und anjtändig benommen bat, jo möchte bier die Warnung auf- 
geſprochen werden, die Dinge nicht immer weiter, und zwar dabei noch immer 
mehr an den Tatjachen vorbei zu treiben. Es fönnte zur gegebenen Stunde, 
gerade aus katholiſchen Arbeiterfreijen heraus eine Antwort erfolgen, die ſich 
nicht gegen die evangeliihen Arbeitsfameraden richtet, die aber den Draht- 
ziehern, die, wie ſchon bemerkt, nicht aus Mrbeiterfreijfen jtammen, umans 
genehm in den Ohren klingen dürfte. E3 ift das eine Mahnung, die von einem 
katholiſchen Arbeiter ausgejprochen wird, die aber nur der Widerball ift, 
der augenblidlich mehr wie hunderttaujend fatbolifche Arbeiter bis ing Innere 
durchzuckt. 


Die „Köln. Volksztg.“ paradierte jhon am 2. Juli auf jo hohem 
Pferde, daß fie für die Zitierung der Anfangsworte des Lutherliedes: 
„Siw fejte Burgijtunjer Gott” Strafe fordert. Sie jehreibt: 


„Redt jeltiam berührt auch folgende Notiz nordiwejtdeutjcher Blätter” 
aus Wilhelmshaven, 27. Juni: 

„Sejtern nachmittag 4 Uhr fand auf dem Platz für den Neubau der 
katholiſchen Kirde anläßlich des Baubeginns eine bejondere Feier jtatt, 
bei welcher der Biſchof von Münjter, Dr. Dingelitad, nah einer Anjprade 
den erſten Spatenjtih tat. Dann ergriff der jtellvertretende Stationscei, 
Stonteradmiral Merten, den Spaten und grub iHn mit den Anfangsworten 
des Yutherliedes: ‚Ein’ fejte Burg ift unfer Gott‘ in den Boden. Die Ver 
treter der jtädtiichen Behörden hatten die Einladung zur Teilnahme an der 
Feier abgelehnt.“ 

E3 wäre weit jchidliher gewefen, wenn der Admiral Merten die Teil: 
nahme an der Feier ebenfalls abgelehnt hätte, und wir zweifeln nicht, dah der 
Staatsjeiretär v. Tirpis ihm noch begreifliſch maden wird, er babe fid 
benommen, wie man fih nicht zu benehmen bat, denn unter diefen Umſtänden 
war die Bitierung der Neformationshymmne eine direfte Rrovofation. 
linferetwegen mag Herr Merten dies Lied jo oft fingen, wie er will, aber 
bei einer folden Gelegenheit war es abjolut nicht am Plage.” 


„Der Arbeiter”, das Organ des Verbandes der fatholijchen Arbeiter— 
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vereine (Sig Berlin), ift am 3. Juli (Nr. 27) joweit, daß die „edle 


Haltung des Papjtes“ dem „unglaublidrohen VBerbalten 
Des Evangeliſchen Bundes“ gegenübergeftellt wird. Und zwar unter Mit: 
teilung der päpftlihen Spiegelfechterei, dağ man in Wirklichkeit die Enzy— 
klika gar nicht N habe. 

Damit der Hohn über den von der Politik verraten ; GE 

’ en Proteſtantis— 
mus nicht fehle, jhreibt der „Kurier“ in Zabrze am 9. ee ] 

Das Lahen jtirbt nicht aus. Wie aus Krems beri — 
dortige evangeliſche Kirchen-⸗Bauverein beſchloſſen, einen Aare or Seta 
zur Gründung einer reformatoriſchen Kirche als Antwort auf bi Borrom aii 
Enzyklika. Krems ift der bekannte Ort in Oſterreich, der den vorzüglichen 
Mojtrich liefert, und daß nun aud die braven Kremfet ihren an Sicht 
zu dem EnzpflifaNummel geben mußten, iſt ſelbſtverſtändlich Das waren 
die Moſtrichfabrikanten ihrem Weltrufe ſchuldig. — 


Es war erreicht. Vom 5. Juli an fann fih die Zentrumspreſſe wieder 
i | P 


auf die „Kreuzz ta.” und andere prote tantij He Stimmen be- 
rufen. Die „ Köln Volksztg.“ teilt in Nr.559 yon 5. Suli mit 
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„Hauptnörglern und Lärmmachern“ im Xager des Evan: 
geliichen Bundes Ipricht und von ihrem „die evangeliihe um 
nationale Sade jchädigenden Treiben”. Der Lodruf des Zentrums 
hat hier Gehör gefunden; die alten verbrauchten Legenden, die immer bereit 
gehalten werden, wenn die „Kreuzztg.“ die Folgen ultramontaner Schlep: 
penträgerei vertujchen will, tauchen wieder auf und jelbjt der „Sude” muß 
wieder heran. Die „Deutjcheevangeliihe Korrejp.” hatte gejchrieben 
(3. Juli): 

„Was lernen wir aus der Enzhklika-Affäre, und wie jchafft ſich Das 
deutjhe Volt Garantien für die Zukunft gegen die Wiederfcht 
jolher Friedensitörungen? Dieje Themen werden jobald nicht mehr aus 
der öffentlichen Diskuſſion verſchwinden, und. wenn aud die PBrotejtbewegung 
als jolbe zu Ende gehen Jollte, dieſe Bewegung wird Dauer haben, und ihr 
Ziel wird die Aufrechterhaltung und unabläſſige Verſtärkung der gemeinſamen 
proteſtantiſchen Front gegenüber allen Angriffen des Ultramontanismus m 
Nutterland der Neformation ſein.“ 


Die „Kreuzztg.“ findet diefes Verhalten „bedenklich“ und die „Köln. 
Vollsztg.” ruft dazu: jehr richtig. So im Bündnis und Einklang mit: 
Änander, zitiert die „Köln. Volksztg.“ dann weiter die „Kreuzztg.“: 

> Midt der Kampf, nit die Feindichaft, oder gar der Hab fann 
die Evangelifchen auf einer gemeinfamen breiten Bafis einigen, jondern die 
riſtliche Liebe, das treue und fejte Bekenntnis zum Evangelium. Darum 
ltenen wir ung auch der noch immer regen evangelijchen Proteſtbewegung, 
loveit diefe Erſcheinung al ein Zeugnis kräftigen bewußt evangelijchen 
ebens angejehn werden tann. ber wir verurteilen auf das ſchärfſte den 
volitiſchſſiendenziöſen Mißbrauch, der mit dieſer Bewegung getrieben wird, 
ind dem händereibend als tertius gaudens der Jude zuſieht.“ 


Nicht lange mehr und auh die Proteftbewegung jelbit erhält 
ihren bejhimpfenden Nachruf von der „Kreuzztg.“ Am 10. Juli 
befleckte fie ſich jelbjt in ihrer „Kirchl. Vierteljahrsrundſchau“ (Nr. 315). 
Gleich als hätte fie jede Berührung mit den protejtantijchen Volksmaſſen 
aufgegeben, ironiſierte ſie die von ſoviel Treue zur evangeliſchen Sade 
Luthers und der Reformation zeugende Bewegung folgendermaßen: 

‚Die Borromäus-Engyklika hat im berflojjenen Vierteljahr in der evan— 
geliichen Kirche viel Staub aufgewirbelt. Protejtberjammt- 
lungen protejtantifher Mannesjeelen folgten eine auf Die andere! 


Selbſt für die „Kreuzztg.“ eine Leiſtung. Daß da das Zentrum wieder 
auffam und des Protejtantismus hohnlachte, wen will’s wundern. Zwar über 
die Stimmung des proteftantijchen Volks hat man fih gründlic) getäuſcht; 
bei dem hatten die römiſchen Winkelzüge nicht im geringjten verfangen. Die 
Bewegung bedurfte feiner Schürung, aus dem protejtantijchen Bolt war 
ſie gefommen und das Volt trug fie weiter. Das gebt aufs klarſte aus den 
Nuslaffungen eines Fonjervativen Blattes in der Altmark, des 
„Alto. Intelligenz: und Lejeblatts” in Stendal, hervor, 
das auf die Angriffe des Grafen Galen, der dic geſchichtliche Erweis— 
barkeit der päpftlichen Schmähungen behauptet hatte, am 28. Juli ant- 
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Behagen mit, wie die „Rene preußiſche Kreuzzertung? ihre 
5. Suli von den | 


Luft am Schimpfen übt, wie fie in Nr. 305 vom wortete: 
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„Es gehört in der Tat die Stirn eines jejuitijhen Römlings und der 
Eigenjinn eines Wejtfalen dazu, derartige notoriiche Gemeinbeiten und Ver- 
[ogenbeiten in die Welt zu feen. Von Rechts wegen gebörte dem Lügen: 
gräflein von Wien gründlich eins auf den Mund! Wir fragen indejjen: Wie 
lange will jih ver Evangeliihe Bund, wie lange will fid die evangelijche Kirche 
diefe unmoraliihen und jittenlofen itbergriffe des fatholiichzultramontanen 
Klerus noh gefallen laffen? Und wir fragen weiter: Wann gedenkt der 
Evangeliſche Bund Stendal die angefündiate Verſammlung ab- 
aubalten, um die gejhihtlihen Unwahrheiten der Enzhyklika nad- 


zuweiſen?“* 
So dachte das proteſtantiſche Volk in allen politiſchen Lagern. 
Dejjenungeahtet wußte man freilihb im Zentrum, dab die höheren 


Regionen der Bolitit unter den bejtehenden, nah der Zertrümmterung des 
AS Ë 


Bülow-Blocks eingetretenen Verhältniffen, wieder dem Zentrum gewonnen 
waren, Kardinal Fijcher durfte wenige Monate jpäter, zur Zeit der Kaiſer— 
rede im Beuroner Klojter zu einem italienijchen Interviewer jprechen von 
der „Erzmacht des Zentrums, ohne die der deutſche Kaifer nicht rce- 
ateren könne“. 

Nachdem die böjen, politiihen Folgen jo fürs erite bejchworen waren, 
widmete fih die Zentrumsprejje intenfiver denun je der Eonfejjio- 
nellen Verhetzung und der Fälſchung Der Urjahen, "ds 
zur Proteſtbewegung geführt hatten. Je mehr Entgegenfommen von qe 
wijjer protejtantijher Seite, deſto jtärker rüjtete der nur auf Krieg und 
Vernichtung jinnende Ultramontanismus, beweihräucherten fich die Zentrums— 
phariſäer und deſto tiefer ward das Gift der fanatiſchen „volhks— 
zerſtörenden g ü qe in die katholiſche Volksſeele geträufelt, daß nur 
der Proteſtantismus und jene Borur eile an der ganzen 
Erregung ſchuld feien und daß die Ketzer von Rechts wegen zu vers 
urteilen jeien, weil fie den liebenswürdigen Papſt beleidigt hatten. Sn 
diejem Sinne jtatteten fie ihren Dank für die Hilfeleiftung der Laien und 
Halben aus dem protejtantiichen Lager ab. 

Ein angebliher Brotejtant meldet fih in der „Köln Rolfs- 
rei “ (Nr. 561, 6. Juli) zu Wort: 
zeitung” (Nr. 561, 6. Juli) zu Wort: 

Diefe anerzogene und in rein protejtantiijhen Gene den befon: 
ders jtarfe überhebunrtg gegen alles, was fatholifch ift, biefer Offene AAN 
den bei derartigen Proteſtbewegungen die „itarfen Geiſter“, Die, wie fie denfen 
jedes religiöje Abhängigfeitsgefühl „gottlob Hinter fich haben“, gegen die aläus 
bigen und deshalb in ihren Augen dummen Statbolifen Außern, find meines 
Erachtens die arögten Feinde fonfeijionellen Friedens in Deutfchland 

Die Katholiten müſſen glauben, iss wolle ihnen ihr Beites nehmen 
wenn fie fejen, wie im anderen Lager die Einheit im Geift immer mur dann 
in die Erſcheinung tritt, wenn der Kreuzzug gegen Rom Aepredigt wird. Kühlt 
man ſich auf, evangelijher Seite als der geijtig freiere Teil, io möge MAAN 
diefe bon mir auch hochgeſchätzte proteſtantiſche Freiheit benuben, um 
unferem modernen Leben den ihm jo bitter nottuenden Seiit wahrer 
Religiofität und Duldfamfeit einzuhauchen und jeder an feinem Teil mitau= 
wirfen, daß moderner Egoismus und brutale Rückſichtsloſigken niedergebalten 


PRERA ; ß geitehen, daß mir, einem unter Statbolifen auf 

muB 8 , D ' —— * aufgewachſenen Pros 
tejtanten, das feſte Gefüge des Zentrums durchaus berjtändlich it, Burn ich 
fogar veritehe, weshalb man fih auf Fatholifcher Seite in Lehrbetonung ufmw. 
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immer jhärfer abjondert. Man ſteht im Kampfe, im Streit um da3, nicht vom 
glaubigen Protejtantismus, aber vom Geijt der Zeit immer ſtärker bedrohte 
religiöje xceben, im kampf um Gemüts- und Seelenſchätze. Das Tollte 
man auf brotejtaniiicher Seite, wo religiöies Leben wohnt und wo man die 
geiſtige Abſonderung eines großen Woltsteiles beklagt, verjtehen. Man jollte 
eingehen, day gerade die Gefahren der Zeit für unfere allerhöchſten Güter 
zum Gebrauch jcharfer Worte leicht veranlajien. Man jollte einjehen, daß 
derlei PBrotejt, in den wenig religiöje oder unreligiöfe Elemente am lauteſten 
einſtimmen, nicht den Frieden ſchafft, der nötig ift für die Arbeit beider 
Firchen an der bedrohten und verhetzten Volksſeele, jene Arbeit, für die man 
im ficchlichen evangeliichen Lager recht viel von den Statbolifen lernen fann. 


A Die Welfen dürfen nicht fehlen, wo es des Papſtes Macht im 
Deutſchen eich zu jrärken gilt. Der „Badiihe Beob.“ druckt mit 
wahrer Genugtuung die „Betrachtungen zur Enzyklika“ eines „evan— 
geliſchen“ Geiſtlichen ver Hannoverſchen Landeskirche aus der 
Deutſch. Volksztg.“ ab, als „ſehr beherzigende Ausführungen vom 
Ddangeliihen Standpunkt“. In dem törichten Machwerk des edlen 
utheraners“, deffen fih die anftändigen Welfen ſelbſt ſchämen werden, 
Heißt es u. a.: 

Trotz alles Sturmes gegen die Fatbolijche Kirde aber wird fie 


* Mich für die Proteſtanten, welde es ernſt meinen mit ihrem 
Aben, wie die Neformation ihn an das helle Licht gebracht hat, eine 


Slüße bleiben gegen den | ib eralen religionsloſen Staat, wie 
fh in Preuͤßen— Deutſchland ſeit der alorreihen Bismarc 
loen sra entwidelt bat. Wie würde der Staat mit der Kirche umſpringen 
preußifcher Nommandogewalt, wenn nicht die Fatholiiche Kirche eine Macht 
M Staate für jid wäre und wenn um der fogenannten Barität willen die 
Moteitantifche Kirche nicht auch noch etwas abbefäme von den Freiheiten, 
Welde der fatholijchen Kirche notgedrungen zugejtanden werden müſſen! 
n Wohin wäre die Bedeutung Firhlidher Ehe, wenn nicht die Fatho- 
liche Kirche jolche noch als Paradieſesordnung für die Chriitenbeit fejtgehalten 
hätte? Wohin wäre ferner die Bedeutung des firhliden Eides, wenn 
nicht die fatholijche Kirche ihn als chrijtliche Gottesordnung fejtgebalten hätte? 
Wohin die chriſtlhich-kirchliche Schule, wenn nicht die Fatholijche 
iche diefen ſchwerſten aller Kämpfe gegen die Staatsommnipotenz auf fich 
genommen hätte, wie Windthort vor ſeinem Ende immer wieder darauf hin— 
gewiefen hat? Die Staatsſchule hat in noch nicht vierzig Jahren ab- 
gewirtichaftet. Die protejtantiihen Kirhen haben mitgt- 
Nojjen, was die katholiſche Kirche feſthielt.“ 

Den Gipfel der „Dankbarkeit“ erklimmt ein „Konvertit” 
In der „Germania“, der am 9. Juli nachweift, daß der gejante Proz 
tantismus aus einer einzigen Rotte Korah bejteht und daß 
der deutſſche Proteftantismus — dieſer deutjche Protejtantismus, der 
in der ganzen Welt allein der römischen Kirche noch eine Machtſtellung ge- 
itattet hat -— der katholikenfeindlichſte der Welt ift. Der 
Grund dafür ift die -— Vererbung des Kegertums feit Zuther. 

Ich will nicht beanfpruchen, das Nichtige mit Sicherheit erkannt zu haben, 
dennoch glaube ich nicht fehlzugehen, wenn ich auf die wiſſenſchaftlichen For— 
jhungen über die Vererbung hinweife. , Daß den Protejtanten der 
Katholikenhaß ſozuſagen „im Blute Liegt“, hat mir meine Erziehung bewiejen. 
Der erite Haß, der, durch Eltern, Lehrer und die ganze Umgebung ine 
ipiriert, in unjere Sinderherzen einzog, war der Haß gegen die Katho— 
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Und 
2eben, dab man in 
den Franzoſen zu hajjen 
Bemerfenswerterweije fam dabei 
denn Dem 
eriteren wurden bin und wieder einige ritterlichen Züge angedichtet, die bei 


Lifen; erjt jpäter fam no% der Hab gegen die Sranzojen hinzu. 
von da an wurde es gewijjermagen zur Parole für das 
fonfejfioneller Beziehung den Katholiken, in politijcher 
babe, jonjt aber niemanden auf der Welt. ten l 
der Frangzoje noch immer bejjer weg, als der Katholik als tolder, 


Dieſer war nichts als ein lebendiges 
Würde 
jih 


dem Katholiken vollſtändig feblten. i 
Regijter aller ſchlechten Eigenjcdhaften, und einer bon uns Knaben 
3. B. mit einem Satbolifen in einer Wohnung übernachtet Haben, obne 


fejt zu berriegeln, denn wir Hätten — in Erinnerung an Die Bartholomäus 7 
nacht — ficher geglaubt, er werde uns während des Schlafes den Hals abai 
Ichneiden. 


Das find jhon mehr Zwangsvorftellungen. Mber freilich die „Germ.“ 
ijt ein ehrenmwertes, führendes Zentrumsblatt. Cs beißt dann: 

Nun wird in protejtantiihen Streifen immer behauptet, der Hah der 
Katholifen gegen die Protejtanten fei noch viel größer. Sch bin gewiß ein 
jachberjtändiger Beurteiler, aber ih fann mit Bejtimmtbeit das Gegenteil 
fonftatieren. Xn rein fatbolifhen Gegenden fann man oft genug Hören, dab 
die Vroteitanten wegn ihres „Sterglaubens” bedauert werden, aber Haß 
gegen jie zeigt ſich nur ſehr jelten und gewiß längſt nicht in dem Maße, wie 
in broteitantiichen reifen — auch Hodh- und höchjtgebildeten — gegen Die 
Katholifen. Ferner habe ich taujendmal erlebt, daß in protejtantijchen Gegen- 
den einzelne Katholifen wegen ihres Glaubens Ihifantert und „verulft” wurden, 
aber nie ift mir borgefommen, daß von Katboliten ein PBrotejtant in folder 


Meife behandelt wurde. 

In diejer Tonart geht es weiter! Sturz nad) der Borromäus-Enzy— 
flita! Die „Herjtellung des Eonfejjionellen Friedens” wird eine Utopie 
genannt, weil man den deutſchen Protejtanten die religiöjen Streitigkeiten 
ebenjowenig abgewöhnen könne, als den Spantern das Stiergefeht. — 
Das ift der Dank für Die ſchwächliche Haltung der „Kreuzztg.“; der Dank 
eines „Konvertiten“, der ſeine Eltern und ſeinen väterlichen Glauben be— 
ſchimpft, an die „echten Evangeliſchen und Friedensſtifter“. 

Indeſſen, das hindert die in allen Sätteln gerechte „Germ.“ keinen 
Augeublick, am 19. Juli in Nr. 162 zu jehreiben: 

„Ss ift Erfahrungstatſache, daß mir mit den PBofitiv-Släubigen aller 
Stonfejfionen immer no am beiten aufammenarbeiten und -leben fönnen. 
Unter den Rofitiv-Gläubigen tft es noh niemals zu einem andauernden mifi 
gefommen; denn jelbjt wenn einmal auf der einen oder andern Seite Mik- 
berftändniffe vorfommen, dann hat man fiğ ausgefprochen umd man Fonnte 
wieder weiter arbeiten. 


Die „öl. Bolksztg.” aber quittiert am 8. Juli: 


i friedigung ilt au berzeichnen, daß Die aroko — 
ee ng ind jetzt ee) a Neichehote Toben Hie bore AM 
Eangeliſchen Bund angeführte Heke mit Entſchiedenheit Stellung nehmen. 

Die Bahn war frei, mit vollem Eifer fonnte man an die Ausaf 
nügung des gewonnenen Erfolges gehen und nach der Epijode die Ge 
danfen der Borromäus-Enzyflifa, mit ihrer Verbreitung selbft, zu neuer | 
ultramontaner Kampfesrüſtung verwerten. Es iſt ein wahrer leinet 
Herenſabbat, der jetzt beginnt. 
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Bis Ansgar Albing. 


3 Die „Sad. Bolfsztg.” höhnt (in Nr. 163 vom 20. Juli) über 
Zwickau“, den Amtsſitz des Geh. Kirchenrats D. Meher, des 
e seton 005 Cvangelijhen Bundes in Sadjen, auf 
rund törichter Ausführungen des „Sächſ. Kirchen und Schuibl.“: 
p. — Treppenwitz der Weltgeſchichte aber iſt es, daß Zwickau ſo 
g proteſtiert, und fein Menjch dort an feine eigene Bruſt jchlägt 
Er erkennt, daß die Engzyklita eigentlich nichts anderes ijt, als cein Proteſt 
idau. -.. Gegen die Entdhrijtlihung der Schule und 
Be Sens, em Proteſt gegen die bom Glauben Ubgefallenen 
e P trün nigen! Weil der Papſt der Meinung fei, der ganze 
St Ade Protejtantism us jtchbe auf der ungläubigen 
‘ufe der Zwidauer Rihtung, daher zielen die fharfen 


Teile bejonders nad Sadje 
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Bee dem Xande der NRefor 
Ühnlih das „Bamberger Volksblatt“ am 21. Juli: 


alt; air bekommen erſt dann Ruhe, wenn eine planmäßige Abwehr- 
ton auf fath. Seite einjeßt. Quellenmaterial ber! Janſſens 
der nò 3. Teil „Allgem. jtttlichereligiöje Verwilderung“ bietet ein fares Bild 
Geichichte. Heute noh wird Denifles „Luther und Volkstum“ beim 
tinder beitellt. | | 
ich; hr Herren, Swidauer, wenn wir mit unječem gewaltigen Ge- 
2 Ötsftoff eud zwiden, tommi ihr immer zu kurz. Unſere Tatſachen 
lagen eure geſchwo [lene Phraf en. Glaubt nicht, wir ſeien wehr— 
+ weil wir jchweigen. Wir Ihweigen, weil der Katholizismus nicht 
€ entlic antiprotejtantijch ift, während der Protejtantis: 
Uš wejentlid antifatholijc ift. Der Flutwelle von Hag gegen 
“om iſt es aber wahrhaftig beiligite Gemwifjenspflicht der Prieiter, Predigten 
uber die Unterljcheidungslehren zu Halten bis ing abgelegenite Gebirgsdörflein 
mein. Unfer Volt tennt den Protejtantismus nicht und ift dann der herein: 
brechenden Los-von-Rom-Hetze nicht gewachfen. 


Die „Landshuter Ztg.“ donnert am 25. Juli: „Weil der hl. 
Vater einige rein geſchichtliche Daten vegiftrierte, wird das Papfttum in 
einer geradezu unerhörten Weiſe herabgewürdigt.” Die „Märkiſche 
Volts ztg.“ will „beruhigen“ und beweijt am 13. Juli, daß „die Worte 
des Papftes, dağ fie irdiſch gefinnt gewejen und ihr Gott der Bauh fei, 
auf eine Reihe Neformatoren recht wohl pakt”. Die „Köln. Volks: 


zeitung” höhnt am 24. Juli: 


Die überfpannten Leute, die immer noch herumlaufen und jehreien, fie 
müßten ihren Glauben verteidigen gegen den Papſt, jtöre man in ihren 
Derwiſchtänzen nicht weiter, bis ihnen jchlieilich selber die» Gefchichte zu 


langweilig wird. 


Das „Skt. Jojephsblatt” (Nr. 31 vom 31. Juli) zeigte 
jeine Wahrheitsliebe in folgendem papjtfrommen Erguß: 


„Wir werden geläftert, aber wir jegnen! Und wenn die ge- 
hbeiligte Perſon des Bapftes zu unferem tiefjten Shmerze 
in ben Staub gezogen wird, dann müffen wir als katho— 
lijhe Männer uns um fo fefter zuſammenſcharen, indem 
wir rufen: Man mag das Oberhaupt der Kirde läitern 
— wir beten für ihn, der unfer Bater ift,” 
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Die „Germania“ fordert am 22. Juli zum Boyfott der 
pommerjchen Badeorte auf, weil in Swinmünde am 23. Juli eine Proteſi⸗ 
verſammlung der Evangeliſchen ſtattgefunden babe; „die katholiſchen 
Badegäſte dürften bald ihre Konſequenzen aus der beabjichtigten Proteſt— 
verjammlung ziehen“. Der „Pforzheimer Anz.“ tobt am 7. Juli: 

„Man darf doch unfer fatholiiches Volk nicht für gar jo Dumm balten. 
Es weiß ganz genau, was es fidh von gewijjen Leuten gefallen lapen muß, 
und daB dieje Leute am wenigſten ein Necht haben, über angebliche Bes 
leidigungen fidh zu entrüſten. Die fatholijche Volfsjeele focht vor Entrüſtung 
über diefe erbärmliche Heuchelei — und wenn wir einmal Gegenprotejtkunds 
gebungen veranjtalten, brauchen wir feine auswärtigen Redner kommen laſſen, 
um die Entrüjtung erft zu jehüren.“ 

Und jchlieglih Eonftatiert der „Pfälzer Bote“ am 8. Juli: 

„ever Katholik, auch der blindeite, ſah wieder einmal Kar, welcher 
Katholikenhaß in liberal-proteſtantiſchen, evangelijch-bündlerijchen, oder, was 
dasjelbe ift, in nationalliberalen Streifen herrſcht. Unerfannt muß, werden, 
daß die Konjervatiden die Heke nicht mitmachten, wäbrend diejenigen 
PBrotejtanten, welche am meitejten vom pojitiven Chrijtentum und bon den 
Neformatoren entfernt jind, vor allem die ungläubigen Theologieprofejjoren, 
am lautejten lärmten. Jn feiner Berjammlung oder 'Protejterflarung 
wurde übrigens das Urteil des Bapjtes über Die Neformatoren 
widerlegt, was auch ein Ding der Unmöglichkeit wäre Sadlid) 
bleibt e8 bei dem, was der Papit gejagt hat. Die Schimpfreden Der prote— 
ſtantiſchen Heger find feine Widerlegungen, jondern bejtatigen nur, daß das 
„reine Spangelium“ bei jeinen Anhängern noh feine erzieb— 
lihden Wirfungen gehabt hat.” | 

Auch das legte bißchen Errungene wurde nun den Negierungen, die 
einem „Friedensſchluß“ mit Rom Treu und Glauben entgegenbracht hatten, 
aeraubt. Die 19% ſt ematiſche V erbre itung der Borromäus: 
Enzyklika mit den ſchmähſüchtigen Stellen begann, trog des „herzlichen 
Dankes“, den der deutſche Neichsfanzler jo bereitwillig für das „Ent: 
gegenkommen“ des Papſtes ausgejprochen hatte. Zunächſt geſchah das in 
mehr objektiver Form durch die Keine Schrift eines Fatholijchen Seijtlichen 
des Nheinlands (Der Hl. Karl Borromäus und das Nundjchreiben Pius X. 
vom 26. Mai 1910 für Aufklärung des Fatholijchen Volks. Mainz, Kirch: 
heim). Dann aber folgten Schriften: Die Borromäus-En zy— 
flifa und ihre Gegner von M. Hage, Wiesbaden; 
T Dieffenb ab, Rechtfertigung der Vorromäus-Enzyflika Rapit 
Pius’ X. durch evangeliihe Prediger und Gelehrte, ur Aufklärung für 
Katholiken und Protejtanten. Dem } Evangelifhen Bund gewidmet. 
Mainz, Kichheim; Die Borromäus-Enzyflifa und die 
Wahrheit iiber die Neformation und Reformatoren 

ſchür ifaziusvereins 11 des 41. -Jaf A A 
Broſchüre des Bonifaziusvereins 8 vPahrgangs — jamt um 
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jonders Schriften, die zur Mafjenverbreitung beftimmi, in jErupellofer 
Weiſe dem Striegsruf des Papjtes im katholiſchen Volk Gehör zu ſchaffen 
ſuchen und die unerträglichen Geſchichtsfälſchungen der Enzyklika „recht— 
fertigen“, Ein Mufter für alle ift die Bonifaziusbroſchüre. Unter 
Unterfchlagung Der ita lienijhen Überjegung der Enzyflifa im 
„Dffervatore Romano“, die an dem wahren Charakter der beleidigenden 
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Stellen keinen Zweifel läßt, wird die Enzyklika zunächſt in ein harmloſes 
Machwerk päpjtlicher Seeljorge umgedeutet. Im zweiten Teil aber wird 
dann dod bewicjen, daß der Papſt mit jeiner Bejudelung der Neformatoren 
recht hatte, und zwar geſchieht das in der längſt bekannten Weiſe auf 
Grund gefäljchter und aus dem YZujammendang gerifiener Zitate „pro: 
teſtantiſcher“ Schriftjteller. Auf den Inhalt näher einzugehen, ift nicht 
nötig; man fann ibn ſich vorjtellen, wenn man die Einleitung zu diejen 
Kapiteln lieſt. Da heißt es: 

„Diele, Enzyklika, die ein Meijterjtüd des apoſtohiſchen Gifers 
und greimuts ift, indem fie die Hirten und die Gläubigen vor den 
Verfü brern und Anhängern alter und neuer Kebereien warnt, 
wird für alle Zeiten ein Ruhm des Papſtes Pius' X. bleiben. Dieſes 
jreimutige Bekenntnis des fath. Glaubens wollten die Stänfer (vom 
Evang. Bund) in Deutjchland dem PBapjte nicht geitatten. Der Papit habe die 

elden der Reformation, jowie die Neformation jelbjt geſchmäht, janm- 
mern jie. Aber welches Gute laßt fih von Diejen Helden jagen? 
zZarüber in den nächiten Kabiteln, und zwar werden wir nur protejtantijche 
Quellen anführen.“ 


Und nun wird jede Kritik oder ungeſchminkte Schilderung der Zus 
tande die durch die große Ummälzung der Neformationszeit hie und da 
fftehen mußten, einjeitig ausgeſchlachtet; Männer wie Droyfen, Treitjchke 
IM Karl von Gafe müſſen fih als Kronzeugen gegen die Neformation 
Mmbrauchen Laffen. Am Ende aber kommt das jämmerliche Machwerk zu 
m Fazit, daß „jegensreiche Folgen der Reformation nur in der unwahren 
hauptung protejtantiicher Parteimänner exiſtieren“ und fordert, der 
Gipfel der Dreiitigkeit, von der preußiſchen Regierung (!) die Vernichtung 
der „offiziellen lutheriſchen Befenntnisihriften“, wo immer fic 
ih mit dem Papft auseinanderjegen. Daß die gelamte Enzyklika dann 

Noch unter Kettdrucd der beſchimpfenden Stellen abgedrudt wird, ver- 
fteht fih am Nande. -y 

In Dieffenbads Schrift heißt es S. 4: 

Freilich wo ağ und Zorn eine Rolle jpielen, da fann die Wahrheit 
nicht bejtehen, da muß fie unterliegen; denn wie die Schrift jagt, „tut der 
Bornige nie, was vor Gott, gerecht ift”; und ein griechiicher Philoſoph foll 
den Ausſpruch getan haben, „der Zorn ift ein Heiner Wahnftnn“. 


Xn ähnlicher Tonart erging fih der als Bertrauensmann hoher öfter- 
teichicher Hofkreiſe bekannte, fanatiſche Befämpfer des Protejtantismus 
aus dem Kloſter Beuron, Pater Graf Nuguftin Galen= Prag; man 
denfe bei den Protejten an das „SKollern eines Truthahns“, der Evan: 
nelifche Bund Habe den Papſt „angeflegelt“, jchrieb er in feiner „Bont: 
faziusforrejpondenz“ Bonif.-Korreſp. ©. 179 in Nr. 12 
jagt er: 

Jm Grunde iſt es die Wahrheit, welde die Nädelsführer 
in diefem Kampf nicht hören können und gegen die ſie anknirſchen. Der 
Papſt braucht auf all das Gekläff nichts weiter zu antworten, als was die 
ewige Wahrheit der menſchlichen Roheit' emjtmals entgegenhielt: 
Wenn ich unrecht geredet babe, jo beweife, daß es unrecht fei, wenn ich aber 
recht geredet habe, warum ſchlägſt du mich? . 











Lb peny iala 


Im Bonifaziusblatt hat er die Enzyklika dann veröffentlicht und vor 
den Toren der Stephanskirche verteilt. | 

Kein Zentrumsblatt und Abgeordneter, Fein Biſchof, Feine Stelle der 
Regierung hat gegen dieje praktifche Herjtörung des „Sriedensvertrages” 
zwiichen Rom und Berlin Widerjpruc) erhoben. Im Gegenteil, Rom war 
dieſer Friedensſchluß ſo gut bekommen, daß die „Köln. Volksztg.“ Mitte 
Auguſt folgende Außerungen des früheren Prof. Heiner, jest Auditor an 
der römiſchen Rota und Vertrauensmann des Papſtes und preußiſchen Ge— 
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lange nit mehr glauben, was Martin Luther einjt Iehrte, jpielten ſich jetzt 
auf als die Entrüjteten. Politiſch jollte der Kall ausgebeutet 
werden. Nonjervbativden jollten vom Zentrum ges 
trennt werden. Den fonjerbativen Wählern ruft man zu: Da Ober- 
haupt der Statholifen beleidigt Euch, Euren Glauben und Eure Fürſten; lakt 
Ir Euch gefallen, das Eure Führer mit den Katholiken Gand in Hand gehen? 
So find der Evangeliiche Bund und der ungläubige Liberalismus 
Erreger (!) und Träger der Enzyklika-Hetze. Dem verhaßten Zentrum will 
man jhaden. Das ift der Zived und Inhalt diejes Treibens. Das Beifpiel 
Bülows, der durch Erregung der fonfejjionellen Gegenjäte feinen Block zu- 


Die 


J i iede i `: jammenbradhte, bat Schule gemacht. Der freifonjervative Abg. Dr. Arendt 
jandten anı Vatikan, wiedergel en - NEAR Matar Sr ſchreibt am 13. Juli: „Das deutiche Volf hat bei den Wahlen 1907 injtinktiv 

Höchſt wohlwollend und ſympathiſch habe fih der Heilige Vater uber begriffen, dal; die Macht des Zentrums nur zu brechen ijt, wenn der Partei- 
den preußiſchen Gejandien beim Vatikan Herrn v. Mühlberg ausgejprocen, fader ziwiichen den Sionjervativen und Liberalen vor der gemeinfamen Abwehr 
der durch fein Fluges und verjöhnliches Verhalten — Dazu beigetragen, 3 der roten und jchwarzen Gefahr zurüdtritt. Möchte die Erregung über dic 
die Gegenjäge zu mildern und die diplomatiichen Verhandlungen zu einem | päpftliche Enzyklika das Gute haben, dağ die verderbliche Zwietracht zwiſchen 


glücklihen und rajhen Abſchluß gebracht zu haben. „Überhaupt“, jo erzählte 
Heiner, „bat fih unjer liebenswürdiger Gejandter das vollite Vertrauen des 
Heiligen Vaters erworben, Ivas für Die Beziehungen zwiſchen katholiſcher 
Kirche und dem vpreußiſchen Staate bon größter Wichtiafeit ift.” 

Doch nicht genug; am Ende hielten die wildeſten Heißſporne förmlich 
Abrechnung mit den Zentrumsdiplomaten, die erft die politiſche Situation 
tetteten, ehe fie der Gebe freie Bahn Liegen. Jn gehäjfiger Weiſe wird 
den Katholifen der Tert gelejen, die noh Volksgefühl hatten und chrift: 
liches Gewiflen, um ſich wenigjtens als Anonymi ſcharf und entjchieden 
in liberalen oder fonjervativen Blättern gegen die Enzyllifa auszujprechen: 
Im „Ratholik” (Heft 7) nimmt Dr. F. Selbit, der Herausgeber, die 
„gelehrten und gebildeten” Katholiken aufs Kom („Germ.“, 22. Juli): 
' Und nun zu den Katholiken, ſpegiell „den gebildeten und gelehrten deut- 
ichen Katholiken“, über deren peinliche Situation gegenüber der Enzyklika 
manches mitleidige, teilnahmsvolle Wort geiprochen und gejchrieben worden ift. 
Dabei hat man meijt überieben, dab eine peinliche Situation nur durch die 
politifche Ausichlachtung emer rem religiöjen Kundgebung, da und dort auð 
duch das Anjinnen gejhaffen wurde, Sail 
Rapites mipbilligen, bevor fie Diejelben richtig fannten! Darf man den Mit- 
teilungen der gegnerifchen Preſſe glauben, to ſcheint es allerdings, daß mande 
ihrer fatholiichen Zejer ſich Durch die geſchickte Mache verblüffen und vermirren 


Katholiken follten die Ahfichten des 


— 


er Linken und Rechten, die unfer Vaterland den ſchwerſten Gefahren ausſetzt, 
ener Wiederannäherung Pla macht.” Das Bedauern des HI. Vaters über 
e&rregung (sic!) bei unjern protejtantifchen Mitbürgern teilen wir von 
ganzem Herzen. Aber dies Vedauern acht nicht jo weit, wie man es tatſächlich 
auzlegt, das; wir etwa den Erlaß der Enzyklika bedauerten, da ir, wie ich 
n dieſen Tägen in einer liberalen Zeitung las, der Anſicht ſeien, der Hl. Vater 
hätte beſſer geſchwiegen, da verjtcht man unfer Bedauern falſch. Wir be- 
dauern, wie der Papit jelbit bedauert, die Mißverſtändniſſe, welde 
Mge wenige Säge der Engyklika hervorgerufen haben. Aber wir freuen uns 
8 herrlichen Hirtenjchreibens des HL. Vaters. Wir find Vius X. dankbar, 
er auf hoher Warte ſtehend wacht über die Reinheit unjeres HL. Glaubens 
md freimütig und Fräftig die Irrtümer unferer Zeit zurückweiſt. Das ijt 
lan autes Necht, das ift feine Pflicht. 


- ch verzichte darauf, mit Zitaten nachzuweijen, dab das vom Hl. Vater 
Uber die Glaubensjpaltung im 16. Jahrhundert ausgeſprochene geſchicht— 
Ihe Urteil an Schärfe von dem eigenen Urteil mancher der fog. Refor— 
Matoren und gar vieler proteſtantiſcher Schriftiteller weit übertroffen und 
als tatſfächlich richtig beitätint wird. Den Hebern und Schreiern in der jeßigen 
Bewegung Liegt aber nichts daran, und fie verſuchen es gar nicht, den Heiligen 
Bater zu widerlegen, nein, es wird gejchimpft und verleumdet, in der Hoff— 
nung, daß dann doch etwas hängen bleibt. Es wäre wahrlich an der Zeit, 
daß diejenigen StaatSmänner, welche jo prompt auf das Gejchrei des Evan- 
geliichen Bundes reagierten, fih erinnerten, daß ein Staat, welcher pari- 


- Das erleben wir ja jedesmal, wenn die Gegner einen fühnen Norito — tätijch fein will, auch feine Fathbolijhen Bürger und die Gin- 
eB Nom unternehmen oder wenn ‚die Liberale Preſſe — voran ie ‚Scans I tiģdtungen der fatholijde n Kirche vor einer Geke, wie 
Zeitg.“ — eine tirchliche Aktion in ihrer borlauten, anmaßenden Meile fritis I iie jekt weiter getrieben wi rd, zu ſchützen hat. 


iert und fommentiert. Semper aliquid haeret. Da fommt p 
katholiſchen Kreiſen ein Mangel an sensus catholicus, ein 
flarheit und Mattherzigkeit zum Borfcheine, die fchon in p 
fatholiihen Standpuntties eine Gefahr für den fonfejjione 
und aus lauter Rückſichtnahme auf Andersgläubige den Unterfchied zwiſchen 
bürgerlicher und dogmatiſcher Toleranz zu verwiſchen geneigt ift. 


Eine überfihtlihe Darftellung, wie fih in dem Kopfe eines Ben- 
trumsabgeordneten die ganze Affäre jpiegelt, gab der 


ann in gemifjen 
e Salbbeit, Un— 
er Betonung des 


len Frieden jieht 


Doch ziveierlei Tröftliches fehe ich bei dem wüſten Sexenjabbat der 
legten Zeit. Ginmal flärt jich die Lage. ürzli 
trefflich ausgeführt, als er jagte: Gerade von diejer Geke erwarte id die 
gute Folge, das die Bejonnenen unter unfern evangelis 
ſhen Mitbürgern, die wahrhaft glauben, was fie befennen, daß Die 


erfennen werden, wohin der Weg führt, auf den die Feinde jedes pojttiven 


riſtentums fie Ioden möchten und wer bon ihnen aud nur etwas poli- 


Neichs- E 


P z ? —957 
tagsabgeordnete Graf Galen auj einer Henttumsperfammlung in | 


Friefoythe (Weſtfalen). 


Cr führte nah der „Germ.“ (9. Auguft) 1 


der Autorität des Papſtes. 


Afches Verjtändnis hat, wird den Unverjtand erkennen, politijche 
folgen aus einem Greignis herguleiten, das nur das religiöfe Gebiet berührt 
und dort nur misperjtanden zur Erregung Anlaß bieten fonnte.” Zweitens 
liegt in dieſer Geke ungewollt und unbeabjihtigt eine Huldigung bor 





Fürſt Löwenſtein hat dies Fürzlich 


u. a. folgendes aus: 
Da fam die Gnapflifa, ein gefundenes Freſſen für die liberale Preß— 
meute. Jene Leute, welchen die Neligion gänzlich gleihgültig ift, die fchon 


|i Dag ſagt ſchön Pater Auguftinus- Galen in der 
| Reichspoſt Nr. 206, 1910: „Es ift nichts fo geeignet, die überixrdiſche 
Größe des Papfttums zu beweifen, wie die Vorgänge der legten Zeit. Gun- 


berte Statholifen und Protejtanten haben vor Pius X. dasjelbe Urteil aus- 








— — 
eſprochen. — Kaum irgend jemand hat fidh darüber aufgeregt. Der ger ri i ie t 99. Gonltinhor -Alandh am 
en aller en Madi beraubte Geilige Vater a —— Da “=. September rolgende untertänigen und 
jpriht, — und die Erde bebt vom Widerhball feiner Worte! — — an den Papſt zu richten: 
Aber ſeine Widerſacher toben nicht nur wegen des Inhalts feiner Runde 7 Heiliger Vater, viel Unangenchmes ift in letzter Zeit in deutjcher Sprache 
ſchreiben: nein, fie möchten e3 dem Papit unmöglich maden, überhaupt noch = Dein Ohr geklungen, aber deſto größer ift die Treue der deutichen Ratho- 
frei und rüdhaltlos zu den Seinigen zu Iprechen, mochten ibn nur gu gem Ea um ID madtiger lodert in den Herzen der deutichen Katholifen die Riebe 
auch zu einem geiitig Gefejjelten machen.“ Ay 2 q u Dr, Und das fagen wir überall, innerhalb und außerhalb biefes Saaleg, 
Endlich, m. H. jollen auh wir jelbit aus diefen Vorgängen lernen, Aud Bi. TP nicht glauben, dağ man die Anbänglichkeit der deutſchen Katholiken 
unter ung gab es anfangs mande — und auch fatbolijche Zeitungen i J en Nachfolger Petri irgendwie durch Proteſte erſchüttern kann. Ein 
— welche das Erſcheinen der Engyklika bedauerten und auf Grund der Et AH I'd an den anderen. Es fing an mit bem SProteite 
Nachrichten in den geaneriihen Blättern mit ihrem Urteil bei der Hand F te sanijtus-Engyflifa; dann wurde berjucht, die 203 bon Rom-Be— 
waren, ohne nur den Wortlaut der Engyklika zu fennen. Dieje Herren und f daft s mua nad Deutjchland zu übertragen; dann gründete man eine Gefell- 
diefe Blätter find Fleinlaut geworden und das mit Necht. Konnte manfi sgi zur ußbreitung bes Sbangeliums unter den Katholiken; dann jeßte 
ion gleich verwundert fein über den „Mut“, das eigene Urteils 82 a aeiee Yabrgunderte eine Bewegung ein, weil ein armjeliger 
gegen das des HL. Vaters zu ftellen, jo blamierte fie Bier es Jeſuitengeſetzes aufgehoben wurde; dann fam die Blodpolitit, 
vollends der Wortlaut der Enzyklika, welder dann alsbald $ Beentttat olihe Gedanke von A big B, dann im vorigen Xare 
dank der prompten Arbeit der Germania befannt wurde, er umm ct mit allen jeinen Anjtürmen gegen Rom 
und noch mehr muß fie bejhämen die Hehe der Gegner, deren Zwed und es gar, und im Diejem Vage kämpfte man bei der Borro- 
Ziel ja jet flar zutage tritt. Nod Heute will mander Die Bla— en g bilita 3 m Und Ather fann man fein, im nächſten Jahre 
‚ mage, welde er ſich Dolte, nit eingeftehben. Unſere Gegner en einer anderen tale, In einer anderen orm ein neuer Kampf 
jagen, und auh daS wird in unjeren Reiben bon einigen der T e Katholigismus a an SEI merden, berichieden maskiert, einmal 
Blamierten gedantenlos oder zur eigenen Entihuldi- N en, einmal in jinam — Cr aber immer mit den drei Waffen der 
gung nachgebetet, der Hl. Vater babe die beanjtandeten Süte der beit, — 35 Ziel anitir mòdung arbeitend, immer mit den 
Enzyhyklika zurüdgenommen. Das ijt nicht wahr, meine Herren, der Heilige eine Bitett haben wir: Ga find on daran aaen AE TEUN Be — 
regel Fee 5 Gewig : Es ze Generationen gegen den Keljen 
Rater hat niht zurüdgenommen. Er hält jeine Worte voll und qang anfredt. — angeſtuͤrmt, fic haben ihre Hi un ſchäd eldarane naet Oa AA 
Ein Kommentar ift bier ebenjo überflüffia, wie zu der anderen Rede und Dravo a a em 
desjelben Abgeordneten in Miünfter i. W. amı 16. Oktober 1910, wo er in Rei — Haar hie Bere rn Mi 
einer katholiſchen Broteftverjammlung gegen den römiſchen Pen under, dap ſich aug die Sejhihtsflitterung, die ja 
Bürgermeifter Natan — man merke, dies Melen it zweierlei Mar Echibboleth ultramontaner Überzeugung ift, älſobald des Enzyklikaſtreites 
Bürgermeiſter N „dies Meſſen ift zweierlei Maß mähtigte. So ftellte der Nbg. Fürft Wloissugi et 
jeine freche Sprade zu folgendem Gipfel führte: ge. So | ru: Alois zuXömenjtein im 


| Vindthorftbund in Bochum („Märkiſches Kirchenblatt“ 9. Juli) die Dinge 
M. 9! Endlid reißt auch uns die Geduld. Wir proteſtieren dar, faſt als ob eigentlich die Konſervativen und poſitiv Gläubigen an 
Ba dieje Art Der Se alena Er rverf ı n pen ni y ez Es ijt wirtli | der Proteftbewegung gar nicht teilgenommen Hätten: 
biel verlangt bon ung Katholifen, dağ wir begeiſtert mitarbeiten follen in Bee aor anior hen Qonfeltone R ee: ar 
einem Sande, in weldem das, was uns heilig, vogelfrei jedem Shimpi en an een N PAR wollen wir mit den Konſer— 
jeder Verhöhnung preiägegeben iſt. Das man j u. auh Die Regie 5 Um jo größer war die Freude unjerer gemeinjamen Gegner, alg fie in 
rung merfen M. 9! Auch wir jelbjt finr N icht ganz ohne I einem Ereignis der jüngiten Beit den willfommenen Anlaß zum Riß zwifchen 
Shuld an dieſen Zujtänden, wir find manchmal an gutmütig gewejen. Co I onferbativen und Zentrum gerade auf dem Gebiete des Tonfefjionellen Frie- 
bei der Borromäus-Ensyklika. Gut war unſere Abiicht, aber den Zweck vers dens zu fejen glaubten ; 
EER AG SEHR en eh rA y Fr uk n greid i Die legte Enzyflifa des Heiligen Vaters ijt von unſern politijden 
den Heiligen Vater g ei Dt and! bie ernjten Angriffe, [eich Ka "hir | gnern und den Feinden des pofitiven Chrijtentums fo jfrupellos poli- 
j; EA l l E08 etc, wie WIE tiid ausgejchlachtet worden, daß ich e3 in diefem Zuſammenhang für geboten halte, 
es dom Derzen gern getan, ſcharf zurüdgewiejen, das ganze katholiſche Volt in einer politifhen Berfammlung ein ernites Mort darüber pregen i 
hätte wie ein Mann hinter uns geſtanden, und Die Be ware wohl niht jo f IG füge Hingu, alle die, die längjt nicht mehr glauben, wag Martin Luther 
GE GAI R wege, ea DA na raschen den d fepri hat, die werden weiter egen in Wort und Schrift, fehamlos entitellend 
= EU an nn u. A 3 Koh: Sc r gegen i 5 it s At D.t c d Mb verleumdend. Mber gerade bon diefer Geke erwarte ich die eine gute 
EN BR — cin offenes, ef 4 er 13 öige, daß die Befonnenen unter unferen evangelifhen Mitbürgern, die 
ee AEN ne Bat ie OaD E ns); * A SH Mehrhaft glauben, was fie befennen, dağ die erfennen werden, wohin der Weg 
N AUDI E E TS Ebenen a Ja, Heiliger V 3 eLis : führt, auf den die Feinde jeden pofitiven Chriftentums fie Ioden möchten. 
ntonsmengerei und Shweig en et eben Und wer von ihnen auch elwas politifhes Xerftändnis hat, der wird 
Did, wenn die Welt Did) läſtert, wir foin, Senne: un die Welt Deiner ben Unverjtand erkennen, politifche Folgen aus einem Ereignis herzuleiten, 
ipottet, Dir bleiben wir treu big in den Tod, ir ſind katholiſch. dns nur das religiöſe Gebiet berührt und dort nur mißberftanden zur Er- 
nung Anlaß bieten fonnte. Politiſches Verjtändnig haben die 
porer der fonjerbatiben Partei genug, und darum etivarte 
nicht, daß fie in die Falle gehen werden, die ihnen fo plump gejtellt ift. 
| T 











Auch der Abg. Erz berger hielt es für geraten, eit Zeichen, welche 
vollendete Unterwürfigkeit im deutſchen Utramontanismus gegenüber x 
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antirömiſche Bewegung. Das ift der läherlihe Fluch des Proteſtes, 


nd StaatSmänner anderer Bundes- 3 e ka ; B 
nt u Ss da er, Fortzceugend, nur Protejte fann gebären. Aber ijt Dies 


Der preußiſche Minijterpräjide 





taaten nad ibm haben e3 für notwendig erachtet, der Erregung der eban niht a Mika De A re 2 an HIER 
einen — amtlich Ausdrud zu verleihen. Wir wollen ehufbiet on wenigen nit bee Fre ek 5 z ih ? Im nad 
3 ; ! : TE E - ; c e bon wenige l i ern auch anführen lafen? ch 

fein Wort verlieren, die Lage des U ugenblids erklärt und. entjutdtg ätte die „ie te ne Mroleklänte , 
vieles. Aber wir erwarten, wenn die Schmähungen der katholiſchen Kirche iger tlien, mb bie Nation de Denker für ein ern Heikiaen Mine 
und ihres Oberhauptes nicht bald von felbjt veritummen, dag dann unjere geht eigentlich die — 5— boi jeie Die Gmie aa ata ehe 
N N g e n > Die zykllika an, in welder fie 
Staatslenker auh daran denken werden, dak in ihren Otat 8 überhaupt gar. nicht genannt find? Und welche Bedeutung fann es haben, 


Katholiten leben, deren Schuß ihnen genau ebenjo obliegt, wie der der 
evangelijchen Staatsbürger. Sanganhaltender Beifall.) 

Man fieht, Fürſt Löwenftein, der jiġ in dieſem Sinne auch in der 
eriten badiſchen Kammer ausgeſprochen hatte, verſteht es, die politiſche 
Beziehungen zwiſchen Zentrum und Konſervativen zu pflegen, um de 
gejamtproteftantifchen Gedanken das Waſſer abzugraben. 

Wie die Großen, jo die Kleinen. Rektor Heiner aus M.Glad 
bach im katholiſchen Volksverein von Eupen fand (Korreſpondenzbl. für 


wenn Leute „jih in ihrem evangeliſchen Bewußtjein“ verlekt 
fühlen, die das Evangelium und die übrigen Bücher der hl. Schrift längſt aus 
dem Einband gerijjen und für profane Tendenzliteratur erklärt haben? Wir 
Katholiken wiſſen doch recht gut, wie es da drüben mit dem evan- 
geliſchen Bewußtſein jteht. Was für eine Komödie fpielt ung doc) 
der Protejtantismus vor! 

‚, Die Sade hat aber außer der komiſchen noh eine bedenkliche 
Seite, Nicht alle Regierungen haben fih ein [ares Urteil bewahrt. Einige 
haben fih unter dem Drude der geſchickt bearbeiteten öffentlichen Meinung 
mitfortreißen laffen. Wie gejagt: nicht alle. Mber einige Und daz ift 








Cupen, 3. November, Nr. 128) folgendes : In En Katholiken ee Denn wir jehen, dağ man jeden Anlaß, der im 
| : ———— > auf unde gar fein Grund zur Entrüjtung ift, zur Gntrüftungs 
Aber feine gläubigen Protejtanten haben die Enzyklikahetze beraum enden tann. Wenn man wil. Und win Bor g ti, ——— 


beſchworen, ſondern vor allem die er Beine una e 
Berliner Tageblatt, deren Redakteure dem ſemitiſhen SD ration @atholifen, die fidh zu biel bon der Toler i — 
ſtamme angehörten. Es iſt eine lächerliche Komödie gewejen, daß dal eüh pan — een im Clock Ver oder bom PBaritäts- 
ganze Semitentum ſich auf einmal berufen gefühlt hat, die Ehre des evan Aber auch wehe den — glüdliberweiie nie jehr hl- 
geliſchen Chrijtentums zu Lerten men — Statboliften, die aus Liebe zu einem faulen —— — ie 
ſchließli f tò nteit y i Nenſchenfurcht oder aus naiber Sorgloſigkeit oder aus Torheit od 3 @riti- 
Da mag jehlieglich der Papit den Haß gegen die Protejtanten bi eenige Ture er aus Torheit oder aus Kriti- 
. ‚we 2 ~ ~e Š ~ -~ * erji Ee T u < > IN I 1 } to J 34 > 
juz tigen Beleidigung anfache, jbes Sthgurmepefegen m viaton glotent. An dee Jih vergonya Bei Dt © 
nur ein politiſch-tendenziöſer Verſuch von Juden und Judengenoſſen, Der leider auch unter ung Diplomatenjeelen mnd in Dan Eee 
Zentrum politijche Schwierigkeiten zu machen. Und das ift vom Übel u geben. Mit diejer Löffelgarde wird der Statthalter Chriſti freilich Feine 
| Sünde. Für wie unmündig und für wie ehrlos hält man eigentlih DE testen. en RAR das 6 katholiſche Deutſchland 
s 4 . Vater ſtehen . waden wir uns Doc klar, dah die Qi 
deutſchen Staatsbürger proteftantiichen Saubere A BORES biele Neiche Ind Dynajtien überlebt hat, und aß uns Tu en al 
Das Non plus ultra provozierender Sprache leijtete jich ihlieplid wenn anders wir treu römijchsfatholifeh fein wollen — über alle anderen 
die „Germania“ mit ziel Aufjägen des Konvertiten und päpftliche® Jutereſſen gehen müſſen. Dağ wir ſchwanken, ift ja gerade das, was die 
Barong de Mathies, ver unter dem Pſeudonym Ansqa aller — mor a ec totei 5 he leichter fallen. Be— 
À PRA ; ß ift: ir Ratboli LT. 4 onders der katholiſche Prete te Tet ſtehen. Much er tragt eines Königs 
Albing — ne — umo die andern I Rod. Gr foll gewiß feine Konflikte hevaufbefchwören. Sind aber Qon- 
(Herder, Frei urg) en König ſolgendermaßen verhöhnte: Flifte entjtanden, jo muß er — weiß Gott! — ohne Zaudexn 
Für die Gejhichtjchreiber zur Beit Pius’ XKX. oder Leos XXIII. nuh 8) wijfen, für welche Partei er fih zu entjcheiden hat. Prieſter, welche 
vereint zum Totlachen fein, daß ein Duodeztönig, der über noch nicht 15 no 
Kilometerquadrate Kulturboden „regiert”, dem Papſte einen Rrotejtbrie 
ichreibt, dem Papſte, welcher Gläubige in Tajt 2000 Bistümern, Vifariate | 


md begütigenden Worte des Papjtes nichts mehr. Darum wehe der Genc- 











heimliche Leute. . . Viele bon uns, die wir die letzte antirömijche Geke mit- 
erlebt, mögen noc) ſchwerere Tage als die bergangenen zu durchtojten haben. 
Raden P darauf par geraß). Der Kampf gegen Nom ift international. 
A or A ! r! Seien wir darum im gegebenen 3 ugenbfide and international — nidjt eng- 
Ansgar Albing jhreibt am 2r. Sul in der „Germania“ Nr. 16 % herzig germanijch oder jlawijch oder romaniſch oder ſonſtwas! 


F 4 IIE- 
„gut N Kii ap 1a gelangt, da bi en Als allgemeine Entrüftung über diefe verwegene Sprache durd die 
Ich bin zu der Überzeugung gelar T hat te brotejtantifche Welt ji deutiche Preſſe, joweit fie nicht dem Zentrum zugehört — diefe widerjprad) 
tatfählid ganz folojjal blamtert bat. Denn die Mafien Haben ji Lalee N ; — — LEARN 
bon einigen wenigen Führern über eine Sache aufregen laſſen, von weler 6 mit keinem Wort — ‚ging, ſpreizte fidh ver „päpſtliche Baron” wie em 
— bie Majjen namlich — feine blaſſe Ahnung hatten. Man fennt weder è N Pfau. Die „Germania“ brachte am 7. Auguft einen zweiten Erguß, in 
Suhalt der Enzyflita, noch ſchaut man die Adreſſaten derferben an, noch dem er u. a. auf feine Beziehungen in Nom Hinwies: 
itet man den Anlaß, zu welchem fie erſchien, noh Fapiert nan die Salas i He X 
welche der HI. Valer als oberjter Lehrer der tatholifchen CHriitenheit im Mwa Ich habe eine Reihe von Jahren in Nom gelebt, und jowohl unter 
hat. Man folgt blindlings den Haubtrufern tm Streit — jenen Leuten, D Leo XIII. wie unter Pius X. jehr häufig den Ka mmerbertndienit 
verjehen dürfen. Nom fenne ih 10 Sabre lang jehr guti umd nod 


wohl wiſſen, daß den Rrotejtantismus nichts azufammenhält als ein]. 
| 2 


Öffentlich den hl. Vater und jeine Umgebung zu kritiſieren wagen, find un— 
Präfefturen und Delegationen leitet. 
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etwas länger einigermagen gut. Und ich habe weit mehr Rejpeftvorder 
Kurie und ihren Beamten als jene fritijierjühtigen Urgerma— 
nen, bon den ich behauptete und heute abermals behaupte, dağ fic unbeim-= 
ide Leute find, welche die römijchen Verbältnifje aus eigener Anſchauung 
ſehr wenig und die leitenden Kreiſe in der Kirde überhaupt nicht tennen. 
Mögen in Nom — wie überall — unter den vielen mujterhaften Priejtern auch 
einige leichtere Elemente aufzufinden jein — jicherlich jpielen dort z. B. feine 
Monjignoreim SporifoftümTennis. Und wenn von Symptomen 
auf gejunde oder ungejunde Zujtände jchliegen will: was fünnen Wir 
„Römiihen“ dann wohl von gewijjen Vorgängen in andern Ländern 
denken. 
Mit den „unheimlichen“ Leuten war der badiſche Pf. Feurſtein qe- 
meint (f. S. 101), der ein ehrliches Wort gegen die Enzyklika gewagt Hatte. 
Die Haltung der Zentrumspreſſe hat auf der ganzen Linie bewiesen, 
daß fie jeden Vergleich mit den römiſchen Moniteuren des Tapites aus: 
hält. Deutjche Regungen, vaterländiſche Empfindungen über 
die grobe Friedensjtörung und Provokation der Mehrheit des deutſchen 
Volkes, einſchließlich derer, mit denen das Zentrum auf dem Felde der 
politiſchen Arbeit engere Fühlung ſucht, wird man in den Spalten dieſer 
Blätter vergeblich ſuchen. Allenfalls Außerungen leiſen Unmuts über die 
Störung der parteipolitiichen Kreiſe liegen fih Hören, aber jelbft das 
war den jeſuitiſchen Drabtziehern, die Hinter den Koulifjen das von 
Papſte verordnete genjorenamt ausübten, noch zu viel. Meniajtens iſt 
dem „Bad. Beob.“, wie er jelbjt am 7. Augujt mitteilte, die Wendung 
dag in deutſchen, kirchlichen Kundgebungen auf Ausdrücke, wie ſie 
Enzyklika brauche, verzichtet werde, von verſchiedenen Geiſtlichen verdacht 
worden. Alles in allem aber mußten die Katholiken, die die Beleidigung 
der Volksgenoſſen mitempfanden, in die nihtfatholi ide Preſſe 
flüchten, um dafür zu zeugen, daß nicht bloß harte Konfejjionalität, poli— 
tiſche Sonderbündelei und ultramontaner Chauvinismus, ſondern auch 
menſchliches, brüderliches, volksgenöſſiſches und chriſtliches Gefühl im 
deutſchen Katholizismus vorhanden war. f 
Wenn- tatjächlic) die Überzeugung in der gejamten 
lebendig blieb, daß in dieſem Fall auch Hunderttaujende 
auf jeiten der Protejtanten jtanden, jo ift das nicht die 
trums. Jm Gegenteil, es tat alles, um den gefamten p 
zismus mitjhuldig zu maden und hatte doch die Naivität zu fragen 
was die Katholiken mit Dingen, die in Nom pajjierten, zu tun Hätten N, 
Troßdem in der ganzen Bewegung ftets zwiſchen Katbolifen 
hi und unabläffig die N EE e o EEN TUND 
Kurie unterſchieden “ag Die lofwendigkeit eines nationalen 
Ginvernehmens zwifchen den deutſchen Bürgern verjchiedenen Glaubens 
betont wurde, hat das Zentrum und jeine Preſſe von Y fang an 
fich um die Fälſchung der Sachlage bemüht, hat von neuem „Kulturkampf“ 
geflunkert und den proteſtierenden Bürgern fein dlich e Abfichten gegen 
ihre katholiſchen Volksgenoſſen unterſchoben, ohne ihnen pie geringite 
Handhabe zu geben, zu hoffen, daß fie ihrerjeits derartige Provofation 
jeitens des Papſtes verhindern würde. 
Es iſt eine ſchwächliche Ausrede, die leider vielfach ſelbſt auf den 
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Höhen der deutſchen Politik gehört wurde, daß die deutſchen Katholiken 
und das Zentrum nicht aut gegen den Papit hätten Stellung nehmen 
Gönnen. Wenn das jtimmen würde und jede, auch nod jo ehrfurtsvolle 
4 Mahnung an die Kurie unterlajen werden mußte, weil jonjt der Verdacht 
4 Jeparatijtiicher Tendenzen laut werden würde, dann muß man aud ehr- 
FF lierweije die Tatjache anerkennen, daß jeitens der Katholiken Deutſch— 
lands, joweit fie im Zentrum organifiert find, ein fonfejjioneller 
= rieden jóledterdings nicht gehalten werden tann. Mus deut: 
hen Bürgern mit nationalen und jtaatsbürgerlihen Rechten und Pflichten 
4 würden dann Leute, die zwar jtaatlihe Nechte, aber nur joweit auch 
5) Pilihten gegen ihr Volf und ihren Staat haben, als die Kurie das 
erlaubt. Daß das Zentrum tatſächlich im wejentlichen auf dieſem Stand- 
punkt jteht und ven Klaren Beweis dafür erbracht hat, daß es eine fon- 
jeifionelle Partei und einen Staat im Staat unter mittelbarer und un: 
Mittelbarer Elerifalspäpjtlicher Leitung darzuftellen jucht, Hat jein und 
| feiner Preſſe Verhalten im ganzen Verlauf der Enzyklikabewegung gezeigt. 
Die geringen Anſätze zu einer nationaleren Haltung find entweder 
| mmſätze geblieben oder wo fie fidh zu entjchiedener, Elarerer Außerung 
Stellung entfalteten, da ift die Zentrumspreſſe oder find andere Ge- 
jchnell bei der Hand gewejen, diejen Rebellen die Rute zu geben, 
Jämmerlicger Nücgang war die Folge. Gegen Ansgar Albing rührte 
man feine Hand, wohl aber gegen Dr. Feurſtein. 


3 $ Der all Feurſtein. Haltung des Klerus. 
— Der Stadtpfarrer von Donanejhingen hatte den Mut, Mitte 
i Suli an die beiden Tagesblätter feiner Heimatftadt folgendes zu jchreiben: 
i l „Die Enzyhklika {deini mir tadelngmert. Nicht wegen deg ge— 
| fgidiliden Urteils, das fie ausjbricht, aber weil fie in der Form 
' berlet. Die Enzpilifa ijt mit unnötiger Schärfe gejchrieben und redet die 
i  Eprade der religiöjen Streitichriften des 16. Jahrhunderts. Dieje Spracde 
wbird heute nicht mehr verſtanden. Sie ift Heute doppelt bedauerlich, weil die 
 Degenwart den Wahrheitsbeiveis einer Neligion, freilich einjeitig, nicht im 
Dogma, jondern in dem Maße der Liebe jtebt, die fie ihren Belennern etn- 
Hört. Gewiß ijt das Nundjchreiben gegen den Modernis 
f — Uber dte Reformation des 16. Sahrhunderts 
ient dabei als ſtändig Feitgehaltenes Bergleichsobjett. Die Enzyklika 
Hateinen Greit entfadt, der von deranderen Seite maßlos 
Heihürt wurde, jpeziellvonciner Seite, die fein Recht dazu 
Kat, weil fic die Empfindungen der Natboliften feit Jahr 
und Tag verleßt. Der Streit wird dem gejamten fire 
lig organiſchen Chriſtentum in gleider Weife jhaden. 


i: 
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Zen Gewinn dergangen Aktion werdenbuchen die Geften, 
je Freidenker, die Freunde der Trennung bon Kirde 
nd Staat, die Sozialdemokratie, joweit fie an der Tru- 
ung der kärchlichen, Gewäſſer ihre ftille Freude hat. Ob 
ber Spanier Merry del Val die Enzyflifa verfaßt hat oder nicht, er ift jeden- 
| fals der formell und moraliſch Verantwortliche. Dieſe jpanifchen Monſignori, 
bie, wie mir gejagt wird (!), im Sportsfoftüm Tennis ſpielen (!) und ihrem 
Seimatlande Generaldispens vom Fajtengebot erwirken, täten beffer, mit der 
Strenge bei fih jelbjt zu beginnen. Wielleicht fordern endlich die deutjchen 
Aſchöfe einen deutjchen Kurienfardinal, der der Kurie jagt, was die Beit ver- 
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langt, und was die deutſche Nation, die mit der angeliäbjiichen Raſſe in Enge 
fand und Amerifa zurzeit der alleinige Träger eines lebendigen Katholizismus 
ijt, erträgt und was nicht.” 

Das war nicht viel; nicht wegen ihres Hiftorijhen Urte ı[S, 
ſondern lediglich wegen ihrer Form tadelte der Pfarrer die Enzyflita. 
„Und Der Ithalt iſt doch die Hauptſache, nicht die Form“, ſchreibt der 
„dad. Beob.” am 15. Juli. Auch findet er jehr herbe Worte gegen die 
Proteſtler. Deſſenungeachtet fiel ſchon der Wunſch nach einem deut- 
j hen Kurienfardinal dem deutſchen Zentrum derart auf die Nerven, 
daß der „Herr“ des badijchen Zentrums Gſtl. Nat Wader im „Bad. 
Beob.“ ergrimmt die Peitſche über ihm ſchwang. Zunächſt verwehrte ſich 
Dr. Feurſtein noch gegen dieſen Terrorismus des allmächtigen Zentrums— 
papſtes in Baden und erklärte in einer Zuſchrift an den „Badiſchen 
Beob.“: 

„Daß ſein Kronzeuge, Der überhaupt erft das von ihm über die Enzyklite 
abgegebene Urteil in ihm befeitigt babe, ein hoher tirchli de EM i cA nd 
träger war, der nicht im jtillen Kämmerlein, jondern vor einer größeren 
Korona die Faſſung der Enzyklika, den mangelnden Ginflu der deutjchen 
Katholifen bei der Kurie und die bon Feurjtein berührten jpanijchen Mif- 
ſtände genau ſo bedauert habe, wie Feéeurſtein ſelbſt, zum Teil fogar mit 
Worten ehrlider Entrüjtung.“ y 


Anonym traten ſpäter auch katholiſche Pfarrer in liberalen Blättern 


für ihn ein. Einer jchrieb in der „Bad. Landes tg”: 


„Sch bin gang mit dem Artikel ‚Der Großinquifitor an der Arbeit‘ cin 


veritanden und gehöre zu den ‚jtillen Freunden‘ Feurjteins. Xn be re 
ſchen Schluß des Artikels: ‚Die fatholijche Seiftlihten — optimi 
regierung, gegen Die moralijche Mabregelung Waders gebührt toh — irchen 
der Kirchenregierung, tann ich aber Leider nicht einftimmen. BAT ba ich 
bon ihr noch fein Unrecht erfahren, aber Ultramontanismus macht ER De a 
und e3 gibt leider faum etwas Ultramontaneregs afe sr Ir 
Kirhenregierung. Der Papit foll, wie ſchon der Name Primat taat 
Primus inter pares jem. Aber unjere Bijchöfe drüden fid felber immer tog ; 
u Kreaturen Noms herab und zerjtören fo viel fiherer dag or aa 
des Papſttums in Deutjchland, als wenn fte den römischen Monfignori a 
iiber mehr Nüdgrat — und ſich nicht mehr und mehr zu lat - 
jammlern und Bee aan U Err herablajjen würden. Dariber Spreniige 
Die romanijchen Andä jteleien immer mehr hereinfidern lajjen A wie wir 
Männern immer mehr die Religion verefeln, ließe fich nog ie jo deutſchen 
neue Angriff Maders REN, nicht verwunderlich. 6- SA lagen., Der 
zud gejeben, et! 2 edt deutſcher ehrlicher jat ein rotes 
und da fann er nicht aiea jalten. Aber er möge fich fagen: Se neh 
elementare Ehrlichkeit einjchüchtert, deſto gewaltiger und xepshuti a N: 
fie ſich einmal herbordrangen. 5 


uch‘ ein Zentrumsblättden, die 
Nachrichten “, wollte wenigſtens nicht an der 
Feurſteins teilnehmen. Es ſchrieb am 11. Auguſt: 


Seine (Dr. Feurjteins) Sprache war vielleicht farf, aber in Tagen, wo der 


„Dffenburger 
völligen Vernichtung 


„Sem O: 2 
Straßburger fatholifche Theologe Dr. Albert Ehrhard von einem huyperfonjervativen. 


Geifte der Matholifen fpricht, der fich bor neuer Problem- und Krageit 
fürchtet, und pamit der Entwidlung jchadet, da ift auch Herrn Ta Se 
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Wort, bejonders im Milieu da droben, nicht jo ſchwer zu bewerten. Ja, wenn 
e3 ein anderer geſagt bätte, dann . . . aber Herr Dr. Feurſtein geht oft eigene 
Wege, Wege, die nicht mit denen des Zentrums gemeinjam laufen. Und das 
mar der Grund der Nevolte gegen ibn, dag jo beijhämende für uns, dağ in 
unjerer Zeit alles bald nad) der politiſchen Zugehörigkeit eines Mannes be⸗ 
meſſen wird.“ 


Selbſt dem „Bad. Beob.“ gingen Zuſchriften aus den Kreiſen der 
katholiſchen Geiſtlichkeit zugunſten Dr. Feurſteins zu; aber er verweigecte 
ihre Aufnahme, jo dağ ein e dieſer Zuſchriften in den , Offenburger 
Rachrichten“ veröffentlicht wurde: 


Vom Schwarzwald, 5. Auguſt. Man tadelt jebt auf bejtimmier Seite 
idon wochenlang an Herrn Gtadtpfarrer Dr. Feurſtein berum, überjtebt 
aber viel zu febr, daf derfelbe mit feiner Veröffentlichung bezüglich der legten 
Enzpelifa einen unbejtreitbar guten Ziwed im Auge hatte und gerade bezug- 
[ih der Hauptſache im ganzen Streit, nämlich der ſcharfen Stellen in jenem 
Nundicreiben, die Wahrheit gejagt hat, wenn auch in feiner Form, die er nad): 
täglich jelbjt bedauerte. . . . CS ijt denn doğ eine Tatjadıe, dab die meijten 
gebildeten Laien-Katholiken an der legten Enzhklika die jcharfen Stellen gegen 
broteftantijche Aürjten und Völker vergangener Zeiten bedauert haben, weil fie 
einmal die Andersgläubigen notwendig dazu drängen, den Spieß gegen ver- 
Ihiedene Päpſte der Vergangenheit. umaudreben, und jodann den Satholiten 
Deuſſchlands ihre ohnehin ſchon allſeitig angefeindete Stellung durch Ver— 
urfahung einer neuen Gebe gegen die Kirche nod) mehr erſchweren. Dieſen 
wollte Herr Stadtpfarrer Feurſtein Necht geben, er wollte ihnen jagen, daß aud 
die Geijtlichen ven uns unnötigerweiſe zugefügten Schaden bedauern, daß aber 
niht der Papſt, jondern andere, nicht durchaus den Anforderungen unſerer 
ſchwierigen Zeiten gewachjene Perſönlichkeiten romanijcher Abjtammung die 
Schuld daran tragen, wozu nod der uns jchädliche Umſtand fommt, dağ daS 
deutiche Element aus geſchichtlichen und anderen Gründen bom romanijchen 
bon jeher in jenen döchſten kirchlichen Streifen Zurüdgedrängt ijt. Betrachtet 
man aber die Dinge, wie fie liegen, dann ijt niht abzufehen, warum die Geiit- 
lichen nicht ebenfalls jo denken und jpreden dürften — mit gewiſſer Rückſicht 
und Vorſicht — wie die QREN 


Einen gang 3 1 $ 
öffentlichungen gegen den genannten Herrn Stadtpfarrer, fo ganz bejonders 


der am 27. Juli im „Zauberboten” beröffentlichte, bon 36 «Geijtlichen unter 
ihriebene Konferenzbeſcheid von zwei Landkapiteln des badiſchen Hinterlandes. 
Dieſer Beſchluß und ſeine Veröffentlichung ſind gewiß auch ſtandalös, nach 
meiner Auffaſſung. Darin iſt immer nur von Feurſtein“ geſprochen ohne 
alfen Titel und Nang, dagegen iſt bei der unterſchriebenen Geiſtlichkeit fein 
Titel, auch der Heinjte Firchliche nicht vergeſſen. Das ift alo eme gewollte 
Kränkung, eine abſichtliche Demüttgung; nur ijt Schwer zu jagen, wem Die 
Herren Amtsbrüder durch derartiges nüben wollen. Sodann jchreiben jte bon 
„unerträglicher Selbjtüberbebung und unerhörter Verleumdung des Klerus", 
der jiġ Stadtpfarrer Dr. Feurjtein jchuldig gemacht habe, da herrjcht der lieb- 


loſeſte Ton und eine Sprache, deren fih Herr Geijtliher Nat Wader ſchämen, 


ja niemals bedienen würde, am allerwenigſten im Verein mit zwei ganzen 
Kapiteln in einem der Öffentlichkeit zu übergebenden Beſchluß. Dabei iſt in 
der ganzen Veröffentlichung nicht ein Wort zur Gntjchuldigung des „Ders 
urteilten“ gefagt, während jonjt ſelbſt dte itrengite Juſtiz fogar dem Verbrecher 
die vorhandenen Milderungsgründe noch zubilligt. Wie fragen nochmals: 
Mas foll das nügen? Glauben die Herren das Recht zu Haben, einen tüchtigen, 
eifrigen, fenntnisreichen Mann und Amtsbruder moralijd) totmachen it können? 
Man fann nur annehmen, daß fie den Abgeurteilten unſchädlich machen 
wollen, denn auf die von ihnen belichte Art „beſſert“ und gewinnt man nic- 
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bedenklichen Mangel an Liebe beweiſen aber manche Ver— 
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manden, auh den nicht, der viel mehr Bekämpfung verdient hätte als Gerr 
Stadtpfarrer Dr. Feurſtein. 

Aus dieſen Sägen erjieht man flar und deutlich, welches Keſſeltreiben 
gegen Dr. Feurſtein jeit jeinem Urteil über die Enzyflifa im Gange war. 
Die Erklärung der 36 Geiftlihen lautete nah der Germ.” (14. Auauft): 


„gum neuejten Fall Feurſtein öffentlich Stellung zu nehmen, erachten wir 
als Pflicht unſeres Seelſorgeramtes und als Ehrenſach eunſeres 
Prieſterſtandes. Die Kritik Feurſteins über die päpſtliche Ensyhklita weiſen 
wir nah Inhalt und Foxm als unzuläſſig zurüd. Wir derurteilen dieje 
Kritik einer päpſtlichen Kundgebung durd einen Geiitlichen als cine mit der 
Briejterpfliht unbereinb —* e Anma Bung gegenüber der Autorität des 
apojtolijhen Stuhles und als ein jchr jhweres Ärgernis für das 
firchentreue fatholiihe Vol. Die Behauptung Feurſteins, „in Beurteilung 
römiſcher Verhältniſſe wiſſe er ſich einig mit dem überwiegenden Teile des 
fatholiihen Klerus,” jtellt ſich in unjeren Mugen als Zeichen une rträg— 
liher Selbjtüberbebung und als unerhörte Verleu mdung 
des Klerus dar. Herrn Geiſtlichen Rat Wader jprechen iwir unfere une 
eingeſchränkte Zujtimmung und au frichtigen Dant für feine entjchiedene 
Stellungnahme zur neuejten Entgleifung Feurſteins aus. Die ZJujendung der 
Nummer der (nattonalliberal=fulturfämpferiichen) Badiichen Landeszeitung mit 
dem „sudasartitel „Der Großblockinquifitor an der Arbeit“ (der gegen Mader 
gerichtet war) können wir nur als eine uiquali fizierbareFrech heit 
fatholifchen Geiſtlichen gegenüber und als ſchwerſte Bele ivigung uns 
jerer Briejterehre empfinden. Wir verbitten uns für alle Zukunft ders 
artige NAufmerfjamleiten. Die Angabe, der Artikel fiamme von einem badiſchen 
fatholiihen Geiſtlichen, gilt ur uns ſo lange als plumper Täufchungsperjud, 
bis der borgejchüßte Verräter die Masfe der Anonymität fallen läkt und ſich 
der Offentlichkeit in ſeiner wahren Geftalt zeigt.“ 

Auch über 60 Geiſtliche aus den Kapiteln Freiburg, Breiſach, Waldkirch 
Emmendingen und Neuenburg nahmen auf einer Konferenz in Freiburg in 
ähnlicher Weiſe Stellung. Sie werden dafür von den beſchnittenen und den 
unbeſchnittenen Fuden der Frankfurter Zeitung mit Geifer überſchüttet, was 
ihnen lediglich als Beweis dient, daß ſie richtig gehandelt haben. Wie 
Herr Dr. geurjtein mit der Patronage diefes giftigen Sudenblattes fich 
abfinden will, ift deffen Sache. 

Die üblihe Folge dieſes Terrorismus, an die man in Deutjchland 
jiġ langjam gewöhnt hat, war die U nterw erfung Dr. Feurſteins. 
Es nimmt auch kaum wunder, daß es ſo ſehr eilig geſchah und daß das 
Haberfeldtreiben dann erſt recht erfolgte, weil Dr. Feurſtein mitten im 
Bedauern ſeines Schrittes doch noch an ſeiner Überzeugung feſtzuhalten 
erklärte. Am 29. Juli erichien folgende allerle pte Erfläruna 
des Stadtpfarrers von Donauefchingen im „Bad. Beob.“ ſelbſt: 

Gejtatten Sie mir ein allerlettes Wort, zu dem ich bon 
Gegnern gedrängt werde. Bohlmein ende Freunde 
det Den en EE i sun Be € i flita 

Gefühlen der prf urh erembar jei, die ein fr RE 
aberjten Behörbe zu gollen Yabe. Şe) fehe das ein, nehme De tielet feiner 
Bedauern zurüd und bedauere auch, wenn ich Dadurch Die Empfindungen des 
lekten meiner Ölaubensgenofjen auch nur emen Augenblick gefräntt habe. Ich 
ſchame mid ferner aufrichtig, in Der erſten inſtinktiven Abwehr berfönlicher Ver- 
dächtigungen meine 11 Prieſterjahre, Jahre eines werdenden Menfchen, die im 
Sefamtbilde ber Menſchheitsentwicklung ein Nichts bedeuten, in die Wagfchale 
geworfen zu haben. Asch jtehe auch feinen Augenblick an, falls mein Gewährs- 


Freunden und 
jagen mir, dağ 
, gebraucht, nicht mit 





| 


I Dr Knecht in Freiburg i. B. handle, der „möglicherweije” kritiſche 
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mann, führender fatbolijcher Akademiker Badens mit römischen Beziehungen, , 
ſich nicht entichliegen jollte, mit feiner Zeugenjchaft berborzutreten, den eriten 
Punkt meiner Behauptungen in Sachen p er ſpaniſchen Monjignori 
für die Öffentlichkeit preis zugeben Im übrigen halte ich meine Aus- 
führung vollin baltlıd aufredt, da ich meine Überzeugung 
nicht verleugnen fann und mich außerdem durch einen Hohen kirch— 
lichen Würdenträ ger gedeckt fühle, der vor einer größeren 
Korona die von mir berübrten ſpaniſchen Mißjtände, die Faſſung Der 
Enzyflifa und den mangelnden Einfluß der deutjchen Statholiten bei der Kurie 
genau jo bedauert bat, wie ich jelbjt, zum Teil jogar mit Worten ehrlicher 
Entrüjtung. Sch betone dabei ausprüudlid, daß die Auffaſſung Diejes Hod- 
angejehenen Geijtlichen überhaupt erjt jenes Urteil in mir befeitigt bat, das ich 
aus Gründen der Wahrhaftigkeit und Ehrlichkeit mir bom Herzen gejchrieben 
babe. Es war diejelbe hohe Stelle, die mir bor vielen Zeugen jpontan und 
mit dem Nachdrud eines volitifchen Bekenntniſſes erklärt bat, meine Stellung: 
nahme zur Neichsfinangreform fei die einzig richtige geweſen. Ich glaube nad) 
diefen Feſtſtellungen fogar in den Augen derjenigen Geijtlichen beſtehen zu 
tönnen, die mit ihren Kollegen in der heutigen Nummer des „Bad. Beobachters“ 

t Meinung find, daß jich das Verhältnis des Priejters zu feiner Behörde in 
nm Normen des militärijden Gehorſams erjhöpfe. (Das 

t niemand getan! Wir müfjen den Herrn von Ruſt, der einen militärischen 
Vergleich brauchte, entjchieden dagegen in Schub nehmen, daß er mit jeinem 

ergleih das jagen wollte, was Dr. Feurſtein bier behauptet. D.N.) Zum 
Schluſſe betone ich nochmals die lokalen Motive meiner Zuſchrift, die feinerlei 
Veadtung über die Grenzen meiner Pfarrei hinaus beanjpruchte. 

In aller Ergebenheit 
Donauejchingen, 27. Juli 1910. E ua 
Heinrich Feuritein. 

Das Wackerſche Blatt fonnte es fidh nicht verfneifen, folgenden Eſels— 
tritt hinzuzufügen: 

Wir möchten zu dieſer Erklärung nur bemerken, daß niemand von dem 
Serin Sladipfarrer verlangt hat, daß er jetne Überzeugung verleugne; e3 hat 
aber ebenjo niemand danach verlangt, jeme Überzeugung in aller ‚Öffentlich: 
eit fennen zu lernen. Und ‚man war jo frei in der Öffentlichfeit mit feiner 
berzeugung über die öffentliche Bekanntmachung der perjönlichen Überzeugung 
des Herrn Stadtpfarrers nicht zurüdgubalten, 


Auch aus dem fernen Spanien hatte ein Domkapitular Dr. Sanz in 
Salamanca gegen Feurſtein einen offenen Brief „erlaſſen“, den die 
deutſche Zentrumspreſſe ſelbſtverſtändlich ohne Bedenken abdruckte. Be⸗ 
Techtigtes Intereſſe aber erregte die wiederholte Berufung Feurſteins auf 
eine höhere kirchliche Stelle, die vor „einer größeren Korona’ ‚gleichfalls 
die Enzyflifa verurteilt haben jollte. Nach eingehender Erkundigung gab 
der „Bad. Beob.” am 3. Auguft zu, daß es fih um den Weihbifſchof 


Äußerungen zur Enzyflifa geäußert und die Frage eines deutſchen Kurien— 
Eo in Nom bejprochen habe. Mit einem- deutlichen Hieb auf den 
Vei hbiſchof, gegen den ein gleiches Haberfeldtreiben wie gegen geur- 
tein unternommen ward, jchrieb der päpftliche Moniteur Badens am 


7. Auguſt, dağ man in den allerweiteften Kreijen des badifchen 


Klerus nichts davon wifje, daß der Weihbiſchof angeblich die Auffaſſung 
Auh nur der überwiegenden Mehrheit wiedergegeben habe. „Wir haben 
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nicht einen Geiftlicen getroffen, der die Enzyklika abgelehnt hätte, wenn | 
aud einzelne fih anfangs ver b (üffen liegen.” | 

Unterdes hatte längſt ein wenig würdiges Spiel nach der bekannten 
Sojung: Si fecisti, nega begonnen. Weihbiſchof Dr. Juſtus Ku e ht, 
päpftliher Thronaffiftent und comes Romanus, ſeit 48 Jahren Priejter, 
jeit 28 Jahren Domkapitular, feit 1894 Titularbiichof, gab dem Terroris— 
mus der Zentrumsklerijei ſoweit nah, daß er folgende Berichtigung am 
3. Auguſt an Die „Straßb. Poft” erliep: 

Die Nachricht, daß ich mid „in einer größeren Verſammlung über die 7 
Enzbflifa abfällig geäußert und auch die Haltung des Zentrums in der Reichs⸗ 
finanzreform getadelt“ habe, iſt nicht zutreffend. Seit einem Jahre habe ich 
überhaupt feine augerfirchlihe Verfammlung bejucht mit Ausnahme der am 
17. b. M. von der Pfarrgemeinde Todtnau veranitalteten Feſtverſammlung bei 
Gnthülfung des Denfmals für den F Stadipfarrer Jul. Scherer. Bei Diejer I 
Berjammlung mar weder bon der neuejten Enzyklike noch von der Finans I 


reform die Nede. in HR 
Dr. Fr. J. Knecht, Weihbiſchof und Dompdelan. 


Nunmehr ftellte die „Köln. Ztg.“ das nachſtehende feft: | 
Als kurze Zeit nach der Veröffentlihung der Engyklika Wei bbijchof 


Knecht anläßlich feines Aufenthalts in Radolfzell feine Entrüjtung 
über die Enzyklika in eimem gropen Kreis fatholiiher Geijtlicher aus- 
drücte, war feine einzige Stimme in der Korona, die dem Kixchenfürjten wider- 
ipradh; jeder hatte den Eindrud, dağ der Weihbiſchof die Auffajjung des ges 
jamten Slerus, jedenfalls der ganz überwiegenden Mehrheit wiedergegeben 
hatte. Trotzdem machte die Nede des Weihbijchofs in den reifen der Geiſt— 
lichfeit Aufjehen, weil man bei einem gereiften und würdigen Manne wie dent 
Weihbiſchof eine ſolche ſcharf ablehnende Sprache nicht gewohnt war.” 


Man juhte von neuem zu entjchlüpfen. Die Nadolfzeller „Freie 


Stimme”, geleitet von einem Stlerifer, wurde ermächtigt, anfcheinend 1 


$ 


wieder von dem Weihbiſchof, zu erklären: i 


„Dah letzterer am 18. und 19. Juni in Radolfzell geweſen fei, daß aber 
weber bei dem Nachtejjen am 18. noch beim Feſteſſen am 19, nn ah Io grend 
des jonjtigen Aufenthalts des Bijchofs in Nadolfzell die Gnayflifa berührt 
worden jet.“ J 


Die „Köln. Ztg.“ war wiederum beſſer orientiert; ſie ſchrieb am 
21. Auguſt: 

Der unkundige und naive Leſer muß auf Grund dief 
Aberzeugung tommen, dak der Weihbiſchof in der Tat —— Og menis j 
ichen Zeitung in den Mund gelegte Außerung über die Enzypflita nicht getan I 
das alfo Ahr H-Berichterjtatter geflunfert habe. Gr merkt ja nicht da der 
Schwerpunkt des echt jejuitijch gedrechjelten Dementis auf dem Wort Nadolf el 
liegt. Der Meihbiichof war gur Vornahme der Firmung in Radolfzell Kr 
e8 ift richtig, was uns Das Bgentrumsblatt meldet, dah er in Radolfzell fein 
Wort über Die Gnayflifa hat fallen laſſen. Dem Mitarbeiter der Freien 
Stimme und befonders jenem Sintermann muß aber ebenjogut befannt sein i 
mie mir, daß Der Weihbijchof bon Radolfzell aus in Hegne in nädite 
Umgebung bon Na dolfzell war und Dort bor einer größeren Korond 
die in der Mölnifchen Zeitung mitgeteilte Kritik an der Gnayflita gefällt hat | 
Sollte die Zentrumsprejje in ihrer bisherigen Methode fortfahren, das Lefer⸗ 4* 
publifum Huch fogenannte Dementis ivrezuführen, jo bleibt nir nichts übrige | 
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echt? verdienen wir dafür Vorwürfe? 
Mitbürgern erlaubt ift, eigenes religiöjes Empfinden zu haben, joll uns Katho— 
lifen diejes verwehrt fein? Nein, auch wir haben ein Recht, unjerem religtojen 
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als Ta gund Stunde zu der der Weihbijchof auf Hegne war, die Namen 
der Herren, die Zeugen der Außerungen des Biſchofs waren, und weitere 
intereſſante Außerungen des Bijchofs, die dem Zentrum weniger angenehm 
in ven Ohren fingen dürften, mitzuteilen. 


$ Nach dieſem ſchwieg die Zentrumspreſſe; es gab keinen Ausweg mehr. 
Für die gläubigen Leſer tat im übrigen die „Berichtigung“ des Weih- 
biſchofs ihre Dienſte; die liberale Preſſe hatte geflunkert wie immer und 
ſelbſtverſtändlich hatte dem Knaben Abſalom Feurſtein fein Geiſtlicher 
oder gar Biſchof über die Enzyklika nur leiſe Beſchwerde geäußert. Es 
durfte ja nichts gejagt jein, damit die hegeriihe Wirkung der Enzyklika 
nur ja nicht durchkreuzt mirde. Das Zentrum wollte es jo, und jelbjt 
ein Weihbijchof hatte fih eben zu fügen. 

Andere Biſchöfe find in dieſen Gegenjag zum Zentrum nicht ges 
fommen. Man wird im Gegenteil annehmen müfjen, daß die Zentrums: 
prefe, je provofatorijcher ihre Haltung war, deſto weniger Widerſpruch 
bei den Biſchöfen zu finden hoffte. Tatſächlich iſt nicht ein leiſes Wörtchen 
befannt geworden, dap irgend ein deutſcher Biſchof in der von ihm ab: 
hängigen Preſſe für eine vorjichtigere und weniger verlegende Tonart im 

jnterejje des Eonfejjionellen Friedens gejorgt hätte. Auch die Biihöfe, 
die in Zwiſchenräumen von einigen Monaten „Friedensreden“ zu halten 
pflegen, die Kardinäle Kopp und Fiſcher, machen hier feine Ausnahme, wenn 
fie auh ihren Gepflogenheiten in bezug auf die Empfehlung des ton- 
Iljionellen Friedens treu blieben. Kardinal Kopp hielt am 31. Juli 
m Breslauer katholiſchen Arbeiterverein eine jchöne Nede, 
Mder er u. a. nad dem Bericht der „Schlef. Ztg.“ vom 1. Auguft aus- 
führte: | 
Wir Statholiten haben nicht die Gewohnheit, das Gegenjäbßlicde, 
03 uns in religiöſen Dingen trennt, hervorzukehren. Wir begnügen uns damit, 
unjere eigene veligiöfe Überzeugung gu: pflegen, zu befejtigen und zu hüten, 
von ihr wollen wir ung leiten laſſen; fie foll unfer ganzes Leben, das religiöje 
und das bürgerliche Leben durchdringen, und all unfer Tun und Laſſen foll von 
ihr getragen fein. Wir lehnen es ab, um irdiſcher Zwecke willen unjere 
teligiöfe Überzeugung zu verbergen oder zu berjchleiern. Wir fönnen die 
Gegenfäbe in veligidjen Dingen nicht ändern und bejeitigen, 
aber wir fünnen fie zum friedliden Zujammenleben mildern; wir können ſie 


i niht verwiſchen, aber jie aug unſeren gejellichaftlichen und bürgerlichen Be— 
Jiehungen fernhalten. Wirkönnen unſerekatholiſche Gigen— 


art nicht verleugnen, aber fie wird -andere niht verlegen und 
fränfen. Unſere veligiöfe Überzeugung ift uns teuer, fie geht uns über alles; 
in ihr gibt es fein Nabgeben, fein Zugejtändnis. Sit das uns 
Wenn eş unferen nichtlatholiſchen 


mpfinden zu folgen. Wir dürfen unfere Gigenart fejthalten und nad) ihr 
inier Verhalten in allem einrichten. Aber hindert uns Diejes, mit 
unjferen andersgläubigen Mitbürgern in Frieden und 
Gintradt zu leben und mit ihnen einig an der Verbejjerung und Vers 
bollfommmung der irdifchen Lebensbedingungen zu arbeiten? Wir mollen 
unferer religiöfen Überzeugung folgen; aber hindert diefe uns in irgend einem 
Punkte, unjere Pflichten gegen die bürgerliche Gejellfchaft zu erfüllen. Wir 
fragen nicht, welder Religion unfer Landesherr iſt; wir willen, 
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day er bon Gott berufen ijt, unjere bürgerlichen Verhältniſſe zu leiten, und 
erfennen ihn als folden vorbebaltlos an. Wir fragen nicht, ob die Träger der 
Obrigkeit, diejer Gewalt der tbir unterjteben, katholiſch vder nichtkatholiich 
find; es ift uns genug, dab die Obrigkeit von Gott gejeßt ift, um in Gehorjam 
und Vertrauen uns ihr unterzuordnen. Wir fragen nicht, ob der Serr, der 
Arbeitgeber, der Vorgejebte katholiſch oder nichtfatholijch iſt; die 
Arbeit, die wir ihm jehulden, erfüllen wir al3 Gewijjenspflicht. Wir fragen 
nicht, welcher Religion unjer Mitmenjc ift, wenn wir ibn in 
Not und unjerer Hilfe bedürftig jehen; wir erbliden in ibm unjeren 
Mitbruder, den wir nah der Lehre des Mpojtel3 in Wahrheit und Tat 
lieben follen. 

a So lehrt uns unfere fatboliihe Überzeugung; ibr wollen wir überall 
olgen. 


Nach diejer Nede, konnte man meinen, und das war ja auch wohl 
die Abjicht, dağ es eigentlich gar feinen Ultramontanismus in Deutſch— 
land gibt, daß es feine Abſchließung der Fatholiichen Bevölkerung, 
feine Eonfejjionelle Partei des Zentrums, Feine Strieohofs: 
fälle, Lutherhetze und feine Baritätsihnüffelei aäbe, 
ja, jelbjt die Borromäus-EnzyElifa erjhien mehr wie eine 
Einbildung, wie ein Traum, denn als harte, die jharfen Krallen römischen 
Übermuts zeigende Wirklichkeit. Jn der Welt der Tatjachen war [leider 
alles jo ganz anders. „Wir fragen nicht, ob die Träger der Obrigkeit 
katholiſch oder nicht katholiſch find.” „Wir fragen doch” — fo liegt’s in 
Wirklichkeit (man denfe an das Paritätsgejchrei); und mit all den andern 
Ihönen Behauptungen des Kardinals jteht’s nicht anders. Es liegt Syitent in 


diejem jtändigen öffentlichen Belennen, dağ am der zeiti gen Katholi— | 


ismus feine Shuld und Feine Fehle zu entdecken ift. 

Konkreter dem Frieden gedient Hat Die Nede eines jur Diözeje Kardinal 
Kopps gehörenden Pfarrers Raſſek auf dem Sonmerfeft des Tarno— 
witer „Vereins Fatholiiher Männer”. Auch er klagte über „Ausbeutung“ 
der Enzyklika zu einem Sturm auf den Papſt, der doch ſchließlich nur 
„hiſtöriſche Urteile“ abgegeben habe. Aber nachdem er Deutſch— 
land als dem Qand, in dem die Katholiken fih der größten Glaubens: 
freiheit erfreuen, hatte Gerechtigkeit widerfahren laffen, führte er u.a. 
aus („Schleſ. Bta.” 10. Auguft): 

ir deutſchen Katholiken revräientier 2 2% . — 

und Mr jede überkreikuing Kae einen een ne Kanten u Eu 
Katholizismus überhaupt. Und jo richten wir an er en Na ö D CS 
ebenfo demütige wie kindliche Bitte, unfere eigenartige Stelhi IE En a: 
unferer nichtkatholiſchen Mitbürger berüdjichtigen zu wolfen um S — a 
wir in früheren Zeiten unter jehivierigen Verhältniffen tren a ine ns 
itanden haben, was uns die Katholiken. in romanifchen Rä e aa 
machen follen. 

Aber dieſer Mann blieb allein, ein weißer Nabe; feine Nede wurde 
in der Zentrumsprefje im mejentlichen totgejchwiegen. 

Auch Kardinal Fifher von Köln nahm, wie die „Köln. 


Bolksztg.” am 1. Juti berichtete, Gelegenheit bei einem Saftmahl in der 
Stadt Erkelenz die Enzyklifabewegung zu befprechen. Aber ohne 
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jedes Wörihen Bedauern. Im Gegenteil, er hatte den Mut, über die 
protejtierende Gegenjeite fein Mißfallen zu äußern. Das 


| mwar fein Dank für die ungemein entgegentommende Haltung der preu 


Bien Regierung. „Der Zurüdhaltung auf Fatholiicher Seite”, ſchrieb 
die „Köln. Volksztg.“, „ſtellte er gegenüber die bedauerlichen Ge- 
fährdungen des religiöſen Friedens durch einige Elemente (!) 
auf der anderen Seite.” Das ift der Frieden, den ein deutjcher Erzbiſchof 
im Deutſchen Reiche hält. Die vierzig Millionen Proteſtanien, Kaifer und 
zürjten find ihm gerade gut genug, dağ an ihnen der Herr und Papſt 
in Rom fein Gewohnheitsreht im Schimpfen und Bejudeln ausüben darr. 
Dagegen hat der auf Ketzerverfolgung eingejchworene chriſtliche (!) Erz: 
biſchof fein Wort des Tadels. Den religiöien Frieden jieht diejer Mann 
erft gefährdet, wenn die berechtigte Entrüftung über Geſchichtsfälſchung 
um Schmähungen ihrer beften Männer auf der evangelijchen Seite auf: 


lodert. Dann entrüftet ſich auch dieſer deutjche „Friedenskardinal“, ja, 
| dann jpricht er von „Elementen“. 


hm trat würdig der Biſchof von Trier Korum zur Seite, der am 
25. Juli im „Kirchl. Amtsanzeiger für die Diözeje Trier“ folgenden Erlaß 
veröffentlichte: 

„Seit einiger Zeit werden aud in der Didzeje Trier Verfammlungen ab- 
gehalten, angeblich um Protejt gegen die Encyclica Editae au er: 
heben, die dazu angetan ſind, den konfeſſionellen Frieden in bedauerlicher 
Weiſe zu trüben. Ich erſuche die Herren Seelſorger, in deren Sprengel der— 
ige Verſammlungen jtatigefunden haben, mir möglichſt ſichere und genaue 

Usfunft über die bei diejen Anläjjen gehaltenen Neden bald zufommen 
A Inijen.“ 
Das ift derjelbe Dr. Korum, der jeinerzeit die paritätijche höhere 
Mädchenſchule in Trier aufs beftigite bis zum Konflikt mit dem Staat 
| befämpfte, wie er ſich denn auch in einem Hirtenbriefe von 1902 voll 
und ganz zu dem Syllabus Pius IX. und feiner Verwerfung der nwo- 
dernen Ideen“ bekannt hat. Korum als Eonfejjioneller Friedensſtifter! 

Was man doc in den Tagen der Enzyklika alles erlebt hat. ` 


E Am eheſten hätte man wohl von dem apoftoliichen Vikar für das 


Königreich Sachſen, Biſchof Dr. Sch äfer ein Bedauern oder etwas 
ähnliches erwartet, wie die Pf. Feuerſtein und Raſſek auszuſprechen für 
ihre Pflicht als deuth e Priejter hielten; das Vorgehen des ſächſiſchen 
Königs ſchien das nahezulegen. Aber weder hat die klerikale Säch ï. 
Lolksztg.“ fih irgendwelche Reſerve auferlegt, fie gab fih im Gegen: 
teil auch bei diejer Gelegenheit als das dreiftefte Hebblatt, noh hat einer 


I der fächfiichen Pfarrer oder Dr. Schäfer jelbft dem jächfiichen Volk ein 


= Beiden volksgenöſſiſcher Teilnahme gegeben. Biſchof Schäfer machte nur 
im 12. Juni in Freiberg i. ©. den Verſuch zu bemeijen, daß die 
deutihe Neformation gar nicht von dem Papſt in feiner Enzyklika 
gemeint ſei. Er führte aus („Germ.’ Nr. 136): 


i „Wenn ich es auch nicht für gusgeſſchloſſen erachte, daß im Gin- 
blig auf die Tätigfeit des hl. Karl Borromäus auf dem Konzil zu Trient —- 


| die Enzyklifa den Blid auf die gejamte Kirchentrennung lenfen will, jo bin iù 
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jedooh dverduchdenganzen Zweck der EnzHyflita und die Wahi 
der Ausdrudsmweije begründeten Überzeugung, dab der 
Heilige Vater nicht Ipeziell die „Reformatoren“ in Deutihlandıim 
Auge gehabt, und dağ er feine allgemein gehaltenen 
Wortenihtaufbeftimmte gejhihtlihe BPerjonen bezogen 
wijjenmwill,aufdie, weil angegebene Merimalenidhtbors 
bandenjind,jteauhnidhtzubeziehben find.” Ginen bejonderen 7 
Nachdruck legte der Biſchof darauf, daß das Nundjchreiben es vermied, die 
harakterijtiihen Nusdrüde reformare“, „reformatores* zu nebmen, und 
dab es das Wort ..instaurare, instauratores, instauratio*“, welches ung 
auf das innere religiöje Leben in der Kirche und auf die 
Tätigkeit deg HI. Karl Borromäus hinweist und das feine 
nähere Bejtimmung durch „in Christo“ findet, wählte. 


Tatjählih aber hat die italieniihe LÜberjegung des „DOfjervatore 
Romano” riforma“ und „riformatori“ überjeßt und ebenjo die „Sächſ 
Boltsztg” und die „Öermania”. Es ift auch gang zweifellos, 
daß die Reformatoren mit den „Bauchanbetern” gemeint find; denn wem 
find denn damals jonjt noh „Eorrumpierte Fürften und Völker“ aefolat? 

So ift denn das Shlupergebnis ein wahrhaft betrübendes. 
Klerus und Biſchöfe haben gleich dem Zentrum in der Stunde, 
als eg die praftiihe Probe auf ‚die vielen wohlfeilen Friedensverficherungen 
zu maden galt, verjagt; fie find, gleich als wollten fie nur noch alè 
entmündigte Untergebene gelten, deren Volksempfinden gegenüber wem 
gröbſten Eingriff in den inneren Frieden Der deutſchen Nation abae: 
tötet ift, an die Seite des Papjtes getreten. Nur ein cingi ges Ma 
find aus dem Munde eines führenden Zentrumsmannes Morte aefalle 
die eine- gewiſſe Selbjtändigfeit und nationale Eigenart gegenüber Nom 
verrieten. Es war glei am Anfang der Bewegung, als Suftizral 
Shmidtin Maing, der Führer der dortigen Zentrumspartei nach einem | 
Bericht der „Weſer-Ztg.“ (9. Juni) folgendes im Mainzer Fatholiichen. 
Männerverein ausführte: ð yo 

Wir Mitglieder der Männerbereine wollen unjere Religion frei und obne 4 


Menſchenfurcht ausüben, wir fordern Achtung vor ge g: 
zeugung, find uns aber auch bewußt, daf diefe en een — 
tung mit fih bringt, die veligiöje üb Verpflich— 
d nase gerade fo zu 
rabe fo zu achten, wie wir vollen, daf NN en è 
und e Biteri merde. (Lebhafter Beifall.) Bir hine ole Überzeugung geamii f 
befajjen uns nicht mit kirchlichen Streitigkeiten und NE ee tvit 
Unſer Standpunkt baſiert auf dem freundjchaftlichen bertr Jeen : reitfragen. | 
[ut unentbehrliden Verfehr — Ten, De 
bei denen wir auf wechſelſeitige Unterſtützung forti 
Da wiſſen daß ir Serrano nichts 
enfte Friede auf religiojen cbiete, namentf; REN i ou 
en —— Konfeſſionen. Etarker Beifall) ato hen A beida 
Deutjche, aber auch jeder, der von den inneren Verpäftmiiien si 
jeres Vaterlandes nur einigermaßen —— ne nt 
fall.) Deshalb erhebt ſich aber auch ganz jpontan aus den Nolfe Heraus for 
Widerjprun: en on r ae: (das Si S jofo 
oder permeti u ec {i 1. (Xebbafter — e Fehr 
Männervereinen haben feit 25 Jahren immer darauf u e n infet | 
Berfammlungen nie ein Wort gefallen ift, das die veligiöfe übergeugung unferer 
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Mitbürger beeinträchtigen fonnte (Lebbafter Beifall) und wir waren auch ſtets 
bejtrebt, im privaten Veriehr alles auszujchlichen, was als eine Kränkung hätte 
aufgefaßt werden können. (Beifall.) Heute an diejem Jubelfeſte wollen wir 
feierlich geloben, daß wir uns durd niemand wnd duch nichts von 
diejem wohlbewährten Prinziva bbringen laffen. (Xebhafter, 
langanhaltender Beifall.) Wir wollen Immer nur das betonen, was uns eint, 
nie das, was uns trennt. (Beifall.) Wir wollen voll Freude und Danf uns 
die herrlichen Worte vor Augen halten, die unſer Staijer vor einigen Woden 
an den Erzabt von Beuron gejchrieben Hat, als er ihm ein Kruzifix über- 
reichen lie}! 

Auch hier fehlt jede Kritik an der Enzyklika; immerhin, wenn Zentrum 
und Zentrumspreſſe dieje Mainzer Nede fih zum Mufter genommen hätte, 
fie hätte wenigjtens nicht ganz verjagt. Für den Kath olifentag 
in Augsburg hoffte man denn auch, daß wenigſtens joviel u nab- 
hängige Geſinnung im Zentrum vorhanden jein werde, um der 


römischen Intranſigenz gewijje Grenzen zu ziehen und den, 


Willen des katholiſchen Volkes, Frieden zu halten, klar zum Ausdrud 
zu bringen. Cs war das mindejte, was vom nationalen Standpuntt aus 
verlangt werden fonnte; um 10 mehr als fih die SKtatholifentage von 
jeher Eonfejfioneller Verjöhnlichkeit gerühnt haben. Aber wie hierin 
bon immer die Taten den Worten widerjprochen haben, jo ift auch der 
57. Katholitentag in Augsburg vom 21.—25. Auguſt 1910 
nur ein neuer Beweis für die Tatſache, daß das Zentrum ernſtlich feinen 
tonfeffionellen Frieden will, jondern dem Ultvamontanismus verjchrieben 
ift und der päpftlichen Allmacht im Deutſchen Reich deutſcher Nation ebenſo 
die Wege zu ebnen ſucht wie m alten heiligen römiſchen Reich. Der Abg. 
Marr äußerte ſich als Präſident in ‚der Nede, mit der er am 22. Auguft Die 
erite öffentliche Rerfanmlung eröffnete, im wejentlichen folgendermapen: 


„In einem Nundjchreiben an die Oberhirten der fatholifchen Kirde bat 
der Heilige Vater aus Anlaß der. Gedenkfeier des großen Mailänder Erz: 
biſchofs, des heiligen Karl Borromaus, dejjen Hirtenjorge in einer ſchweren, 
bewegten Zeit dem katholiſchen Hirtenamt in Erinnerung gebracht. Es ſind 
dabei Werturteile über die damaligen Verhältniſſe und Yujtande ausgejprochen 
worden, die eine Un wendungauf Die Gegenwart ausſchließen. 
Wir halten unſererſeits dieſe Angelegenheit für erledigt und ein weiteres Ein— 
gehen auf ſie nicht für geeignet, den konfeſſionellen Frieden zu 
wahren. Wir wollen mit unſeren ebangelijchen Mitbürgern in Frieden 
und Ginfracht leben und Hand in Hand das Wohl des gemeinjamen Vaters 
landes fördern! Wir erheben aber energiih dagegen Protejt, day man 
bon einigen Geiten diejen Anlaß wieder benußt, um die Fonfe]! ionelle 
Spaltung zu vertiefen, die katholiſche Kirche und ihr Oberhaupt äu 
bejhimpfen und Unfrieden zu jäen. Wir warnen ernjtlid) davor, auf 
(Lebhafte Zujtimmung.) Für uns Katholiken 


jo enger und fejter an den Mittelpunfttunjerer Kirche, den Sl. 
Apoſtoliſchen Stublanzujdliegen. Je mehr und um jolauter 
der Nuf ertönt: Qos von Mom! wollen wir uns um joinniger anſchließen 
an die Grundfeſte der Wahrheit und das Fundament unſerer Kirche. 
Se mehr man den Hl. Vater verläſtert und berjpottet, um ĵo 
wärmer jollen ihm unfere Gergen entgegen] lagen. Unſere erhöhte 
Ehrfurcht und Liebe foll ihn in etwas Erſatz bieten fur alle ihm 
zugefügten Shmähungen und Kran fungen.“ Die Auslaſſungen 
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Auf das Urteil der „Wacht“, des Organs der von nationalfatho- 
licher Seite gegründeten „Deutſchen Vereinigung”, das oben S. 39 und 
40 verzeichnet jteht, ſei verwieſen. 

Scharf verurteilt das „Neue Jahrhundert”, das Organ der 
um moderne Ausgejtaltung des Katholizismus ringenden Katholiken in 
Nr. 24 am 12. Juni die Haltung des Zentrums: 

Die Zentrumspreije zeigt ihr ganzes Deutſchtum, bringt die Enzhyklika 
an der Spibe ihrer Spalten. Gie Ihmäht mit den römischen Geſchichtsver— 
drehern ihre eigene nationale Kultur. Gie zeigt, daß die deutjchen Katho— 
liten ihr nationales Ehrgefühl und den Sinn für Wahrheit, Gerechtigkeit und 
echtes Chrijtentum verloren haben. Wir, die wenigen Aufrechten, wir pro- 
tejtieren mit unſeren proteſtantiſchen Vollsgenoſſen gegen eine chenjo verlogene, 
als gehäjjige und durchaus unchriſtliche Schmähung unjerer deutjchen Ver- 
gangenheit und unjerer geijtigen und religiögsjittlichen Gigenart. Auch wir, 
obwohl noh an den Traditionen unjerer Fatholijchen Väter hängend, verehren 
in der deutſchen Neformation eine der Grundlagen unferer nationalen Kultur, 
und eine jegenzvolle neue Stufe der Menjchheitsenimidlung. 


Nicht anders Prof. Dr. J. Shniger- München, der aufrechte 
katholiſche Kirchenhiſtoriker, den ſeine mannhafte Abſage an die Enzyklika 
Pascendi fein Lehramt koſtete: 

Die ultramontane Preſſe hätte die anſtößige Stelle der Enzyhklika, ohne 
fih, den kirchlichen Grundſätzen und der Ehrfurcht gegen den H. Stuhl etwas 
dit bergeben, ruhig preisgeben tonnen, ja jie hätte dem Vatikan einen wirklichen 
Denſt erwieſen, wenn fie ihn ebenſo ehrerbietig als nachdrücklich auf den 
Fehler aufmerfiam gemacht hatte, der ihm bei Abfaſſung der Enzyklika unter- 
üfen fei Viel jehlimmer und unberaniworilicher als die Enzyflita ſelbſt 
Dar dagegen das Ihmählide Gebaren der deutjden Zen— 
rumspreſſe — mit wenigen löblichen Ausnahmen — die, päpjtlider 
als der Bapjt wie tmmer, jene beleidigenden Außerungen 
noch in Shug nahm und durd did und dünn verteidigte, ja 
idamlog genug war, gur Rechtfertigung der Enghklika in dem 
Schmutze zu wühlen, bon dem Die Gejchichte Leines Volkes, auch nicht Des 
deulſchen, fidh rein zu erhalten vermochte. Es galt ihr, den Anſchein Hervor- 
zurufen, alg feien die Deutſchen Im Heltalter der Ölaubensjpaltung die ver— 
tottetfte und tiefgejunftenjte Nation geweſen, ſo daß e3 dann wirk— 
lih fein Wunder fei, wenn Die Reformation als natürliche Frucht und Folge 
dieſer Verkommenheit gerade m Deutſchland entſtanden und zur höchſten Blüte 
gereift fei, — gang im Sinne der Enzöilita, wonach Lehre, Verfafjung und 
Difziplin der Kirche nach dem Belieben gerade der verdorbenften Fürjten und 
Völker in Verfall gebracht worden jeten. 


Dies Urteil muß jeder unterjchreiben, der die Preperzeugniffe des 
Zentrums im Enzyflikaftreit auf fih wirken läßt, vorausgejebt, daß er nicht 
genötigt ift, aus politifchen Gründen über Die Zentrumsſünden den Mantel 
der Vergeſfenheit zu breiten. Oder fol man ſich wirklich damit tröſten, 
daß in Öfterreich die Provokation noh weiter, ja geradezu bis zum 
äußerften getrieben wurde? Dort nahm der vom 9. bis 11. September 
in Innsbruck tagende Katholitentag folgende Reſolution an: 

„Der VIT. allgemeine öfterreichifche Katholikentag erlaubt fih in beſon— 
derer Weife Eurer Heiligkeit den tiefgefühltejten Dant für die herrliche Borro- 
mäus-Gnzyflifa auszudrüden und bedauert auf das tiefſte die gang ungerecht: 
fertigten Angriffe auf diefelbe.” 


des Präſidenten wurden bei den erſten Sätzen mit Hört, hört! begrüßt; dann 
ſteigerte ſich der Beifall von Satz zu Sak und war am jtärfiten bei der 
Warnung, auf diefem Wege weiterzugeben. 


Kein Wörtchen eh rlichen Bedauerns; was der Papſt ge— 
ſchrieben hat, bleibt beſtehen, die Tauſende des Katholikentages bekennen 
jih zu ſeinen geſchichtsfälſchenden, unwahren „Werturteilen“ über Refor— 
matoren, Reformation, ihre Völker und Fürſten. 


* 
he 
* 


Wir ſind am Ende, und es genügt ein kurzes Urteil über Zentrum 
und Zentrumspreſſe. Mag es von katholiſcher Seite gefällt werden, von 
deutſchen Katholiken, die fih die Freiheit eines gerechten Urteils 
gewahrt haben. Sie ſprechen mit allergröftem Mi ßbehagen— 
von der Haltung des Zentrums und ſeiner Preſſe. So ſchreibt ein deut 
ſcher Katholif in dem „Grenzboten“ (21. September): 


Mir jpielte der Zufall ein älteres Heft der „Srenzboten“ (vom T. Oftobet 

1909) in die Hand, mit einem Artikel des Nürnberger Stadt pfarrer® 
Schiller, der beianntlih auf wangeliſcher Seite am eindring® 
lihjten den fonjejJionellen Frieden predigt Die erneute 
Qefung des Artikels hat mich endgültig bejtimmt, mich zu den jüngſten Greig® 
niffen im Katholizismus ofen und ungejhminft zu Außer 
Schiller begnügt ſich nicht mit einer fühlen „bürgerlichen Toleranz”; freilid 
will er auch feine grundſatzloſe Verwiſchung der tonfejjionellen Unterfchiede. 
Gr will einen pojitiven Frieden in chrijtlicher Liebe, er mwil ein wetteiferndes 
Aufammentirfen im Geiſte Chrijti, er will ein gegenjeitiges Verjtehen und 
MWürdigen. Schiller ijt gewiß der Überzeugung, daß dieg pojitive Frieden“ 
verhältnis nit nur dem Vaterland, jondern auch feinem ebangelijchen Ber 
fenntnis zu wünſchen ware. Auch ih als Katholit fe he ein, daß det 
unabläifige ns Srdenettiger en lalalfennett und Ablehnung ber 
| , wer ohſchen Sir * Enti ne 6 O ea 
nie en Do NEL Ei ) je an der Entfaltung hindert, ja 

Auf welcher Serie Das tiefere Verſtändnis für die andere Konfeitinn ir 
entzieht fih der Unterfuhung. Ganz Far iche ih aber ein ra dat 
heutige Katholizismus ven Undersaläubigen ae be 
dem größten Wohlwollen, das Veritändnig T: br fhwer 
ma Ý m menig: OTET bor Su geitanden Haben, was mit pem 
ort „BOTTI RAN ifa” in Grinne — — 

hätte es darüber eine bol lfommene Ver tae rt I 
Katholiten und Brofejtanten geben fönnen Sent j: EI er 
die Führung in derartigen Auseinanderjeßungen eine Breiie, di — Ben. 
Snnerlichteiten, Pappu ob brotejtantifcher oder fatholifcher ate für religiöſe 
fein Organ befibt. Dah es fo ift, daß wir uns bei übereinttimmendem Wolfen 
doch fo ſchwer berjtändigen fönnen, fällt sum größten Te iI auf S 8 
Schuldfonto der deutſchen Karboliften. Die "sem id Al È de | 
Urfade liegt in emer geiſtigen ® erfajjung und einer Ara RAR bie | 
bor mehreren Jahren ſchon ein katholiſcher (nichtdeuticher) Gelet TE Par 
„gurdt vor der Wahrheit genannt hat. iht mehr Aa bes 
freiende, reges gem iNi e „veritati!“ Teuchtet den Katholiken in 
ihren öffentlihen Musjprachen vor. Wer bei uns einen Gedanken Hinaus- 
jenden, auf eine bedeutſame Tatſache hinweiſen könnte, der ſtellte zuerit die 
refignierte Stage „Cui bono?” Und fait immer jiegt die Nüd- 
fidt der Zwedmäßigfeit, der Opportunität über den inneren Drang 
der erfannten Wahrheit. 7 
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Und die öfter r eich iſchen Biſchöfe huldigten Ende des 
Jahres dem Papſt mit folgenden ſeiner Enzyklika kongenialen Kraft— 
ausdrüden (Oſſervatore Romano Nr. 350, 20. Dez.): 


Die Hölle ſpürt das Gewicht der päpftlidien Maht, fie ſchäumt und tobt, 
weil fie thr Werf ſchwanken ſieht. Das haben wir neuerdings wieder und wieder 
geſehen. MS Du in der Enzyklika zur würdigen Jubelfeier des heiligen Karl Bor— 
romäug, auf die Zeugnijie der Gejchichte gejtüßt, Die Urheber und Befürderer 
der fäljdlid jogenaunten Ne formation in gerechteitent Urteil ber 
warfjt, da braden die Feinde Gottes wie auf Verabredung aus ihren Vers 
jtefen hervor und beten die Majjen auf, dağ fie die Gemüter der Satholifen 
bon der Kirde entfremdeten und mit Haß gegen jie erfüllten. Und noch waren 
jie nicht zum Schweigen gebracht, als in diejer hehren Stadt jelbjt, dem Gibe 
Deiner Heiligkeit, die Hölle eine andere Läſterung gegen das Papſttum und 
die Kirche ausjpie, jo day die ganze katholiſche Welt im innerjten Gemüte 
erarimmte. 


| 
| 


Man wird nicht fehlgreifen, wenn man dem Reichsdeutſchen, 
Pater Grafen Auguſtin Galen aus dem Klofter 
Beuron, der in Öfterreih „wirkt“, die geijtige Vaterſchaft an bieren 
Elaborat zubilligt. Von ihm ging die Anregung zu obigem Danktelegramm 
aus, und niemand hat fih in Djterreich jo um die Verbreitung und an: 
dächtige „Bewunderung“ der Borromäus-Enzyflifa gemüht als dieſer 
Mönd. Die Sprahe manchen veutjhen Hentrumsblattes aber hat 
der Galenſchen nicht nachgeſtanden. Unter BVBerücfichtigung der ver 
ihiedenen Verhältniſſe hat fih das deutjhe Zentrum dem öfterreichiichen 
Ultramontanismus ebenbürtig erwiejen. Und das ift wohl das Ihärfite 
Urteil, das über das Zentrum ausgejprodhen werden fann. | 
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Volksfr. 16. Juni. — Köln Volig;tg. 15. Juni. — Erzberger im „Tag“ 
17. Juni. — Sächſ. Bollsztg. 16. und 17. Juni. — Nürnberger Voltsztg. 
16. Juni. — Germania 16. Juni. — Niederrhein. Volkszig. 15. Juni. — 
Bayr. Courier 16. Juni und 13. Juli. — Deutſche Tagesztg. 22. Juni. 

Uftramontanes Kejjeltreiben nah dem FriedenaihluE > 22 
Schleſ. Volksztg. 24. Juni. —  Djirrvatore Romano 21. Juni. — Köln. 
Bolfsztg. 25. Juni. — Germania 24. Juni. — Berl. Lofal.-Unz. 23. Juni. — 
Berliner Windthorjtbund Nordens — Greif 25. Juni. — Germanta 28. Juni. 
— Sächſ. Bolkszig. 14. Auguft. — Bad. Beob 28. und 30. Juni — Allgem. 
Rundſchau 30. Juni. — Augsb. Poftztg. 2. Juli. | 

Das DL EIS Oben: ae mea 
Selenf. Allgem. tg. 29. Juni. — Köln. Volksztg. 6. Juli. — Gelſenkirchn. 
Stg. 4. Juli. — Köln. Voitsztg. 2. Juli. — Der Ürbeiter 2, Juli. al Quiet 
(Zabrze) 9 Zuli — Kreuzztg. 5. Jwi, — Deutid ey. Korreip. 3. Juli. — 
Kreuzztg. 10. Juli. = Utm. Sntellig. u. Zejeblatt= Stendal 28. Quli — 
Köln. Volksztg. 6. Juli. — Bad. Beob. 6. Juli. — Germania 9. Suli — 
Diejelbe 19. Juli. — Köln. Bolkgztg. 8. Juli. 

DIE Ansgar Mbing - - - =» 2. . 

Sächſ. Volksztg. 20. Juli. — Bamberger 


Volksbl. 21. Zuli: — Landshuter 


tg. 25. Juli. — Sit. Zofephsblatt 31. Juli — Germ. 22, Juli. — Pforz⸗ 
heimer Anz. 7. Juli. — Pfälzer Bote 8. Juli. — Brofchüren: von Hage 
Dieffenbach, des Bonifaziusvereins. — Bonifazius⸗Korreſpondenz. ei 


rof. Heiner über den preuß. Gejandten. — Ka holit (He sn 
Grajen Galen, M. d. N.; Germania 9. Auguft; und 16. Dobok in Münfter 
= eS or SN 22. September. — Jürit Löwenftein in Bochum 
i — einer | u ar 
97. Sul und 7. Auguſt. 3%, ype megar Albing in der Germania 
Der Fall Feurjtein, Haltung des Klerus. . . . 
Erklärung Feurſteins Mitte Juli. — Bad. Beob., Bad Qand T 
burger Nachrichten (11. Auguft), Germania (14. Auguft) estg 
29. Juli. — trab. Pojt 3. Muguft. — Mön. Big du Bod, Beob. 
Nede Kardinal Kopps in Bresiau, 31. Juli. — PF. Naiiek Auguft — 
nowitz (Schleſ gtg. 10. Auguft). — Rede Kardinal anne ae 
(Köln. Volksztg. 1. Juli). — Erlaß Biſchof Korums (25 ST —— 
Biſchof Schäffers 12. Juni in Freiberg i. S. — Rede deg Su & ion 
Mainz (Weſer Big. 9. Juni). — Abg. Marz auf den ER AT E bmo 
tag 22. Auguft. — Grenzboten 21. September. — „Neues Sahrh.“ N Kumi 
— Prof Schnitzer im %. Jahrh. — Innsbräcker Katholifents l Ya 
öfterreichifchen Biſchöfe an den Papſt (Dffervatore Nom. g. 


— Offen- 


20. Dezember). 










i f Berlag des Gvangelifcen Bundes, Halle (Saale) 
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Reden und Vorträge 
gehalten bei der 
23. Generalverfammlung des Evangelijchen Bundes 
25. bis 28. September 1910 in Chemnih. 
1 Mk. 


$ 

É? 
~ 
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Die Wiederaufrichtung des römiſchen 
i Kirchenwefens 
in der preuß. Provinz Sachfen. 
Bon 
Dr. Carl ey. 
80 Pig. | 


Zum Vortrag an evangelifcben Volks- 
und familienabenden 
. Herausgegeben von 


H. Lehmann, 
Paftor in Braunfchweig. 


Heft 1. SO Pig. 
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= Die deutlch-evangelifche Dialpora 
u. im Auslande. 


Bon 
Geh. Konſ.-Rat Prof, D Mirbt (Marburg). 


50 Pig. 
= Gr war unfer. 


Su Friedrich von Schillers Gedächtnis: 


(Warkburgheft Nr. 49). 
10 Pig. 
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